
Zwei Cents. 

210.29 (16 ee ) 

Sonnt — 
Chicago, —— den 16. Juli 1899. 

— :porden. 
(Spezialdepefhen:Dienft der „Sonntagpoft*.) 

Deulſche Slreiſlichlet. 
Erregte Stimmung über des Kai— 

ſers Bielefelder Telegramm. — 
Bedeutet ſein „unbengſamer 
Wille” Reichslags-Auflöſung? 
— Im „Reichs-Auzeiger“ er— 
ſcheint das Telegramm nicht. — 
Deun bairiſchen Klerikalen wird 
für ihr Büudniß mit den Sozia— 
liſten der Tert geleſen. —Weitere 
Sperre-VBerſügnugen gegen 
Fleiſch aus Belgien. — Ber: 
miſchtes. 

lefelder Telegramm des Kaiſers macht 
den guten Veutſchen noch immer viel 

| 

—* zur Zuruckweifung bes Glaubens 
gefchrieben hat, daß der blödfinnige 
Kajpar Haufer ein, heimlich beijeite ge- 
ſchobener Banken bon Baden gqe- 
mejen ei, auch vor mehreren Monaten 
eine Art Mabnicrift an Staifer Wil: 
belm beröffentiicht e), bat joeben eine 

Schrift über die Dreyfus-Affäre er- 
ſcheinen laſſen, worin er eindringlich 
für Dreyfus' Freiſprechung eintritt 
und nebenbei dem deutſchen Botſchafts— 
Militärattachée Oberſt Schwarzkoppen 
und dem italieniſchen Militärattaché 

Panizzardi Ein's auswiſcht, weil die— 
ſelben damals ihre Rechte betreffs Er— 
langung militäriſcher Auskunft über— 
ſchritten hätten. 

Bon der (jünaft in der „Abendpoſt“ 
ausführlich berichteten — 

| Teier, 

zu ichaffen, fowohl den Gegnern mie | 
ben freunden ber Regierung. E3 hat ı 
vielfach einen jchmerzlichen Eindrud ges 
madt, aud in jolchen Kreijen, in de= 

nen man ftet3 die Vorrechte der Krone 

arm vertheidigt hat. Auch dem Mi- 

nifterium ift Die Sahe unangenehm 
und peinlich. 

Eine Anzahl Blätter deutet bereits 

auf eine wahrjcheinliche Auflöfung bes 

Reiistages hin. Andere, mie bie | 

„KRölniihe Zeitung“, Jagen, ber Katjer 

jei jedenfalls mit der fo wegwerfenden 

Behandlung, welche die Anti-Streik— 

oder Zuch hausborlage im Reichstag 

erfahren habe, jehr unzufrieden, und 

tolle den Kampf in diefer Sache auf’3 

Neue aufnehmen, und zimar diesmal 

mwahrfheinlih mit anderen Waffen. 

Uehrigend nimmt das leßtgenannte 

Platt den Kaifer in Schub und jagt, 

das Volt fünne nach zehnjähriger Er- 

fahrung verfichert fein, dah der Kaifer 

feine anderen, al verfaffungsmäßige 

Mittel in Anwendung bringen tmerde, 
um feinen „unbeugfamen Willen“ 
durchzuſetzen. 

Es iſt bezeichnend, daß das kaiſerli— 
che Telegramm diesmal im „Reichsan— 
zeiger“ gar nicht erwähnt worden iſt, 
weder im „amtlichen“ no im „nicht- 
amtlichen” Theil. So wird alfo der 
Reichstags-Präfident, auf Grund ei- 
ner befannten früheren Entiheibungen 
in folchen Angelegenheiten, genügenden 
Anlaß haben, dieErwähnung des Tele⸗ 
gramms in irgend einer Reichstags— 
Debatte zu verbieten. 

Aber wenn auch nicht im Reichstag 
(der erft am 14. November wieder zu= 
jammentritt) jo wird doc anderswo 
die Erörterung diefes Telegramm 
mohl nicht jo bald verjtummen, — e3 
müßte denn irgend’ ein neues Ereigniß, 
pielleicht gar wieder eine fenfationelle 
Taiferliche Auslaffung, die Aufmerf- 
famfeit des Publitums in Beichlag 
nehmen! 

Das zeitweiligegZufammengehen, der 
bairifhen Klerifalen und der atheijti= 
ſchen Sozialdemokraten bei den jüng— 
ſten bairiſchen Landtagswahlen — wo— 
durch den Liberalen die Kontrolle über 
das bairiſche Abgeordnetenhaus wieder 
entriſſen wurde — hat in allen Theilen 
des Reiches zu lebhaften Angriffen auf 
die bairiſchen Katholiken geführt. 
Hauptſächlich kommen dieſe Angriffe 
aus dem liberalen und konſervativen 
Lager; aber auch die agrariſche Preſſe 
in Baiern äußert ſich verdammend über 
dieje „unheilige Allianz”, und ferner 
mißbilligen die zwei wichtiajten Flerifa- 
Ien Organe Deutjchlands, nämlich die 
Berliner „Germania“ und die „Kölni- 
fche Volkszeitung“, diefes Bündnip. In 
den Rulturfampf-Zeiten mürde man 
davon fein bejonderes Aufheben ge— 
macht haben; aber feitvem hat jich gar 
Manches geändert. 

Der „Reich3-Anzeiger” veröffentlicht 
noch meitere Erlaffe verjchiedener deut— 
jeher Bundesstaaten gegen die mpor= 
tirung friichen Fleiichesg aus Belgien 
nad Deutichland. Diefe Sperre gegen 
frifches Fleifch aus Belgien (refp. aus 
anderen Ländern, die ed nach Belgien 
geſchickt haben) kann nicht überrajchend 
fein, fondern fteht aanz im Einflang 
mit der deutſchländiſchen Handelspoli— 
tik der letzten vier Jahre. Da die ame— 
rikaniſche Regierung die urſprüngliche 
Ausſperrung hinnahm, nachdem ſie 
dargethan hatte, wie widerſinnig die 
Annahme ſei, daß das Texas-Fieber, 
ausgenommen durch Lebendvieh, in 
Deutſchland eingeſchleppt werden fön- 
ne, hat man feinen Grund, anzuneh- 
men, daß neue Protefte jet irgend et- 
was fruchten würden. 

Uebrigens find einzelne deutfche Be- 
hörbden noch einenSchritt weiter. gegan- 
aen und haben auch die Einfuhr von 
Butter au3 Belgien gefperrt, und zwar 
auf den Grund hin, daß Belgien nicht 
ben Vertrag eingehalten habe, wonach 
bie Einfuhr amerifanifcher Butter nad 
Belgien verboten fein follte. Wirklich 
zufrieden ift man mit diefem Vorgehen 
nur in agrarifchen Kreifen. 

Mit den deutjch-britifchen Flotten- 
fundgebungen gegen die zentralsame- 
zifanifche Republif Nicaragua fcheint 
es bitter Ernit zu werden. Wenigitens 
meldet eine Depeche aus Kiel, dab das 
befannte deutjche Kreuzerboot „eier“ 
von Corinto, Nicaragua, nach Guate- 
mala abgefahren ift, um fi} dem Vor: 
gehen Großbritanniend, im ntereffe 
der außmärtigen Gläubiger Guatema- 
—3 zuſchließen. Von einem wirkli⸗ 
u — —— fann na= 

Rede fein. 
Hi 

R 

und Zerftörung einer deutichen Flagge 
inSonolulu, während * Vierte-Juli— 

machen die 

Die berichtete Anſicht des deutſchen 
Konſuls in Honolulu, daß der Ge— 

ſchichte blos ein Radau von Betrunke— 
nen zugrundeliege, wird von der „Voſ— 
ſiſchen Zeitung“ als zutreffend ange— 
nommen, und dieſes Blatt glaubt auch, 
daß die Ver. Staaten die ſchuldigen 
Soldaten freiwillig beſtrafen würde. 

Man nimmt auch in Deutſchland 
en Intereſſe an den Verfuchen, 
melche in Defterreih in der jüngſten 

mit dem TÜTelegraphiren ohne 
Draht borgenommen morden. Neuer— 
dings wird aus Fiume qemeldet, daß 
telegraphifche Botjchaften fehr erfolg» 
reich auf eine Entfernung von 61 Kilo- 

deutfchländifchen | 
ä | ; zes Geſchrei. Berlin, 15. Juli. Das jüngfte Bie- | Blätter bis jet fein arofes Geſchre 

datesta 

metern übermittelt worden ſind, und 
man ſich noch bedeutend mehr ver— 
ſpricht. Die hierbei benutzte Platte von 
dem Budapeſter Ingenieur Schäfer, iſt 
einfacher und zugleich empfindlicher, 
als diejenige des italieniſchen Erfin— 
ders Marconi, und macht auch die An— 
wendung eines hohen Maſtes an der 
Abſendungs -Station überflüſſig. 
(Mittlerweile macht indeß auch Mar— 
coni mit ſeinen Experimenten weitere 
Fortſchritte.) 

Zur Transvaal⸗-⸗Frage. 

Keine andere Macht wird ſich einmiſchen. 

Wien, 16. Juli. Die Nachrichten aus 
Pretoria, Südafrika, wonach die 
Mächte des kontinentalen Europa An— 
ſtalten treffen ſollten, in dem Streit 
zwiſchen England und der Transvaal— 
Republik einzuſchreiten, werden hier 
als völlig grundlos bezeichnet. Es wird 
amtlich feitens des öſterreichiſchen 
Amtes des Auswärtigen erklärt, daß 
keinerlei derartige Anregung von ir— 
gend einer Seite in Europa oderAfrika 
erfolgt ſei. 

Berlin, 16. Juli. Die kritiſche Lage 
in der Transvaal-Republik beginnt, 
auch das deutſche Amt des Auswärti— 
gen mehr zu beſchäftigen. 

Bis jetzt hatte in dieſen Kreiſen all— 
gemein der Glaube vorgeherrſcht. daß 
es zu feinem wirklichen Bruch der Bes | 
ziehungen ;wifhen Großbritannien 
und der Buren-Republit fommen 
werde. Selbit die militärifchen Vorfeh- 
rungen Englands hatten feine bejon= 
dere Beunrubhigung berboraerufen; ja 
man qlaubte, gerade dieſe Vorbereitun— 
gen könnten dielfnnahme einer Stimm- 
recht3-Vorlage, welche auch für die bri- 

Nichl one Tumufle 
Iſt Frankreichs Natioualtag vor— 

übergegangen. — Paris bleibt 
ruhig, aber in Rennes und * 
bourg wurde raudalirt. — Die 
Soldateska frech wie immer. — 
Neue kleinliche Chikanen gegen— 
über dem Hauptmann Dreyfus! 
— 300 Zeugen für feinen Pro- 

zeß? 
Rennes, Frankreich, 15. Juli. Ganz 

ohne ſchrille Mißklänge ſollte der fran— 
zöſiſche Nationaltag doch nicht vorüber— 
gehen. Bei der hieſigen Truppen-Re— 
pue zeigten die Generäle, unter dem 
Vorantritt von General Lucas, den 
Zivilbehörden ihre Mißachtung, indem 
ſie, ſtatt den üblichen militäriſchen 
Gruß mit dem Degen zu bieten, blos 
ihre Hüte flüchtig berührten. Der 
Zwiſchenfall rief alsbald große Aufre— 
gung hervor, und derVolkshaufe rings— 
um ſchrie: „Hoch die Armee!“ und 
„Hoch Saxſe“. (Sarfe ift der Oberſt, 
welcher vom Kriegsminiſterium als 
Kommandant der Garniſon von Ren— 
nes abgeſetzt wurde, weil er Dreyfus— 
feindliche Kundgebungen geſtattete.) 
Auch bei anderen Gelegenheiten hatte 
es ganz den Anſchein, als ob es hier 
faſt nur fanatiſche Anhänger der Sol— 

und Dreyfusfeinde gebe, — 
wenigſtens machten ſich keine anderen 
Elemente beſonders bemerklich! 

Nach der Revue marſchirte ein Theil 
des Volkshaufens nach dem Haus von 

Profeſſor Baſch, einem proteſtantiſchen 
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ı Mer, 

| Baftor und Führer der Dreyfus-Revi— 
fionsbemegung in Rennes. Die feinbli- 

ı chen Stundgebungen gegen den Profe]= 
for wurden von Sekunde zu Gelunde 
bedenklicher, die Tpenjterfcheiben im 
ganzen Haus wurden eingeworfen und 
Konftiger. Schaden angerichtet. Der Si⸗ 
cherheits-Direktor Hennion, welcher ei— 
gens zu dem Zweck aus —* hierher 
geſandt worden war, um die Ordnung 
aufrechtzuerhalten, eilte mit einer 
Schwadron Gendarmen auf den 
Schauplatz, und viele Verhaftungen 
wurden vergenommen. Viele heftige 
Drohungen wurden aber noch gegen 
Profeſſor Baſch ausgeſtoßen. Dieſer 
ließ ſich indeß dadurch nicht abhalten, 
geſtern Abend bei dem Bankett der 
Drepfus-Freunde zu präſidiren. So— 
wohl dieſes, wie das Bankett der 
Dreyfus-Feinde, verliefen ohne beſon— 
deren Zwiſchenfall. 
— wäre der Tag noch viel 

ſtürmiſcher verlaufen, wenn ſich nicht 
ſozuſagen der Himmel erbarmt und am 
Nachmittag und Abend einen tüchtigen 
Regen herniedergeſandi hätte. Wie im-. 

wirkte dies abkühlend oder ver— 
hinderte wenigſtens, daß allzugroße 
Boltsanfammlungen auf den Straßen 
frattfonden. Uebrigens wurden wegen 
der Unruhen por dem Balch’ichen 
Haufe die Vorfihte-Maßnahmen an 
allen bedrohten Pläßen wieder ver- 

tifche Regierung annehmbar wäre, feis | 
ten3 des Iransvaal-Voltsroads be— 
ſchleunigen und jo eine friedliche Lö— 
fung Sichern. 

Aber das Zögern der lekteren Kör- 
perſchaft in dieſer Sache läßt jetzt die 
Lage als ungewiſſer und einen Krieg 
zwiſchen dem Transvaal und England 
als Möglichkeit erſcheinen! Das würde 
eine ziemlich bedeutende Störung der 
deutſchen Handels-Intereſſen bedeu— 
ten. Die deutſchen Geld-Anlagen in 
Bergwerks-Eigenthum im Transvaal 
ſowie die deutſche Spekulation in 
ſüdafrikaniſchen Induſtrie -Effekten 
haben gerade im letzten Jahr ſtark zu— 
genommen, beſonders ſeit dem Beſuch 
von Cecil Rhodes bei Kaiſer Wilhelm 
im letzten Frühjahr. Dieſe großen fi— 
nanziellen Intereſſen in Südafrika, 
theils auf Buren-, theils auf britiſchem 
Gebiete, würden Deutſchland zu einer 
ſtrikten Neutralität nöthigen, ſelbſt 
wenn das deutſch-engliſche Einver— 
ſtändniß nicht wäre, das den Kaiſer 
bindet. 

Was aber die Sympathie des deut— 
ſchen Volkes anbelangt, ſo iſt und 
bleibt dieſelbe ohne Zweifel auf Seiten 
der Buren. 

Blut fließt wieder 

Bei franzöſiſch- italieniſchen Arbeiter-Kei— 
lereien. 

Paris, 16. Juli. In Marſeille 
(Südfrankreich) und der Umgegend er— 
eigneten ſich am Samſtag wieder meh— 
rere Raufereien und Stechereien von 
franzöſiſchen und italieniſchen Arbei⸗ 
tern. Ein Italiener und zwei Franzo— 
fen wurden tödtlich verletzt. 

Die Erbitterung iſt eine ſo große, 
daß man bedeutende Krawalle infolge 
diefer Vorgänge fürchtet. Die Gen 
darmerie hat Ertra-Maßnahmen zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung ge- 
troffen. 

Franfreih und Onfel Sam. 

Der neue franzöfiic-amerifanifche Dertrag. 

Paris, 16. Juli. Das franzöftjche 
Kabinet wird am Dienftag eine Si: 
gung abhalten, um den neuen Vertrag 
wien Sranfreih und den Der. 
Staaten zu erörtern. Ohne Zweifel 
werben die Kammern, ge nächſtdem 

auf en, den Derirag ——— wie der 

ſtärkt. 
Hauptmann Dreyfus empfing wie— 

der ſeinen Anwalt Demange und ſetzte 
das Studium ſeiner Prozeß-Akten 
fort. Seine Gattin beſuchte ihn geſtern 
und heute je eine Stunde * Es iſt 
Beſehl gegeben worden, Dreyfus ſei— 
nen Bart abzunehmen, und bereits hat 
= Gefängniß-Barbier den Befehl 
vollſtreckt — warum, bas weiß fein 

ch. 
Da die Behörden fürchten, daß 

Dreyfus, während er ſeine Promenade 
niet. pon linbefugten erreicht wer— 
den fünnte, jo haben fie den ganzen 
Theil des Gefänanißhofes, wo er pro= 
menirt, noch durch Segeltuch abjperren 
laſſen! 

Dreyfus brach förmlich zuſammen, 
als er während der geſtrigen Feierlich— 
keiten die Muſik ſeiner Regimentska— 
pelle hörte, und konnte ſeine Bewegung 
nicht zurückhalten. 

Zola wird wohl nicht nach Rennes 
kommen, es ſei denn, daß er als Zeuge 
vorgeladen werde; Letzteres iſt indeß 
unwahrſcheinlich, da man fürchtet, ſeine 
Gegenwart könnte die Dinge verſchlim— 
mern. Uebrigens hat Hr. 
unbegrenzte Vollmacht, ſo viele Zeugen 
vorzuladen, wie ihm beliebt, z. B. auch 
den Ex-Präſidenten Caſimir-Perier 
und alle die hervorragenden Perſön— 
lichkeiten, welche vor dem Kaſſations-— 
Gericht aufgetreten ſind. Es ruht 
eine große Macht in ſeinen Händen, — 
und er kann dieſelbe zum Guten oder 
zum Böſen anwenden. 

Sollte der neue kriegsgerichtliche 
Prozeß aus irgend einem Grunde un— 
günſtig für Dreyfus ausfallen, ſo hat 
Dreyfus noch drei Hilfsmittel zurVer— 
fügung: Er kann ein abermaliges 
Kriegsgericht verlangen, er kann dann 
die Sache wiederum vor das Kaſſa— 
tions -Gericht bringen, und er kann 
endlich den Präſidenten erſuchen, ihn 
zu begnadigen. 

Es heißt, daß im Ganzen immerhin 
etwa 300 Zeugen bei dem bevorſtehen⸗ 
den Prozeß vernommen werden ſollen, 
und die Verhandlung den ganzen Au— 
guſt hindurch dauern werden. 

Cherbourg, Frankreich, 15. Juli. 
Nach den Feuerwerks-Darſtellungen ge⸗ 
ſtern Abend brach doch noch der Ra⸗ 
dau⸗Geiſt los. 

Eine Anzahl Soldaten, welche zur 
Marine \nfanterie gehören, zerjtörte 
bie —— ieE Maflen * die Ge⸗ 
winde un mpions. Polizei 
ſchritt ein, wurde aber a 
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Carriere 

Leichenbegängniß 

darmen und Truppen wurden alsdann 
zur Wiederherſtellung der —— 
aufgeboten; doch dauerten die Tumulte, 
in deren Verlauf auch viele Berfonen 
verlegt wurden, noch zu jpäter Stunde 
fort. Sechdzig Marinefoldaten wur: 
ben in Hajt genommen. Heute früh 
tandalirte ein Haufe Marinefoldaten 
bor der Bolizeiftation und forderte die 
Freigabe ihrer Kameraden. Die Gen: 
Darmerie tried den Haufen auseinander 
und nahm nod) einige neue Verhaftuns 
gen bor. 

Paris, 15. Juli. Die Zeit der Ent- 
hülfungen im Dreyfus-Fal tt offen⸗ 
bar noch lange nicht vorüber! Der „Fi— 
garo“, welcher bekanntlich die ganze 
Anti-Dreyfus-Verſchwörung blosge— 
legt hatte, verſpricht einige neue erbau— 
liche Enthüllungen betreffs desOberſts 
du Paty de Clam und des Ex-Majors 
Eſterhazy. Es mag ſein, daß dieſe 
und andere Enthüllungen ebenſo noth— 
wendig ſein werden, wie die früheren es 
waren, — denn der Horizont iſt noch 
nicht klar, ſondern es ballen ſich immer 
wieder neue Intriguen-Wolken zuſam— 
men! 

Beaurepaire, der berüchtigte Ex— 
Präfident der Zivil =» Abtheilung des 
KRaffationsaerihts, ift nach Rennes ab» 
gereift, um fich einem Vorverhör zu 
unterziehen. Iroß feiner früheren lä- 
&erlichen Reinfälle, behauptete Beau- 
repaire auch jünaft wieder, daß er 
neue, pofitive Bemeife für die Schuld 
pon Drenfus beibringen fünne, welche 
den Fall „mefentlich” 
würden. Man will nun fehen, ob er 
borzubringen hat. 

Hamburg, 15.0. Die Familie des 
Prinzen Murrat hat dem franzöfifchen 
Hauptmann Drenfus ihr Gut zu Dt- 
tengen an der Elbe zu feiner Erhelung 
angeboten, wenn er feinen neuen 
friegägerichtlichen Prozeß überjtanden 
hat und freigefprochen worden ift. 

Rennes, Frankreich, 16. Juli. Eine 
Delegation bon 60 Damen, PBertrete- 
rinnen ber beten Familien dahier, trat 
am Samftag Modmilies auf Madame 
Dreyfus an der Pforte des Militärge- 
fängniffes zu, alS fie von ihrem tägli- 
chen Befuch bei ihrem Gatten zurüd= 
fam, und fprad ihr i im Namen aller je= 
ner Familien ihre herzliche Sympathie 
für fie und ihren Gatten aud. Frau 
Drenfus war fehr überrafcht und tief 
gerührt von diejer Kundgebung. 

Gait der franzödiiihen Nation 

Wird Kaifer Wilhelm auf der Parifer 
Weltausftelfurtg fein ? 

Berlin, 16. Juli. E3 verlautet ge= 
aenmärtiq allgemein hier, daß die fran= 

aöfische Regierung den Kaijer Wilhelm 

in aller Form einladen werde, die Pas 
rifer Weltausftelung von 1900 zu be= 

ſuchen. Eine folde Einladung wird 
ohne Zweifel angenommen werden. 

Diefe Höflichkeitsbezeugung würde 

eine Anerkennung fein für des Kaiferd 

fürzlichen Befuch auf dem franzöfifchen 
Militär-Schulſchiff zu Bergen, 

beeinfluſſen 
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Inland. 

Bom Arbeiterfeld. 

Die Straßenbahn:Situation in Brooflyn be: 
drohlich. 

Nem HYork, 15. Juli. ITroß aller ge= 
gentheiligen Verficherungen, find doch 
heute Abend ftarfe Anzeichen dafür 
borhanden, daß binnen 36 Stunden 
eine allgemeine Verfchrsftodung an 
den Straßenbahn-Linien der Broofly- 
ner „Rapid Iranfit Co.“ infolge eines 
großen Streif3 eintreten werde, und 
die Betheiliaung der AUngeitellten aller 
Abtheilungen an demjelben zu ermar= 
ten jei. E3 ift wieder ein Komite, wel— 
ches die verfchiedenen Wbtheilungen ver= 
trat, beim Straßenbahn-Präfidenten 
Roffiter erfchienen, aber abgemiefen 
und iogar jehr unhöflich aus dem Bus 
reaut „hinausgemimmelt” worden. 

Die Leute werden fofort an die ber- 
Tchiedenen Verbände Bericht erftatten, 
und noch heute Nacht, wenn auch erft 
zu jpäter Stunde, wird in einer Per: 
fammlung der Angeitellten eine Ent- 
Iheidung getroffen werden. Die Ko- 
mite-Mitalieder find fehr entriiftet über 
die, ihnen von Roffiter zutheil gemor- 
denen Behandlung und jcheinen ohne 
ee nahme für einen Generalftreit zu 
ein. 
Evansville, Ind. 15. Juli. Rufus 

Johnſon, ein Nicht-Gewerkſchafts— 
Grubenarbeiter, wurde im Polizeige— 
richt wegen „Tragens todtbringender 
Waffen“ abgeſtraft. Er erklärt, 
Kohlengruben-Beſitzer John E. Ingle 
(derſelbe, welcher jüngſt jüngſt den be— 
rühmten drakoniſchen Maſſen-Ein— 
haltöbefehl gegen die Streifer eriwirlte) 
habe ihm den Revolver geliefert und 
haben jeden Mann, der gegenmärtig in 
feiner Grube arbeite, in gleicher Weife 
bewaffnet. 

Bridgeton, N. %., 15. Juli. Fünf: 
zehn Angeftellte der „Gumberland 
Glaß Wort3“ find wegen Betheiligung 
an einemAlnariff auf einen Wagen voll 
Nicht-Gemerkfchaftler (mobei der Ge- 
Ihäftsführer King fchmer verlett 
tourde) in Haft genommen worden. &3 
find noch mehr Haftbefehle ausgeftet. 

Nemcaftle, Ba., 15.$uli. Die Öreer- 
Ihe und die Shenango-Blechfahrif 
werden am Montag den Betrieb mie- 
der aufnehmen. Das bedeutet Beichäfti- 
gung für etma 4500 Leute. Sn der 
Neshannod-Blehmühle Tann megen 
Vornahme von Reparaturen noch nicht 
gearbeitet werden. 

New Dorf, 16. Juli. Angeftellte des 
biefigen Metropolitan = Straßenbahn: 
Spftems verfolgen mit gefpannterAuf- 
merffamfeit die Bemühungen ihrer 
Kameraden drüben in Brooklyn, ihre 
Lage zu verbeilern. Auch fie haben im 
Weſentlichen dieſelben Beſchwerden 
vorzubringen, und es würde Nieman— 
den überraſchen, wenn wir in den 
nächſten Tagen einen Rieſenſtreik hät— 
ten, welcher das ganze Groß-New NYork 
umfaſſen würde! Ein ſolcher Ausſtand 
mürde dad allgemeine Gefchäftälchen 

| zum aroßen Theil lähmen und Hun- 
und | derte Kleiner Gefchäftsleute rutiniren. 

der Kaifer hätte endlich erreicht, was Noch immer wird von beiden Geiten 

er jchon längjt angejftrebt hatte. 

Beinahe ein Enuchgeridht. 

Wie es einem $rauen:Mifhandler bei einem 
Begräbniß ergeht. 

Wien, 15. Juli. Einen äußerft tu- 
multuarifchen Auftritt gab e3 geftern 
auf dem Weidling = Friedhof dahier 
bei der Leichenfeier für eine Frau, mel- 
che von ihrem Gatten fchlecht behandelt 
worden war. Der Gatte war bei dem 

zugegen, und forte 
man ihn bemerkie, griffen ihn etwa | 
800 Frauen mit Stöden und Steinen 
an! Von allen Seiten wurde er um= 
zingelt, und unter dem Gefchrei: „Nies 
der mit dem Frauenmörder!“ fehluaen 
die Wüthenden auf ihn los, riffen ihm 
die Kleider in Feten und würden ihn 
ohne Zweifel gelyncht haben, wenn fich | 
nicht die Polizei 
hätte. 

in’s Mittel gelegt | 
Uber nur nach einem berziveis | 

felten Kampf fonnte der Mann feinen | 
Ungreiferinnen entriffen werben. 

Kundgebung für Loubet 

Seitens der ne des Elyfeepalaites 

Paris, 16. Juli. Unläßlic) des füh- 
len Empjanged, melden Präfident 
Zoubet bei der Nationalfeier an der 
Marſch-Linie entlang ſeitens derVolks— 
maſſen erhalten hatte, verſammelte ſich 
am Samſtag Nachmittag die ganze 
Dienerſchaft des Elyſeepalaſtes im Au— 
dienzſaal, um ihrem Herrn ihre Sym— 
pathie und unentiwegte Treue auszu— 
Iprechen. Der Präfident war fehr be- 
megt und fündigte an, daß er fofort 
einen Penſionsſonds für die Diener- 
Ichaft begründen werde. 

Ein hHübjhes Summen 

Derdient die deutiche Berge:-Gefellichaft an 
dem Schnelldampfer „Paris“, 

’ Falmouth, England, 16. Juli. Die 
deutjche Geſellſchaft, welcher es endlich 
gelang, den, im Britiſchen Kanal ges 
Itrandeten Schnelldampfer „Paris“ 
wieder flott zu machen, erwartet einen 
Profit von 70,000 Pfund (250,000 
Dollars), d. h., die Hälfte des gegen- 
märtigen Werthes des Schiffed. Die 
Koften für die unmittelbare Abhrin- 
gung des Dampfers von den Manacle- 
Helfen beliefen fich auf 4000 Pfund 
oder „20,000 Dollars, 

Kein Friede! 

Kopenhagen, 16. Juli. Alle Bemü- 
bungen, die Mißhelligteiten beizulegen, 
melde zu ber großen Schreiner-Au3- 
fperrung bahier führten, find fehlge- 
ſchlagen 

|; 

| 
| 

| 

behauptet, daß fie alles Mögliche im 
Sintereffe der Erhaltung des Friedens 
thäten. 

Brooklyn, N. 9., 16. Juli. Heute 
früh verlautete im Poltzei-Hauptquar= 
tier, daß die Angeftellten des Brookly—⸗ 
ner „Rapid Tranſit“Straßenbahnſy— 
ſtems noch heute Vormittag an den 
Streik gehen würden. 

Etwa 500 Mann New NYorker Poli— 
ziſten ſind über die Brücke herüberge— 
kommen und nach den verſchiedenen Li— 
nien beordert worden, um das Eigen— 
thum der Straßenbahn-Geſellſchaft 
bewachen zu helfen. 

Die Zeit der „Mundſperre“. 

VNoch mehr Todesfälle aus 
meldet. 

New York, 15. Juli. Abermals ſind 
hier, oder in der Nachbarſchaft, ſechs 
Todesfälle an der Mundſperre oder 
Kinnbackenkrampf gemeldet worden, 
und im Ganzen beträgt die Zahl dieſer 
Todesfälle in New York und Umge— 
gend allein ſchon 31! Drei neue derar— 
tige Erkrankungsfälle werden gemeldet, 
und einer der Betreffenden liegt bereits 
im Sterben. 

Alle dieſe Fälle rühren von Wunden 
—* Kinderpiſtolen oder Schwärmer 
her, in Verbindung mit der Vierte— 
Juli-Feier! 

Boſton, 15. Juli. Auch hier ſind ſeit 
dem 4. Juli 6 Todesfälle an Kinn— 
backenkrampf, infolge erlittener kleiner 
Verletzungen, vorgekommen. Die Aerzte 
dahier äußern die Anſicht, daß die Ba— 
zillen des Kinnbacken-Krampfes be— 
reits in dem Pulver ſteckten, welches bei 
der Anfertigung von Feuerwerken he— 
nutzt werde, und daß alle Perſonen 
mit unbedeckten Wunden ſehr leicht 
dieſe Bazillen an ſich zögen! 

Die Bremfen verfagten. 

Eleftrifher Straßenbahn =» Unfall in Pitts- 
burg. 

Pittäburg, 16. Juli. An einem ftei- 
len Abſtieg der Gentre Uoe. verjagten 
Samftagnachmittag die Bremfen eines 
elektriſchen Straßenbahn-Wagens, da 
die Geleiſe zu naß waren. Infolge 
deſſen gab es an der Herron Ave. einen 
ſchlimmen Zuſammenſtoß, und ſechs 
Perſonen wurden mehr oder weniger 
ſchwer verletzt, darunter quch die beiden 
Waggon-⸗Bedienſteten. Die Uebrigen 
kamen mit dem Schrecken davon. 

Sampfernachrichten. 
Auaetommeu. 

New Nork ge— 

_Vietorio, 2. C.a Athenian den 

| gen) gemeldet hatte, welche jjon friti 

der | 

| Schäft in diefen 

Regen und Sturm 

Derzögern den Abgang von freiwilligen von 
Manila. 

Wafhington, D. E., 15. Juli. 
hegte im Kriegsdepartement einige Be— 

Man 2 

inghouſe it 

forgniß, weil General Otis nichts über | 
die Abfahrt der Truphen⸗Transport⸗ 
boote „Warren,“ „Sherman“ 
„Srant“ (mit heimfehrenden Freimilli- 

ger 

hätte — ſollen, aber durch ei⸗ 
nen argen Teifun 
war. 

Man fragte dieſerhalb bei General 
Otis an, und es traf die folgende & at⸗ 
wort ein: 

„Manila, 15. Jul 
Regen im Juli, an et von Taft ns, 
machten das Beladen von Iranspori- 

und | 

—* ——— 

Ein ine ri ieigen Kontratt 

Erlangt die Sirmaldeitinghoufe von der ruf 
jtichen Regierung. 

Pittsbu George Weſt⸗ 
„el in einer Kabeldepe— 

amit, daß die „Weſtung⸗ 
der rufſ 

ahn⸗⸗Kommiſ⸗ 

rg, 15. Juli. 

ſche al USUH 

Air Br —— 

chen tiſerli chen Eiſen D 

* uſe 

‚lien el ne en Fentralt erhalten habe, ihre 

verzögert worden 
bremſen ſind aber 

«dir 

| 40 

4 

üche n Vahnwagen in den näch⸗ 
ſten viergahren mit Weſtin ghoufe' chen 

Luftbremſen zu verſehen. Vieſe Luft: 
in Hukland jelbit 

das europäiſche 
Weſtinghouſe'ſchen 

herzuſtellen, 
eiggeſchäft 

durch 
no 
we 

Geſelſchaft. 

Zwan Zoll 

— 
| sten 

booten zu Negros ganz unmöglid. &3 | —— 
ungefähr 10,5 00 Meilen binnen vier wird aud) noch mindeltens einen oder 

zivei Tage unmöglich fein, Das 6 
fanterie- Regiment auszuladen. 
Californier find jeßt am Laden. 
Coloradoer er morgen auf 
„Darren“ abachen, und bie 

| Tenden 

Die m 

hnsr 
Koaboe ci, | pe 

Nord-Dakotaer und Myominger wer= | 
den nächte Moche folgen, fobald der ı 

Itansportdampfer „Grant“ mit Kohle | 
verſehen werden kann. 

(Gez.) Otis.“ 
Waſhington, D. C., 15. Juli. Bis 

jetzt ſind für die zehn neuen Freiwilli 
gen⸗ —— im uzen 
Mann angeworben. Die Beamte 

Ga 

n des 

1512 | 
| ztaldepefche aus 

Kriegsdepartsmentes erwarten, daß die | 
Refrutirungen in nächfter Woche jeden | 

| Tag etwa! 500 Mann li tefern imerden. 
Beneral Shajter 

San Franciäco, daß 
Itansportbogt , ‚Ei 
dort mit zwei S Schwatronen 
Kavallerie-Regimentes (vier Djfizieren 
und 179 Mann), vier Kampanien 
und Mufitfapelle des 24. Infanterie: 
Negimentes (14 Dfjiziere und 
Mann), KRompaanie B der Ingenieure 
(30 Difigiere und 150 Mann) und ent- 

telegraphiii au? 
Das Zruppen- 

y of Dara“ von 
des 4. 

fran zöſiſche en Reg 

| A 

ı Hay und (tie Si 

542 | ( 
laſſer von Aigers 
| Alger ſo eindr 

ſprechender Munition nach Manila ab⸗ 
gefahren iſt. 

Der Eſſektenmarkt. 

Kängere Zeit flau, auf den Bankbericht hin 
lebvafter. 

Mal Str., Nem Nork, 15. Juli. Bor 

ET. feine Zuftimn 

der Verdffentlihung Des wöchentlichen 
Bank » Ausmweifes Stand heute der Ef: 
fektenmarkt ſogut wie vollſtändig ſtill. 

Bei der Eröffnung waren die Preiſe 
um ein Bruchtheil niedriger; aber im 
Laufe des Morgens entwickelte ſich ein 
etwas feſterer Ton. 

Während der Ausweis der Bank mit 
dem geſpannteſten Intereſſe 

ie da Das etige rufi; ahnſhſtem um⸗ 
23,455 „ieilen; die rufifcge 
äßt aber noch weitere 12 

legen, und davon joffen 

„scoren vollendet fein. , Nach dem tols 
Mater erial derSifenbahnen in den 

Staaten serecnnet (auf je 100 
Meilen etiva Kor Sahnmagen) würde 
ver en Get ratt. ber Weit‘ nahoufe= 

rd Lieferung ben 
tbremien im Selrag von 12,042, 

J Dollars während vier Jahren ein» 
— 

Ne T. 

An Stelle Alger’s 

Soll Anfangs nächſien Jahres Porter als 
Krieosfefretär treten? 

New Nert, 15, Jul. Syn einer Gre- 
der Sum desha! ntftadt 

wird beitimin 2 behaupiet, daß General 
Aaer am 2. Janıar 1900 aufhören 
werde Kriegs ers zu fein, und dann 
nn General Horaceßorter, welcher zur 
geit ameri ifant ſcher —W— bei der 

ierung an ſeine 
Stelie treten werde — e3 fei denn, daß 
der jekige Wlan des Präfidenten eine 
(enderung erfahre. Staat afefretäg 

ben — ihnt) Finanz⸗ 

ſollen die Ha e 
Rücktritt ſein und 

inglich aufgefordert ha— 
ben, den Pr. äftdenten einer aroßen Per 
fe genkei ı zu entheben, daß er endlich 

zum obigen Pros 

5 
iſt, 

ſekretär Gage 

u) 

gramm gab. 

Shnöbe Derleumdung! 

Der „Kuffäfer‘‘ fol ein Einwanderer von 
den Philirpinen=-Inieln " it. 

Waſhington, D. E., 

nung 

Juli. "dr 
| = Meriten dahier — die Anſicht 
aus, daß der, jetzt ſo viel genannke und 
gefürchtete „Küßkäfer“ 

erwartet 

wurde, ſchien doch die Ungewißheit 
über die zu berichtenden Ergebniſſe zu 
keiner Liquidation in außenſtehenden 
Kreiſen zu führen. 

Die einzigen Effekten, in denen der | 
Umfat noch Yurch irgendivelche andere 
Erwägungen mwefentlich beeinflußt zu | 
werden jchien, twaren die Brooklyner 
„Rapid Iranfit“ = Papiere; das Ge— 

ſpiegelte die Verwir— 

ala Me 

rung der Aftionäre iider die wiberfpres | © 
chenden Berichte bezüglich der Arbeiter— 
Situation an den &t raßenbahn⸗Li⸗ 
nien dieſer Geſellſchaft wider. 

Northern Pacific-Effekten wurden 
ebenfalls deutlich, obſchon nur ſchwach, 

durch die Ankündigung von der Auf- 
„Drsaon & | (öfung des „Irujt“ der 

Navigation Co.“ be einflußt, d bon mel- 
| em man befürchtet hatte, daß er Rei- 

ı Gejtade 
verurſa— 

bungen unter den Linien an 
des Stillen Ozeans entlang 
chen würde. 

Die „Granaer” = 
dere maßgebende Papiere waren alle 
fehr flau und zeiaten fämmilich Kleine 
Preis = Veränderungen. 

Londoner Häufer berfauften einen 
mäßigen Betrag Northern 
Effekten i im New Morier Markt, waren 
aber in fonftiger Beziehung unthätig. 

Die „Induftrial Duarters“ beweg⸗ 
ten ſich im Einklang mit dem übrigen 
Markt, d. h. nur langſam. 

Ein lebhaftes Steigen folgte aber 
der Veröffentlichung desBankberichtes, 
welcher eine weſentliche Stärkung der 
ren der Vereinigten Banten er- 

gab. 

Sb’8 was helfen wird? 

Aagitatton unter Srauen gegen den Philip: 
pinen:Krieg. $ 

Atlanta, Ga., 15. Juli. Die Gat- 
tin des früheren Kongreß-Abazeordne- 
ten ®. 9. Yelton hat einen Kreuzzug 
eröffnet, um den Krieg auf den Phi: 
Iippinen=‘infeln zum Einhalt zu brin- 
gen. In einem Aundfchreiben, welches 
an die Frauen des ganzen Landes ge= 
richtet ift, bezeichnet fie Diefen Krieg ala 
eine „Riedermeßelung der Unfchuldi- 
gen“ und dringt in olle KHriftlich ge— 
finnien Frauen de3 Landes, „ich zu 
einem energifchen Bemühen zu bereint- 
gen, diefem unbeiligen Krieg ein Ende 
zu machen!” 

Eines Zwergenpaares Ehe. 

Sie fol demnäcdjit aufgehoben werden. 

New Hort, 16. Juli. Anton Schivö- 
rer reichte am Samjtag im Gericht, als 
Bormund feines 17jährigen Sohnes 
Jakob, einen Antrag auf abfolute 
Scheidung bes Lebteren von feiner Gat- | 
tin ein, bie erft 16 Jahre alt ift. Ein 
merfmwürdiger Umjtand ift dabei noch, 
daß die beiden Gatten Zwerge ſind. 
Der Mann iſt weniger als 4 Fuß hoch, 
und die Frau genau 4 Fuß. Das Paar 
hat ein Kind, welches ein Jahr alt iſt. 

. Dampfernadridten. 
Adgegangen. 

Effekten und ans | 

Pacific— | 

‚Fürft Bismard, von 

Sie 

| 
| 
| | 

| 
| 
| 

| 

| 
| 

| 
| 
| 
| 

| 

| 

| tweit der Machtbereich 

aus den Phi⸗ 
lippinen-Inſeln importirt worden ſei 
Wahrſ cheinlich meint er weiter — 
feien in Gepäck und Kleidern Eier — 
ſes Käfers mitgeſchleppt worden, 
fih dann bier entwicelt hatten, ım 
ivenn —* etwa lalte es Wetter dieſen 
peſtilenzigliſchen Inſekten den Garaus 
mache, vo wiirben fie mahrjcheinfich au ; 
einer fo jurchibarenLandplage werben 
wie nur er eine der alten eayyfit 
he n Landplagen es geweſen ſei Der 

Biß dieſes Käfers ſei weit ſchlimmer, 
Ar mit Ameijenfäure. 

(Betanntlic) hat bereit3 der Ober: 
Inſektenkenner des Staates Pennſyl—⸗ 
vania erklärt, daß dieſer Käfer ein 
ganz harmloſes Geſchöpf ſei, und alle 
über ihn erzählten Schauer-Geſchich— 

| ten auf Senſations-Humbug — 
liefen.) 

Ein alter Sohzeitsunfug 

Wird durch eine gemeinderäthliche Ordinanz 
verpont. 

Baltimore, 15. Xuli. Der Vürger- 
metlter und der Semeinderath vonDal- 
la nd habe eine Ordinanz erlaſſen, durch 
welche das Werfen ben Nlei3 und 
Welſchkorn auf neu vermählte Pärchen 
— meiher Brauch befanntlid Schon zu 

| manchen Robheiten geführt hat — fer 
nerhin verboten wird, meniaftens fo- 

ber Gemeinde 
Oakland geht, was freilich nicht ſehr 
weit iſt. 

Noch ein StreikKrawall⸗Opfer. 

Eine Frau muß in's Irrenhau⸗ gebracht 
werden. 

Bana, SU, 15. Juli. Frau F. U 
GBokmann, Satlin eines hervorrägen- 
den %Üpotheierz, ift für wahnfinnig er⸗ 
klärt und nach dem Jackſondille-Irren⸗ 
aſyl gebracht worden. Wie es qheint. 
wurde ihr Verſtand durch die ſchreckli⸗ 
chen Auftritte zerrüttet, welche ſich in 
Verbindung mit dem Grubenarbeiter⸗ 
Krawall am 10. April abſpielten, ſo— 
wie durch ſonſtige aufregende Vor— 
komm niſſe während dieſes langen 
Streiks. 

Liebestragödie. 

Nord und Selbftmord auf dem Lriedkof. 

Maſon City, Ill. 15. Juli. Der 
zwanziajähriae Roy Sutton, cin früs 
herer Freiwilliger, erſchoß auf dem 
Friedhof dahier um — ſeine 
— die achtzehnjührige Leona El— 
mere. Dann richtete er den Revolver 
auf ſich f: (bft und brachte fich eine töbt= 
liche Wunde bei. Wie man vermuthet, 
wurde die Tragödie dadurch heraufbe⸗ 
ſchworen, daß ſich das Mädchen wei— 
gerte, mit Sutton durchzubrennen. 

Muthmaßliches Wetter. 

Wenn's genug geregnet hat, jo böri’s von 
ſelber auf.“ 

Waſhington, D. C., 15. Juli. Das 
Bundes - Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für 
Sn nntag und Montag in Nusficht: = 

Iheilmeife noch Regenihauer am 
Sonntag; doch hellt ih der Himmel 
allmälig auf, und die füblichen Winde 
berivandeln fich in iveftliche aber fübs 
weſtliche. Am Montag wahrſcheinlich 
ſchön. 

Dampfernachrichten. 
absedausen. 

Queenstown: Cevic, von \ 
Rem Yorl. » 

den Staat Jllinots am” 



* 
« 
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Zotalbericht. 

Schweigen iſ gold. 
Der demokratiſche National⸗ Aus⸗ 

ſchuß wird vorausſichtlich die 
Silberfrage nicht erörtern. 

Eine Kraftprobe zwiſchen den Alt⸗ 
geldsLeuten und Dem konſer⸗ 

dbativen Element. 

Die bevorftehende Konferenz yır Erörterung 
der „Truft‘ Stage. 

Menes aus der Stadthalle. 

Chicagos Serbergen unterjtehen fortan Der 
Ausfiht der ftaatlihen Gefundheits: 

Behörde. 

Die beporftehende Situng des demo- 
fratiichen Nationalausjchuffes Bilbet, 
wie fich ‚leicht denten läßt, immer nod) 
das Haupt-Gejprädhsthema in lofal- 
politifchen Kreifen. Man erörtert hier= 
bei namentlich die Frage, ob fi) ber 
Partei-Ausfhuß audh mit der Chi: 
cago-PBlatform und der 16:1-Lehre be- 
chäftigen werde, und die Unjhauun- 
gen hierüber gehen meit auseinander. 
Daß die Anhänger Aligelos ihren gans 
zen Einfluß aufbieten werben, um ben 
National-Ausihuß für fi zu fapern, 
unterliegt nicht dem geringften Zweifel, 
boch wollen e3 die fonferbativen Ele 

mente angeblich nicht zulafjen, daß da3 

barmonifche Zufammenwirfen bes Na= 
tional-Ausfehuffes durch Hineinzerren 
bon Fragen gejtört wird, die nicht bor 
denjelben gehören. * 

Ein prominenter Demokrat von hier 

ließ ſich geſtern über die Sachlage wie 

folgt aus: 
„Die Sitzung des National-Aus— 

ſchuſſes wird rein geſchäftlicher Natur 
ſein, und es liegt garnicht die Abſicht 
bor, die Prinzipienerklärung der Par— 
tei näher zu erörtern. Damit hat über— 
haupt der National⸗Ausſchuß nichts zu 
thun, das ift Sache der Konvention 
und da8 alleinige Vorrecht derjelben. 
Der Partei-Ausihuß fommt einfach 
bier zufammen, um bie erften Vorbe— 
reitungen für die nächjtjährige Wahl- 
fampagne zu treffen.” 

Allgemein wird dagegen angenom= 
men, daß der National-Ausfhuß das 
por nicht allzu langer Zeit eingejehte 
Hilfs-Romite für Mittel und Wege 
mwieder abjhaffen mird. Mitglieder 
defjelben find: Senator Jones von Ar- 
fanfag, Er-Gouperneut Gtone bon 
Milfouri, SenatorZeller von&olorado, 
Genator Allen von Nebrasfa und Er- 
Gouberneur Altgeld von Illinois, 
welch' Letzterer — durch die Zugehörig- 
keit zu dieſem Komite in enge Verbin— 
dung mit der National-Organiſation 
gebracht — vielfach ſeinen Einfluß zu 
einer heftigen Befehdung der Harriſon— 
Staftion in Coof County benubt hat. 
Am demofratifchen National-Aus- 

Thuß find die verfchiedenen Staaten 
wie folgt vertreten: — 

Alabama: Henry D. Clayton; 
Alaska: C. D. Rogers; Arizona: M. 
A. Smith; Arkanſas: Thoͤmas C. Me⸗ 
Rae; California J. J. Dyer; Colo— 
zadbo: Adair Wilfon; Connecticut: 
Alerander Troop; Delaware: Richard 
NR. Kenney; Diftritt Columbia: Law— 

ncee Gardner; Florida: Samuel 
co; Georgia: Clark Howard, t.; 

Idaho: George Ainslee; Ylinois: 
Thomas Gahan; Indiana: John G. 
Shanklin; Indianer-Territorium: 
Thomas Marcum; Jowa: C. A. 
Walſh; Kanſas: J. G. Johnſon; Ken— 
tuckh: Urey Woodſon; Louiſiana: N. 
C. Blanchard; Maine: Seth C. Gor— 
don; Maryland: Arthur P. Gorman; 
Maſſachuſetts: John W. Corcoran; 
Michigan: D. J. Campau; Minne— 
ſota: T. D. O'Brien; Miſſiſſippi: W. 

‚2. Sullivan; Miffouri: William J. 
Stone; Montana: John %. McHatton; 
Nebraska: W. H. Ihompfon; Nevada: 
Clayton Bellnap; New Hampfhire: 
True 2. Norris; Nem ‘erfey: Philip 
D. Baker; New Merico: %. A. Manza— 
nares; New PMork: Frant Campbell; 
Nortd Carolina: Yojephus Daniels; 
North Dakota 3. P. Baker; Ohio: 
John R. Mekean; Oklahoma Territo- 
rium: W. M. Grant; Oregon: X. 9. 
Zomnjend; Rhode Jsland: Richard 8. 
Comjtod; South Carolina: R. R. Til- 
man; South Dakota: Yames M. 
Moods; Tennefjee: James M. Head; 
Zerad: James G. Dudley; Utah: X. 
W. MeEune; Vermont: 8. 3. Smal- 
ley; Virginia: Petr 3. Dtey; Wafh- 
ington: William 9. White; Wet Vir- 
ginia: John FT. Meran; Wisconfin: 
€. ©. Ball; Wıyoming: William 9. 
Holiday. 

Vorfiger Jones wird der Gikung 
des Nationalausfehuffes nicht beimoh- 
nen, wohl aber Sekretär Walfh, von 
Soma, und Schagmeifter Norris, bon 
Waſhington. 

* * * 

Unter den Auſpizien der „Civic Fe— 
deration“ findet hier in Chicago in den 
Tagen vom 13.—16. September eine 
Konferenz prominenter Männer bes 
ganzen Landes ftatt, in welcher bie 
„zruft-Frage eingehend von allen 
Seiten beleuchtet und bejprochen wer— 
den fol. Gouberneure, Generalan- 
mälte, Bankiers, Kaufleute, Eifen- 
babn-Magnaten, Rechtsbeflifiene, Se: 
natoren, National-Abgeordnete, Stadt: 
und County-Beamte, jomwie herborra- 
ende Vertreter ber verjchiedenen Ar— 

Beiter » Organifationen u. j. m.: 
Ale merben der Kon 

renz theilnehmen und ihre 
fihten über die Löfung der Frage 

darthun. Man verfpricht ji von dem 
anzen Plan viel Gutes, und bie jebt 

x bon überall her bei ver „Civic Fe⸗ 
- beration” einlaufenden Erfundigungen 

-  beimeifen zur Genüge, welch’ hohes Xn- 
‚tereffe man in meitejten Sreijen für bie 
projektirte Konferenz heat. 

Soweit ‚jind bereit3 folgenbe Dele⸗ 
m angeielbet worden: 

Mebradta. 

t der zepußl. 

an 

er 

— — 

tor Willtam B. Allen, Mabifon, und 
Kongreßfmann’ R. .D: Sutherland, 
Nelfon. Demokratifche Partei: Hön. 
Mm. %. Bryan, Lincoln, und Dr. U. 
H. Hipple, Omaha. Republit. Silber: 
Partei: Hon. Frant I. Ranfom, 
Omaha. 

Weſt Virginia. 
E. S. Hutchinſon, Maybury; N. B. 

Caſſidy, Charleſton; J. W. Roche, 
Charleſton; James R. Smoot, New— 
burg; Hon. S. H. Gramm, Grafton; 
Samuel Dixon, MacDonald; Hullihen 
Quarrier, Wheeling; Darwin E. Ab— 
bott, Huntington; %.Schwabe, Charles- 
ton; &. &. Gerwig, Parterzburg; E. 
Tracey Tobin. 

Colorado. 
Hon. Thomas M. Patterſon, Hon. 

T. S. MeMurray (Ex-Mayor von 
Denver); Hon. H. V. Johnſon (Mayor 
bon Denver), und Mrs. Sara) © 
Platt (Bize-PBräfidentin der General- 
Föderation der Frauen-Klubs), alle 
bon Denver; Hon. Alva Adams (Er: 
Gouverneur) Bueblo; Hon. 9. H. Sel- 
bomridae, Colorado Springs, und 
Hon. James W. Budlin, Grand Junc— 
tion. 

South Carolina. 

3. 9. Marjhall, Charleston; 2. W. 
NYoumans, Barnwell; %. €. Bogas, 
Pidens; T. 2. Gantt, Spartanburg; 
3. ©. Brice, Norkoille; A.H. Williams, 
Late City; ©.H. Rodgers, Bort Royal. 

South Dakota. 

R. F. Pettigrew, Sioux Falls; John 
E. Kellh, Flandreau; Freeman Know— 
les, Deadwood; W. E. Kidd, Aberdeen; 
W. T. La Follette, Chamberlain; S. 
H. Wright, Chamberlain; M. S. Shel⸗ 
don, Watertown; Chauncey L. Wood, 
Rapid City. 

Soma. 

Gouverneur Sham hat folgende vier 
Delegaten ernannt und mwird drei ans 
dere jpäter ernennen: James G. Berry: 
bil, Des Moines; Geo. E. Clarke, 
Algona; Ihos. Updegraff, McGregor; 
VW. R. Green, Audubon. 

Die Handelöbörfe von Little Nod, 
AUrk., wird folgende Delegaten entjen- 
den: Richter N. M. Rofe; Richter ©. 
R. Cockrill; John C. Fletcher, Präfi- 
dent der „German National Bank“, 
John M. Moore, Ex-Vorſitzer des de— 
mokratiſchen Staats-Komites; Biſchof 
Edward Fitzgerald, Chas. F. Penzel, 
Präſident der „Exchange National 
Bank“; Herm. Kahn und T. H. Bunch, 
von der Lokalbehörde für öffentliche 
Angelegenheiten. 

Die Gouverneure Pingree, von Mi— 
chigan, Stanley, von Kanſas und 
Poynter, von Nebraska, haben eben— 
falls ihre Betheiligung an der Konfe— 
renz zugeſagt. 

* * * 

Die billigen Logirhäuſer der Stadt, 
über 800 an Zahl, ſind mit dem geſtri— 
gen Tage der Aufficht der ftaatlichen 
Gejundheitsbehörbe unterftellt worden, 
im Einklang mit dem jüngfthin von der 
Legislatur angenommenen Gefetespa= 
tagraphen. Wenn hierbei auch wohl 
in allererjter Reihe fanitäre Rüdfichten 
maßgebend gemwefen find, jo hat doc 
die Seftimmung, laut melcher die Lo- 
girHaus-Befiter angehalten find, am 1. 
März eines jeden Jahres dem County 
clerf einen genauen Bericht über die An- 
zahl ihrer Gäfte, Jowie alle fonft ge- 
münjchten Informationen zu geben, 
zweifelSohne auch nod einen an= 
deren Zwed. Bekanntlich finden bier 
in Chicago die Frühjahrsmwahlen ftets 
Anfangs April ftatt, und der biöher 
üblich gemwejenen „Kolonifirung“ von 
Stimingebern, die namentlich in der 1., 
18., 19. 23. und 24. Ward Stark flo- 
tirte, wird das neue Gefeß jebt wohl 
ein für alle Mal ein Ende machen. 
Mancher Herbergsbefiger aber, welcher 
bisher nur in der Wahlzeit fein „Heu 
machen“ fonnte, wird fich nun mohl 
nad) andermweitiger Beichäftigung um- 
jehen müffen, doch heikt e3 bereits, baf 
die Verfaffungsmäßigfeit des neuen 
Gejeßes angefochten werden fol. Die 
Gefundheitsbehörbe läßt fich Durch diefe 
Drohung aber nicht abjchreden, jon- 
dern trifft alle Vorkehrungen, um die 
ftrifte Durhführung des neuen Ge- 
jeßes zu erzwingen. Vor allem auch 
die Beitimmung, daß unter feinen Im: 
ftänden mehr ala 6 Perfonen zu glei- 
cher Zeit in einem Zimmer fchlafen 
dürfen, ganz einerlei, mie geräumig 
legtereö auch fein möge. Zumiderhan- 
delnde Logirhausbeſitzer ſollen jedes— 
mal mit einem Strafgeld in Höhe von 
8100 belegt werden. 

Dr. J. A. Egan, der Sekretär der 
ſtaatlichen Geſundheitsbehörde, John 
U. Barnes, der Anwalt derſelben, und 
Dr. M. Meyerovitz ſind zu Mitgliedern 
des Spezialausſchuſſes ernannt wor: 
den, der darauf achten ſoll, daß das 
neue Geſetz in Chicago genau befolgt 
wird. Die benöthigten Inſpektoren 
und Clerks werden in einigen Tagen 
angeſtellt werden. 

* * * 

Wie bekannt, wurde jüngſthin Herr 
Louis C. Legner zum Nachfolger des 
bisherigen Schulrath-Gefretärd Gra- 
bam ermäbhlt. Nest fommt nun bie 
ftäbtifche Zivildienftbehörde und be— 
hauptet, daß nad) Paragraph 10 des 
Zivildienftgefeßes auch das Gefretärg- 
amt bes Schultaths den Beftimmungen 
jenes Gejees unterftehe, und daß fo— 
mit bei einer eintretenden Valanz eine 
regelrehte Prüfung ver Bewerber 
ftattfinden müffe. In der Smifchenzeit 
babe fie, die Zivildienſtbehörde, das 
Recht, die Neubefeßung ber Stelle un- 
ter der 60 Tage-Klauſel des Gefehes 
zu geftatten. Die beikle Angelegenheit 
dürfte jeßt zu einer heftigen Kontro- 
verſe zwiſchen dem Schulrath und 
der Zivildienſtbehörde führen, zumal 
Letztere droht, die Gehaltsliſte, auf 
welcher Legners Name verzeichnet ſteht, 
nicht zertifiziren zu wollen. Der Schul⸗ 
rath jeinerfeit3 vertritt dieAinficht, daß 
der Sekrelär ebenſowenig den Beſtim⸗ 

houn Populiften-Bartei: Ex⸗Sena⸗ 

etzes unter⸗ ‚Herberge, Nr. 130 

abgabe durch das Staats⸗Schulgeſetz 
genau: borgezeichnet fei. 

a * 
Der Kampf der Mucker in Hyde 

Park gegen Ertheilung von Schantli- 
zenfen im „Lotal Option“-Diftrikt ift 
geftern in ein neues Stadium getreten, 
indem bie- Unmälte George Y. ITrube 
und Kohn Mayo Balmer um einen ges 
richtlihen Mandamus-Befehl einge: 
fommen find, wodurd) der Mayor ge: 
jwungen werben foll, einem gewiflen 
Sohn Boetier die Lizens zur Führung 
einer Schanfwirtbfgaft auf dem An 
mweien Nr. 807—817 Oft 61. Straße 
zu ertheilen. Dem Gefuch find die 
Namen der Grundeigenthumäbeliker 
zugefügt, welche die Ertheilung ber. 
Lizens befürworten. E3 find dies: D. 
Lancey Nicoll, Charles %. Brown und 
B. Damfon, Befiber der Anlagen an 
Calumet Upe. und 51. Str.; Henriette 
Louften, von Nr. 717 N. HHohyne Abe., 
und Frant Hubbard, die das an 51. 
Straße, zmwifchen Galunet Une. und 
Grand Boulevard, liegende Grundftüd 
eignen; fernerhin Charles Levanos 
und J. Spiro, von Nr. 904 DOft 51. 
Str., Kohn Boetter und M. E. Brady. 
pon Nr.5051 Calumet Vpe., fomwie Be- 
ter Spiro, von Nr. 885 Oft 51. Str. 

* * * 

Der ſoeben beendete Schul-Zenſus 
von Evanfton gibt die ortönfäflire 
Bevölkerung auf 19,031 Ceelen an, 
was aber von den Verlegern des ftäbti- 
ſchſſen Adreßbuches als viel zu hoch ge— 
griffen hingeſtellt wird. Nach dem 
Schul-Zenfus wohnen im erjtenSchul- 
Diftrift 11,242 Perfonen; im zmeiten 
6,179, und im dritten Schul-Diitrikt 
1,610Berfonen. Die angemeldeteSchü- 
Yerzahl betrug im vergangenen Jahre 
1622 Knaben und 1787 Mädchen. 

Grandjiury-Kandidaten. 

Die nachgenannten Bürger ſind von 
der Jury-Kommiſſion als Kandida— 
ten für die Grand Jury ausgelooſt 
worden: Frank B. William, 3812 
Vincennes Ave.; William S. Foſter, 
7015 Yale Str.; Frank Parmelee jr., 
1186 R. Clark Str.; William T. Buſ⸗ 
fen, 521 Jackſon Boulv.; Alſon E. 
Barnhart, 505 Jadfon Bould.; Walt- 
ham &. R. Rooter, 7554 Bond Xbe.; 
Keffe W. Barnett, 3440 South Part 
Ave.; James 2. Clarf, 523 Jadjon 
Boulev.; William P. Rend, 153 Afh- 
land Ave.; Charles PB. Riehl, 689 Elf 
Grove Ave; Daniel B. Scully, 47 
Marren ne; Lewis ©. Talmage, 
Evanfton; Henry %. Sanders, 961 W. 
17. Str.; Dtis %. Stantial, 1690Wel- 
Iington Str.; %. Edmund Gtrong, 
598 Divifion Str.; Daniel Stern, 413 
Dearborn Ave; Homard N. Waag, 
1161 R. Elarf Str.; Garrett E.Ward, 
397 Dat Str.; John %. Burke, 1247 
Milwaukee Ave.; Virgil B. Andruß, 
379 Monroe Str.; Fred. K. Root, 
5725 Waſhington Ave.; Hugo Freels, 
812 N. Rockwell Str.; Wilfred G.Wat— 
kins, 561 Cleveland Ave.; J. Hill 
Whiting, 4729 Lake Ave.; Edward A. 
Facer, 17 Carl Str.; Frederick Volger, 
385 Mohawk Str.; Charles F. Weg—⸗ 
ner, 6612 LaFayette Ave.; George A. 
Spicer, 3850 Lake Ave.; Erskine M. 
Phelps, 1703 Indiana Ave.; Nelſon 
A. McecClary, Oak Park; William P. 
Speed, 440 N. Normal Park; Frederick 
W. Barſtow, 338 Naslund Park; Em— 
manuel Weil, 3756 Rhodes Ape.; 
Alexander A. Kennard, River Foreſt; 
Hermann Benge, 372 LaSalle Xbe.; 
Edward T. Blair, 157 Ca Str; 
William M. Depine, 289 Huron Str.; 
Alerander H. Revell, 577 LaSalle 
Ave.; William E. Webbe, 5831 Wafh- 
ington Ave.; James EC. Lam, 440 37. 
Str.; Arthur 3. Padard, 1846 Ar- 
Iington Place; Bernard PB. Jung, 318 
Larrabee Str; Fred. H. Truesdale, 
3811 Elmmwood Court; Dap. B. Deal, 
573 Blue Island Ave; Byron MW. 
Damley, 1907 Deming Place; E. F. 
Dan Inmwagen, 5316 Madifon pe. ; 
Arthur D. F. Simmons, 1548 Fulton 
Str.; Valentine H. Surahnor, 83 20. 
Str.; Henry Ban Belt, 4723 Prince- 
ton Une; Kohn H. Curtis, 426 Elm 
Str. 
— — 

Entrüſtete Volksmenge. 

Einem Zopfträger Namens Sam 
Tchey, welcher an der Ecke von Noble 
Str. und Grand Ave. eine Wäſcherei 
betreibt, wäre geſtern Nachmittag von 
einem entrüſteten und mit Waffen al— 
ler Art verſehenen Volkshaufen wahr— 
ſcheinlich ſehr übel mitgeſpielt wor— 
den, wenn nicht noch im letzten Augen— 
blick ſtarker polizeilicher Schutz einge— 
troffen wäre. Der Chineſe wurde be— 
ſchuldigt, ſich an einem kleinen 7jähri— 
gen Mädchen vergriffen zu haben. Es ge⸗ 
lang den Polizeibeamten nur mit gro— 
Ber Mühe, ihren Gefangenen vor der 
MWuth derMenge zu Thügen und ihn in 
der Welt Chicago Apenue-Reviermache 
abzuliefern. 

Feuer im Sunnnfide Part. 

Im Mirthichafts = Gebäude des 
Sunnpfibe Bart, Ede N. Clark Straße 
und Sunnpfide Avenue, hat Feuer ge- 
ftern Abend einen Schaden von $1000 
angerichtet. 

— — — “ 

* In der Hammond⸗Schule, Ecke 
California Ade. und 21. Str., wird 
morgen, Montag, der übliche Ferien— 
kurſus wieder eröffnet. Es wird in 
demſelben hauptſächlich Naturkunde ge— 
trieben werden. 

* Vorſteher Wells vom hieſigenWer⸗ 
bebureau der Bundesflotte, hat geſtern 
die erſten 50 von 150 Rekruten nach 
dem Oſten geſchickt, welche er für das 
Seemilitär Uncle Sams anzuſammeln 
beauftragt worden iſt. 

* Albert Hogan, der als Schaffner 
in Panzers Wirthſchaft, Nr. 242 Hal⸗ 
ſted Str., beſchäftigt war, fiel geſiern 

albjchlaf zu |: 
t einer. 

‚Abend gegen 11 Uhr im 
einem Fenfter im 4. Stodwert fi 

. . ‚[iener Ausflug 
verregnet 

—ESE—— 

Unter Kontraft eingeführteKoh> 
lengräber in Sefjeln nach 

. Xew Nork zurüc- 
geſchickt. 

Das neue Geſetz gegen die Einfüh—⸗ 
rung von Streikbrechern. 

Es foll gegen die $red Wolff Mig. Co. 
angerufen werden. 

Stanrinaviich: Arbeiter in Amerika zur Uns 
terftähung ihrer in NRopenhagen and: 

ectperricen Brüder aufgefordert. 

Wie ſchon in der „Abendpoſt“ kurz 
mitgetheilt worden iſt, kamen geſtern, 
unter der Obhut von Bundesbeamten, 
fünfzehn mährifche Kohlengräber durch 
Chicago, melde über New York nad) 
Europa zurüdgejchiet werben follen, 
weil fie unter Kontrakt als Streifbre- 

cher für die Bergwerke bei Rathbun, 
Ja., angeworben worven find, Mit 
der üblichen Brutalität unferer niebe- 
ren Beamten, hat man bdiefe armen 
Teufel wie Verbrecher behandelt. Sie 
waren auf der Fahrt, „um ihr Ent: 

fpringen zu verhindern“, mittelsYand- 

ſchellen an einandergefeffelt, obgleich 
jie fich feines Vergehens ſchuldig ge⸗ 
macht haben, ſondern lediglich die be— 
dauernswerthen Opfer von Umſtänden 

ſind. Sie wußten nicht, daß ihre in 
Europa erfolgte Anmwerbung für die 
Kohlengruben in Joma gegen die ame- 
rikaniſchen Geſetze verſtieß; ebenſo we— 
nig hatten ſie eine Ahnung davon, daß 
man ſie als Streikbrecher verwenden 
wollte, wie ſie denn überhaupt mit den 
amerikaniſchen Arbeiter-Verhältniſſen 
und Lohnraten ganz unbekannt fſind. 
Sie hatten fich deshalb zu ber Reife 
nach) oma gegen die Zuficherung eines 
Tagelohnes von nur 85 Cents verlei- 
ten laffen und muthmaßlid) auch nod) 
die Verpflichtung übernommen, Die 
Koften ihrer Reife abzuarbeiten. Daß 
man fie jegt in seffeln nad) Nem 
Mork zurücdjchafft, ift rund heraus ge- 
jagt: eine Gemeinheit. E3 märe brin- 
gend zu mwünfchen, daß die fonjulari- 
Ichen Vertreter de3 Heimathsftaates 
derZeute fich diefer annehmen und ben 
felben für die ihnen angethaneSchmad 
eine angemefjene Genugthuung jeitens 
der Regierung in Wafhington verfchaf- 
fen würden. Mit der rohen Willkür, 
welche die Einwanderungs = Infpefto- 
ren in diefem Falle beweifen, fann 
man an maßgebender Stelle in ber 
Bundeshauptjtadt ganz unmöglid) ein= 
berjtanben fein. 

* * * 

In der Maſchinen-Bauanſtalt der 
Fred Wolff Manufacturing Co., Nr. 
143 -145 Rees Str., haben am Mon— 
tag 110 Maſchinenbauer die Arbeit nie— 
dergelegt, weil die Geſchäftsleitung es 
ſowohl ablehnt, den Gewerkſchafts— 
verband der Leute anzuerkennen, als 
auch den neunſtündigen Arbeitstag ein— 
zuſühren. 
Erſatzleute für die Streiker aus New 
Horf und. ‚anderen Städten heranzu= 
ziehen. Eine Anzahl von New Horter 
Arbeitern, die auf Anzeigen der Firma 
hin und auf deren Koften nach Chicago 
gefommen jind, haben fich gemeigert, an 
die Arbeit zu gehen, fobald fie erfuhren, 
daß fie als Streitbrecher dienen ſoll— 
ten. — Die organifirten Arbeiter mwol- 
len nun gegen die Fred Wolff Eo. jenes 
am 1. Juli in Kraft getretene Gefet 
anrufen, welches jtreifenden Arbeitern 
gegen die Unternehmer Vorfchub Iei- 
ſten ſoll. 

Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
ſind kurz folgende: Es wird Unterneh— 
mern, deren Arbeiter ſich am Streik be— 
finden oder von ihnen ausgeſperrt 
worden ſind, bei einer Geldſtrafe bis 
zum Betrage von $2000 oder bei Frei= 
heitjtrafe bis zur Dauer eines Jahres 
berboten, durch Anzeigen, in melchen 
der Sachverhalt verfchiwiegen mird, 
andere Arbeiter aus anderen Iheilen. 
des Staates oder gar von außerhalb 
bes Staates heranzuziehen. Arbeitern, 
welche — in folcher Weife über die Sach— 
lage im Unflaren gelaffen — nach) dem 
betreffenden Arbeitsplage gelodt wer: 
den, jolen auf Schadenerfatz lagen 
dürfen, und die verflagte Partei fol, 
falls fie jhuldig befunden wird, auch 
die Adoofatenfojten der Kläger tragen. 

Die Fred Wolff Co. ruft übrigens 
auch ihrerfeits den Schuß der Gefehe 
an, und zwar gegen bie Metallarbeiter- 
Union und gegen die Internationale 
Union der Mafchinenbauer, gegen de= 
ten Mitglieder fie vom Richter Hanecy 
einen Einhaltäbefehl erwirkt hat, ber e3 
denjelben unterjagt, die Fabrifanlagen 
der Yirma mit Boften zu umftellen, 
oder mit den Ungejtellten derfelben in 
Verfehr zu treten. 
Vom Polizeirichter Kerften find ge- 

ftern von der Wolff Co. Verhaftäbe- 
fehle gegen vier Streifer erwirkt wor- 
den, bie einen Streifbredher Namens 
Dsfar Schumann thätlich angegriffen 
und jehmwer mißhandelt haben follen. 
AS einer ber Angreifer ift geftern 
Abend ein gemwiffer Charles Fed ver- 
hajtet worden. 

Die Molff Mia. Co. baut Eisma= 
fhinen und Mafchinen für die Rüben- 
zucker-Induſtrie. 

* * * 

In der jüngſten Verſammlung des 
Baugewerkſchafts-Rathes wurde be— 
ſchloſſen, daß die Arbeiter an dem Neu—⸗ 
bau von Montgomery Ward Co. am 
Montag abermals zum Streik befoh— 
len werden jollen, falls fich der betref- 
fende Rontraftor nicht Dazu verfteht, 
die Steine für den Bau in Chicago be- 
bauen zu laffen. Der Nadhmeis, daß 
‚bie Arbeiter, welche die Steine in den 
Steinbrüden bei Atlanta, Ga., be- 
hauen, Unionleute find und zu den hier 
üblichen Zohnraten arbeiten, hat ſomit 
nichts gefruchtet. — 

* * * 

16, deren füt den 4 J 
nach dem 

Ardeller Angelegenheiten. 

Die Fred Wolff Co. ſucht 

Die englifhe Schriftfeger-Union Nr. 

Yn die hiefigen Arbeiter bänifcher, 
normwegijcher und fchmedifcher Natio- 
nalität find Aufrufe zur Vertheilung 
gelangt, welche dringend um Beiträge 
zur Unterftüßung der 40,000 Arbeitet 
auffordern, die in Kopenhagen und 
Umgegend Seit Wochen ausgefperrt 
find. Der in ber Hauptitadt Däne- 
marf3 zwifchen Unternehmern und Ar- 
beitern tobende Kampf nahm am 24. 
Mai mit einem verhältnigmäahia un 
bedeutenden Baufchreiner-Streif feinen 
Anfang. Die Unternebmer-Verbände 
aller Zmeige der Bau-Xnduftrie nah 
men in biefer Streitiafeit Partei und 
erklärten eine Arbeitsfperre. Die Ar 
beiter-Drganijationen hielten ebenfall3 
aufammen, und fo fommt e8, daß in 
Fopenhaaen und in allen anderen ard- 
heren Städten des dänischen Anfelrei- 
ches zurgeit nahezu der General-Streif 
herrfcht, ber natürlich große Noth zur 
Holge hat. 
— 

An der Tollwuth geitorben. 

Um vergangenen Donnerftag ift 
Fred T. Hall, ein Stationsagent der 
Shicago, Burlingten and Quinch-Ei- 
fenbahn, im Presbnterianer-Hofpital 
an ben Folgen eines Biffes geitorben, 
telchen er am erften Mai diefes Kahres 
bon einem muthmaßlich tollen Hunde 
erhalten halte. Hall hatte fi damals 
feine Wunde auäbrennen laffen und 
er berfpürte darauf bis vor etwa acht 
Tagen feine üblen Folgen, dann aber 
murbe fein Zuftand plößlich ein fo 
Schlimmer, daß er zunädhjlt in die Be- 
handlung eines Arztes gegeben und 
dann nad) dem Hofpital gebracht wer- 
den mußte. Der Coroner, welcher erft 
gejtern von ber ganzenSade in Kennt: 
niß gejegt wurde, orbnete fofort einen 
Snquelt an, zu meldhem dann aber 
Niemand erjchten, der irgendwelche 
nähere Auskunft hätte geben fünnen. 
Der Arzt jedoch, weldher Hal behan- 
delte, ehe derfelbe nach dem Hofpital 
gebracht wurde, Hat verfprochen, dem= 
nächft eine Erklärung abgeben zu 
wollen. 
— — 

Intereffanter Fall. 

Die Union Preffed Brid Co. hat bei 
Richter Dunne um einen Einhaltäbe- 
fehl gegen die Chicago HhHdraulic 
Preffed Brid Company nachgefucht, 
welche angeblich mit dem Verband der 
Maurermeifter Chicagos ein Abtom- 
men getroffen hat, durch melches bef- 
fen Mitglieder verpflichtet werden, der 
Union Eo. feine Ziegel abzufaufen. 
Ehe der Richter den verlangten Ein- 
haltsbefehl gewährt, will er den Sacdh- 
berhalt gnau fejtitellen Yaffen, und 
hiermit hat er feinen Kanzleivorfteher, 
Herrn Farfon, beauftragt. Vor diefem 
mwirb in den nächften Tagen Hilfäfekre- 
tär %. 3. Robinfon von der Hhdraulic 
Preffed Brit Eo. zu erfcheinen haben, 
um über die Beziehungen feiner Firma 
zu den Maurermeiftern auszufagen. 

Schwere Anflage. 

Kadi Dooley übermwies gejtern Mi- 
chael Bhen, welcher am 11. Juni d. %., 
gemeinfchaftlic” mit einigen anderen 
Schädern, den fchon bejahrten Ma- 
terialmaarenhändler Charles Bernier 
in beifen Laden, No. 103 Desplaines 
Str., beraubt und in fchmachboller 
Meife mißhandelt haben fol, dem Kri- 
minalgeriht. Bhen leugnete auf's 
Entſchiedenſte, bei der Schandthat be— 
theiligt geweſen zu ſein, er wurde aber, 
obgleich ihn der noch nicht ganz wieder— 
hergeſtellte Grocer nicht zu identifiziren 
vermochte, von anderen Zeugen als 
einer Derjenigen bezeichnet, welche 
gleich nach der ruchloſen That eiligſt 
davongelaufen waren. 
— —ñ— — 

Verhaͤngnißvoller Sturz. 

Als geftern Nachmittag die Sjährige 
Mary Koice auf einem TFenjterbrett ih- 
ter an der Ede von Hallted Str. und 
Garfield Avenue gelegenen elterlichen 
Mohnung faß, verlor fie plöglich das 
Gleichgewicht und fiel aus einer Höhe 
bon etwa 30 Fuß fopfüber auf bie 
Straße herab. Das unglüdliche Kind, 
melches fich bei dem Fall fehr jchmere 
Verlegungen zugezogen hatte, fand 
Aufnahme im St. Yofephs-Hofpital, 
mofelbjt die Merzte nur jehr menigq 
Hoffnung auf Wiederherftellung be- 
gen. 

abi 

Kurz und New 

* Sohn 3. Philipps, der pormalige 
Schatmeijter der Schuhmader-Union, 
ift geftern von Richter Gary, vor dem 
er fich der Veruntreuung von Vereind- 
geldern jchuldig bekannt hatte, zu 
fehamonatliher Haft im ftädtifchen 
AUrbeitöhaufe verurtheilt worden. 

* Das Kreißgericht ift geftern um 
einen Räumungsbefehl an dießurling- 
tonsBahn erfucht worden, die zmifchen 
ber 14. und der Barber Straße jeit 
Jahren einen Theil der Stewart Abe. 
für Rangirzmwede benubt, . ohne dazu 
angeblich aud) nur einen Schatten von 
Beredhtigung zu beiten. 

* Der Neger Tho3. Zatrence, mel: 
her am Freitag bei einem Einbruchd= 
diebftahl abgefaßt wurde, hat geitern 
die Bolizei an den Plab geführt, wo er 
auf feiner Flucht Schmuckſachen im 
Werthe von 8465 von ſich warf, und 
dieſe ſind glücklicherweiſe wiedergefun— 
den worden. 

* Der Schankwirth Chris. Jepſon, 
von Hawthorne, hatte ſich geſtern in 
Auſtin vor Richter La Mena auf die 
Anklage hin zu vertheidigen, Getränke 
verkauft zu haben, ohne die benöthigte 
Lizens zu beſitzen. Anklägerin war die 
„Auſtin Church Federation“, der es 
hauptſächlich darum zu thun war, dar⸗ 
zuthun, daß die Townbehörde von Ci- 
cero den Angeklagten in der Ausübung 
ſeines Gewerbes beſchützt habe, trotz⸗ 

See ; aud) DI nbes 

amten gend ab und übermie Sep | — —* 

en ie 

Vom Schwager eiſchoſſenl 

Frank Brown, ein Aufſeher im 
ſtädtiſchen Straßenamte, das 

Opfer eines Familien⸗ 
zwiſtes. 

Sein Mörder, George Connell mit 
Namen, ſtellt ſich ſelbſt der 

Polizet. 

Er will aus Nothwehr den verhängnißvollen 
Schuß abgefeuert haben. 

Die Connell'ſche Schankwirthſchaft, 
Nr. 4258 Aſhland Avenue, war geſtern 
Nachmittag der Schauplatz einer ver— 
hängnißvoll verlaufenen Schießerei. 
Frank Brown, ein Aufſeher im ſtädti— 
ſchen Straßenamt, wurde nämlich von 
dem Beſitzer des Lokals, ſeinem eige— 
nen Schwager, über den Haufen ge— 
knallt und ſtarb auf dem Wege nach 
dem County-Hoſpital im Ambulanz— 
wagen der Stockyards-Revierwache. 
George Connell, der den tödtlichen Re— 
volverſchuß abgefeuert, ſtellte Jich kurz 
nachher freiwillig der Polizei und ſitzt 
jetzt wohlverwahrt hinter Schloß und 
Riegel. Er leugnet die Mordthat kei— 
neswegs ab, will aber aus Nothwehr 
gehandelt haben. 

Zwiſchen den beiden Männern be— 
ſtand ſchon ſeit längerer Zeit ein recht 
geſpanntes Verhältniß. Brown, der 
Nr. 4318 Wood Straße wohnte, lebte 
von ſeiner Frau getrennt, was häufig 

ſchen ihm und Connell führte. So auch 
geſtern Nachmittag wiederum. Brown 
kam kurz nach 1 Uhr in die Schank— 
wirthſchaft ſeines Schwagers, woſelbſt 
er die Gattin desſelben allein vorfand, 
die ihm dann ſchwere Vorwürfe darob 
machte, daß er, Brown, ſeine Frau im 
Stich gelaſſen. Der Wortſtreit wurde 
heftiger, als Connell hinzukam, und 
Brown ſoll dann ſchließlich ſo von 
Wuth übermannt worden ſein, daß er 
ſeinem Schwager drohend zu Leibe 
rückte. Dieſer ſah angeblich ſein Le— 
ben gefährdet, zog ſeinen Revolver und 
feuerte zwei Schüſſe auf ſeinen Anarei— 
fer ab, ber unter fchmerzlichem Auf- 
ſchrei tödtlich verletzt zuſammenbrach. 
Als Connell jah, was er anaerichtet, 
holte er fchleuniaft ärztliche Hilfe her- 
bei und Tieferte fi) dann gleich nachher 
felbjt ver Polizei aus, 
—_ 

Turnlehrer⸗Konferenz. 

In Cleveland hat am letzen Sonntag der 
Turnlehrer⸗Verband Berathungen abge⸗ 
halten. — Praktiſche Erfahrungen wurden 
ausgetaufcht und nene Anleitungen geges 
ben. — Philadelphia der Ort der nädjiten 
Tagſatzung. 

„Schau', wie die Muße gemach den trägen Körper 
zerrüttet, 

Wie das Waſſer im See ohne Bewegung. verdirbt.“ 

So hat treffend ſchon der römiſche 
Dichter Ovid ſich geäußert. „Nichts iſt 
der Geſundheit nachtheiliger, als 
Mangel an Bewegung“ ſagen nicht nur 
viele Aerzte, ſondern auch die Befür— 
worter des deutſchen Turnunterrichts 
in den Ver. Staaten. Die Leiter des— 
ſelben nehmen ihre Aufgabe, der her— 
anwachſenden Jugend die Vortheile 
körperlicher Bewegung, wie ſie das 
deutſche Turnen vermittelt, nahe zu 
führen und das junge Volk dieſer Vor— 
theile theilhaftig werden zu laſſen, 
ſehr ernſt. Von Jahr zu Jahr ſuchen 
ſie die volkserzieheriſchen, wie die hygie— 
niſchen Aufgaben der Turnerei immer 
vollkommener zu löſen und ſich in den 
wiſſenſchaftlichen Lehren derſelben 
immer mehr zu vertiefen. Die jährlich 
ſtattfindende Tagſatzung iſt für ſie der 
geiſtige Tummelplatz, auf dem ſie ihre 
Erfahungen klarlegen und Belehrun— 
gen entgegennehmen. Am Sonntag 
und Montag, den 9. und 10. Juli, 
haben ſie in Clebeland, Ohio, im An— 
ſchluß an den daſelbſt abgehaltenen 
deutſchen Lehrertag, ihre diesjährige 
Tagſatzung abgehalten. Aus Chicago 
waren erſchienen: Henry Suder, Lei— 
ter des Turnunterrichts in den öffent— 
lichen Schulen, und die Turnlehrer 
Oskar Weinebrod, Karl A. Cobelli, 
Auguſt Zapp, Hermann Hein, Franz 
Gerlich und Otto Greubel. Des Weite— 
ren war der Turnlehrertag von Phila— 
delphia, St. Louis, Cincinnati, Pitts⸗ 
burg, Allegheny City, Buffalo, In— 
dianapolis, Columbus, O. Dender, 
Col., Detroit, Davenport, Atlanta 
City, Jerfen City, Danpille, der Feſt⸗ 
ſtadt Cleveland und mehreren kleineren 
Städten beſchickt worden. Fragen von 
einſchneidender Tiefe in phyſiſcher wie 
ſittlicher Hinſicht wurden reiflich erwo— 
gen, und Themata, welche die Fort⸗ 
ſchritte der deutſchen Turnerei in die— 
ſem Lande, ihre Aufgaben für die Zu— 
kunft und ihre vernunftgemäße Pflege 
berühren, wurden lebhaft beſprochen. 
Es war geiſtiges Turnen, das daſelbſt 
von den Leitern der körperlichen Volks— 
erziehung getrieben wurde. Vorträge 
wurden gehalten über die Fragen: 
„Durch welche Uebungsart können die 
beiten Refultate erzielt werden?“ bon 
Zurniehrer Anoh aus Cincinnati; 
„Beobachtungen während des großen 
Zurnfeftes in Hamburg“, von Wittich 
aus St. Louis, vorgelefen von Yurn- 
lehrer Kurt Toll aus Andianapolis; 
„Zurnfpiele“, von Alwin €. Kinder: 
vater aus Gt. Loui® und R. Pertud), 
dem Leiter des im nächſten Jahre — 
am 20., 21., und 22. Juri — in Phi: 
labelphia ftattfindenden großen Bun- 
besturnfefted; „Körpermeffungen und 
ihre ftatiftifchen Refultate”, Referent 
Dr. R. Fifcher; „Mufit und Turnen“, 
„Heltfpielordnung“, Dr. Carl Zapp 
aus Cleveland; „Zurnleitung ber 
Zurnlehrer bei Turnfeften“, „Obliga= 
toriſche Geräthübungen bei XTurn- 
feiten“, „Zurnfleidung bei Turnfeften“, 
‚Iurnlehrer-Seminar: a) Wie kann 
dem Rückſchritte des Turnerbundes 
entgegengearbeitet werden? db) it der 
Zurnlehrer für den Rüdfchritt verant= 
wortlih zu mahen? — Referent R. 
Müller aus Buffalo, u. Y. m, Bon 
allgemeinem ntereffe dürfte nachfte- 
* Abſchnitt aus dem Vorirag 

fluß der Leibesübungen auf ben 
* fein, ben Dr. R 

au heftigen Auseinanberfegungen zii: 

| 
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„Das Stubium der. Gefundheitt« 
lehre wird in nächiter Zukunft news 
Theorien herborbringen. Allgemeig 
anerfannt wird, daß zwifchen Geiß 
und Körper MWechjelbeziehungen bee 
Neben und daß man geiftig nicht guß 
arbeiten fann, wenn der Körper Ieidetz 
fei eö duch Krankheit, Hunger oder 
Ueberlabung. Daſſelbe ailt aud, 
menn der Körper durch Arbeit überans 
gejtrengt wird. Aber man fann aud 
förperlich nichts leiften, wenn man geis 
ftig abgefpannt ift. Fortwährend ans 
gejtrengte geiftige Arbeit fchabet der 
Verdauung. Wenn man dieje Dinge 
anerkennt, fo muß man aud anne» 
men, daß eine gleihmäßige Entmwides 
lung des Körperd und des Gkiltes das 
Richtige if. Ein Arbeiter, der eine 
ziemlich gute Bildung beſitzt und noch 
im Stande ijt, nad) des Tages Lafk 
und Urbeit eine anregende linterhals 
tung zu führen, gibt uns ein qutes Beis 
[piel von dem, was hier gemeint iit. 
Ein überarbeiteter Mann mird fi 
theilnahmlos verhalten, felbjt wenn 
bon Dingen die Rebe ift, die ihn interef= 
firen. Wird der Mann geiftig ſehr ans 
gefirengt, fo mird jein fonjt leichter 
Schritt fchleppend werden und feines 
ganze Haltung Spuren förperlicher 
Erichlaffung zeigen. Solche Refultate 
fönnen in unzähligen Fällen nachge- 
mwiefen werden.“ 

Turnlehrer A. Knoch aus Cincin— 
nati ſchloß ſeinen Vortrag über den 
„angemeſſenſten Turnunterricht“ mit 
folgender bemerkenswerther Erklä— 
rung: 

„In unſerem Jahrhundert iſt jeder 
gebildete Menſch gezwungen, ſich täg— 
lich weiter fortzubilden, namentlich, 
wenn er ein Pädagoge ſein will. Von 
uns Turnlehrern wird nicht allein eine 
fachmänniſche, phyſiſche Ausbildung 
verlangt. Dieſe an uns geſtellten ho— 
henAnforderungen zwingen uns zu im— 
mer größerer geiſtiger Ausbildung, 
zwingen uns, der Verwirklichung des 
idealen Turnermottos: „Mens ſana in 
corpore ſano“, näher zu rücken. Mögen 
wir in Zukunft die Verwirklichung die— 
ſes Mottos zu erſtreben ſuchen, damit 
wir nicht allein als getreue Ebenbilder 
der klaſſiſchen Griechen, ſondern auch 
als leuchtende Vorbilder der jüngeren 
Generation betrachtet werden.“ 

Aus vorſtehenden kurzen Abſchnit— 
ten iſt klar erſichtlich, welcher Art die 
Beſtrebungen der wackeren Leiter des 
Turnunterrichtes ſind, und welcher Art 
ihre, gelegentlich ihrer Konferenz ge— 
führten Verhandlungen waren. — 
Doch auch private Angelegenheiten des 
Turnlehrer-Verbandes wurden zu Be— 
ſprechung gebracht und in der denkbar 
glücklichſten Weiſe erledigt. So wur— 
de u. A. die Unterſtützungsfrage der 
Hinterbliebenen verſtorbener Kollegen 
eröriert und der Beichluß aefaßt, $500 
in Tobesfällen auszuzahlen. Als 
neue Beamten bed Verbandes wurden 
erwählt: Vorfiter: Alpin Rinderpa= 
ter, St. Louis; Sekretär: Auaquft 
Muegae, St. Louis; Schabmeifter: 
Rich. Pertudh, Philadelphia; Beifiker: 
Mm. Reuter, Dabenpsrt und Dr. R. 
Zapp, Cleveland. E3 wurde beichlojs 
ſen, den nächſten Turnlehrer-Konvent 
in Philadelphia abzuhalten. 

— — 

Vermißte Perſonen. 

Die ſtädtiſche Polizei iſt aufge— 
fordert worden, nach folgenden Per— 
ſonen, welche ſich in Chicago auf— 
halten ſollen, Umſchau zu halten: Ri— 
chard Fleming, ein Barbier aus Evart, 
Michigan, deſſen ſchwer erkranbkte 
Mutter ihn zu ſehen wünſcht; Joſeph 
Holan, ein Schankwärter, deſſen Frau 
Nachricht von ihm zu erhalten ſucht; 
Harty Conlan, aus Toledo, Oo., wel⸗ 
cher dort im vorigen Jahre ſeine Frau 

und bier Kinder verlaſſen hakt; Frau 

Rebecca Murray, deren in Pontiac le— 

bender Sohn gerne Nachricht von ihr 

haben möchte; Frau Hattie St. John, 

deren Tochter, die Schauſpielerin Ha⸗ 

zel St. John, ſich mit ihr in Verbin— 

dung zu fegen wünſcht. 
—-1+ı 0 

Lebensmüũde Unbekaunte. 

Auf der Prairie in der Gegend von 

California Ave. und Fullerton Abe. 

wurde geſtern Abend eine unbekannte 

Frau in bewußtloſem Zuſtande aufge⸗ 

funden. Man ermittelte, daß dieſelbe 

eine Doſis Karbolſäure verſchluckt 

hatte. Man ſchaffte ſie ſchleunigſt nach 

bem Eliſabeth-Hoſpital, wo indeſ⸗ 

ſen alle Wiederbelebungsverſuche 

fruchtlos blieben. — Die Unbekannte 

mag etwa 35 Jahre alt geweſen ſein. 

Sie iſt mit einem dunklen Rock und 

einer geſtreiften Taille bekleidet und 

war eine hübſche Frau von dunklem 

Teint. 

Im Sumpf verſunken. 

An der Chicago Avbe., die ſchon ſeit 

Jahr und Tag bei regneriſchem Wetter 

taum mehr paſſirbar iſt, verſanl geſtern 

Vormittag in der Nähe von Sedgwick 

Sir. ein Armour'ſcher Fleiſchwagen 

mitfammt den Pferden ſechs Fuß tief 

in den Boden. Der Straßenbahnver— 

keht wurde durch dieſen ebenſo chatal⸗ 

teriſtiſchen wie intereſſanten Zwiſchen⸗ 

fall einige Stunden unterbrochen. 
— — —— — 

Kurz und Neu. 

* Am Gebäude Nr. 15 LaSalle Str. 

wird morgen die neue WPBojtitation 

„South Water“ eröffnet, zu deren Vor⸗ 

fteher Herr Wm. S. Hufſſander ernannt 

worden iſt. 

* Weil er leinen Etlaubnißſchein 

als Kehrichtfahrer beſaß, und Küchen— 

abfälle und dergl. auf leeren Bauſtel⸗ 

len abgeladen hatte, iſt geſtern der 

Fuhrmann Guſtav Walters gefänglich 

eingezogen worden. Sein Fall wird 

vor Richter Kerſten verhandelt werden. 

* Der Hausmeiſter C. A. Jordan iſt 

geſtern Abend gegen halb zwölf Uhr 

im Gebäube Nr. 402 W. Zaylor Str. 

von zwei Strolchen überfallen und uns 

ter Tobesptohungen um $26 beraubt. 
‘worden. Gr fennt die Räuber, und bie 
* 
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Selle und Vergnügungen. 

Das heutige Vollsfeſt des Heſſen⸗ 

Vereins. — Schwübiſche Frauen 
in Ertels Grove. — Der 28. 
‚„‚Geburtstag‘‘ des Gegenjeiti- 
gen Unterftüsungs = Bereind.— 
Jahres - Pilnit des Tentonia- 

Turnvereind.—Fidele Gambri- 
unse Jünger in Oswalds Grobe. 
— Große Vorbereitungen für 
das Schweizer Nationelfeit.— 

Was die Schlejier vorhaben. — 

Bevorjtehende Vereins = Bergui- 
gnugen. 

Drittes Volksfeſt des Heſſen-Vere ns. 

Es wird ein echt deutſches Volksfeſt 

werden, welches heute der Heſſen-Ver— 

ein im Belmont Grove, Ecke Clybourn 
und Belmont Ave., abzuhalten gedenkt. 
Von dem, aus den Herren John Schu— 
ſter, Auguſt Bauer, Wm. Steinhauſer, 
Rud. Lippert, Phil. Siebold, Seba— 
ſtian Ort und Fred. Haerle beſtehenden 
Arrangements-Komite iſt ein überaus 
reihhaltige® Programm aufgeftellt 
worden, deifen Yusführung allerlei 
Unterhaltungen in reicher Fülle nicht 
nur den heſſiſchen Landsleuten, ſon— 
dern allen Feſtbeſuchern in Ausſicht 
ſtellt. Anwalt Joſeph Haas aus Rock 
Island, Ill. ein geborener Darmſtäd— 
ter und einMann bon echtem, deutfchem 
Schrot und Korn, wird die Tyeitrede 
halten. PBteiöfegeln für Herren und 
Damen, Preig-Reiten und Fahren für 
Stoß und Klein und allerlei Spiele für 
die Xugend werden veranftaltet; nichts 
wird unterlaffen werden, um dem Tzeite 
einen alänzenden Erfolg zu fihern. — 
Eintritt: 25 Cent?. Damen in Hers 
renbegleitung haben freien Zutritt. 

Schwäbifcher Srauenverenn. 

In Ertels Grove, Alhland Abe. und 
Addiſon Straße, begeht heute ber 
Cchmäbifche Frauenverein fein erjtes 
Pitnit. An gediegener Unterhaltung 
und keluftigenden Vergnügungen wird 
c3 nicht fehlen. Für Kegler und Keg- 
lerinnen find hübjche und merthpolle 
Preije ausgejegt, aber aud) für die Er- 
auidung des „inneren Menfchen“ mird 
in auzreichendfter Weije gejorgt jein. 
Schmabenmähle im Nationalfoftim 
mwerben echt jchmäbifchen Kirchmeih- 
Kuchen und „ebbes Guat3 zum Beihe“ 
den Gäjten ferpiren, und auch an einem 
auten Tröpfchen, das jelbjt den größ- 
ten Grieggram in fröhliche Stimmung 
verfegen muß, wird e3 nicht fehlen. Da 
der Feitplaß leicht zu erreichen iſt, wer— 
den die Befucher fih in Schaaren ein 
finden und durch ihre Anmefenheit ‚da= 
zu beitragen, daß das Pifnif des Frau- 
enbereins in jeder Hinficht einen be— 
friedigenden Verlauf nimmt. 

Segenfeitiger-Unterjtüungsverein von 
Chicago, 

Die Jämmtlichen Sektionen dieſes 
Verbandes begehen heute gemeinjchaft- 
lich die Feier des Achtundpierzigiten 
Stiftungsfefles vefjelben in mürbiger 
Weile durh ein großes Bilnif in 
Ogdens Grove. Vormittags puntt 
10 Uhr verjammeln fih die Mit- 
glieder — mie erwartet wird, in einer 
Anzahl von mehr als zwölfhundert — 
um unter den Klängen mehrerer Mu= 
fiftapellen nad) dem Feftplag zu mar= 
Ihiren. Der Abmarfch erfolgt vom 
Rendezpous-Plate, an Randolph und 
La Salle Str., aus. Zahlreiche Ueber- 
rafhungen find für die Feltgäfte 
borbereitet, und auch der Xugend wird 
in reihem Maße gebacht werden. Alle 
Vorkehrungen wurden fo getroffen, daß 
ein glänzender Erfolg des 28. Stif- 
tungsfeftes unausbleiblih if. Da? 
borjährige Pilnit des „egenfeitigen 
Unterftügungsvereind von Chicago“ 
mird allen Befuchern noch in angeneh- 
mer Erinnerung fein; da3 diesjährige 
fol noch genußbringender, und jomit 
bergnügter geftaltet werden. 

Tentonta-Turnverein. 

Das zwölfte jährliche Pilnit diejes 
rührigen Vereins findet heute im Zeu- 
tonia-Iurner-Grove, an 53. Straße 
und Aſhland Ave., ſtatt. Dasſelbe 
wird unzweifelhaft eines der großar—⸗ 
tigſten Feſte werden, die je im „Town 
of Lake“ abgehalten worden ſind. Um 
10 Uhr Vormittags findet der Aus: 
marſch von der Vereinshalle ſtatt. 
Sämmtliche Turnvereine ſind eingela— 
den, und zwar erhält derjenige Zurn= 
berein, welcher die arößte Anzahl Zur- 
ner zum Ausmarjc ftellt, ven erjten 
Preis, jomwie die zmeitftärffte Gruppe 
den zmweiten. Im Park wird ein Wett- 
fingen der eingeladenen Gefangpereine 
beranftaltet, wozu unter anderen der 
„Arion“, ver „Schiller Männerchor“ 
und die Gejanggjeltion de QTurnper- 
eins „Eiche“ ihre Betheiligung zuge- 
jagt haben. Der am beiten fingende 
Verein erhält ein Ehrendiplom. Wer 
jemals die vom Teutonia Jurnperein 
veranftalteten yeitlichkeiten mitgemacht 
bat, weiß, daß echt deutjche Gemütb- 
lichteit diefelben fennzeichnet. Zahlrei— 
her Befuch wird daher auch dem heute 
ftattfindenden TFefte nicht fehlen. 

Gambrinus:Unterftüungsverein. 

Heute findet in Demalds Garten, 
No. 5210 Süd Halfted Str., das große 
Pifnif des Gambrinus-PVereinz Statt, 
für melches von dem damit betrauten 
Komite fchon feit Wochen die um- 
faffendften orbereitungen getroffen 
worden find. Ein großes Preis-Kegeln 
dürfte feine Anziehungsfraft auf die 
Hreunde bes edlen Kegelfportes nicht 
verjehlen. Für Beluftigung von Alt 
und Jung ift in reihem Maße geforgt 
morben. Flotte Tanzmufit wird die 
Freunde der holden Zanzmufe zu reger 
HYuldigung anfpornen. Daß aud ein 
„edles Naß“ verfchentt mird, melches 
bem Namenzpatron de Vereines Ehre 
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Volls feſt mehrerer Cogen 
Mutual Protecti 

Die acht Logen der Süd⸗ und Süd— 
weſt⸗Seite des O. M. P. veranſtalten 
heute im Louiſenhain ein großes 
Volksfeſt, für welches die umfaſſend— 
ſten Vorbereitungen getroffen worden 
find. Natürlich wird.es an Unterhal- 
tung nicht fehlen; denn für allerlei 
Kurzmeil, fowie für Spiele zur Belu: 
ftigung von Alt und Yung ift reichlich 
Borforge getroffen worden. Auch an 
Speife und XTranf mwirb reichlicher 
Borrath vorhanden fein, und für bie 
Tanzluftigen wird eine leiftungstüchtige 
Kapelle ermunternd auffpielen. Der in 
nächfter Nähe des deutjchen Altenheim 
gelegene Teitplat ijt durch die Stra= 
Benbahnen der 12. wie aud) der Ma= 
difon Str., mit Anſchluß an die „Ci— 
cero & Proviſo Bahn“, leicht zu er— 
reichen. 

Schweizer-Tationalfeft. 

Die vereinigten Schweizer Vereine 
— Grütli-Verein, Schweizer Männer: 

or, Wohlthätigkeits-Geſellſchaft, 
Schweizer Klub, Turnverein und Tha- 
lias-Verein — haben fchon feit Wochen 
die umfafjendften Vorbereitungen ge= 
troffen, um dem, am näcdjiten Sonn- 
tag, den 23. Juli, in Ogdens Orope 
ftattfindenden Nationalfejt einen glän- 
zenden Verlauf zu fichern. Ein für 
diefen Anlaß verfaßtes Woltö- und 
Sugendfpiel, bei veffen Aufführung 
leiftungstüchtige Sänger und Sänge- 
rinnen in großer Anzahl, wie aud) 
Hunderte von Kindern aus den zur 
Chicagoer Schmweizer-Kolonie gehöri- 
gen Familien mitwirken werden, ijt 
auf das Gorglichfte einftudirt morben. 
Iurnerifche Uebungen, Ringen und 
Zauffpiele werden ftattfinden. Ein Ke— 
gel-Iurnier, für melches verlodende 
Preife ausgefeht find, wird abaehal- 
ten. Abends werden lebende Bilder bei 
bengalifcherBeleuchtung geboten. Nichts 
ift unterlaffen worden, um die Befucher 
auf’3 Beite zu unterhalten und um dies 
fes TFeft zu einem unvergeßlichen für 
jeden Iheilnehmer zu geitalten. 

Ober:, Nieder: und Mit!el-Schlefien verfam: 
melt fich. 

Die Schlefier treffen große Vorbe- 
reitungen für ihr am Sonntag, den 
23. Juli in Biemwerd Grove, No. 3341 
—3359 N. Clark Str., ftattfindendes 
Pilnit und Sommernadtöfelt. Be— 
luftigungen aller Art für Jung und 
Alt werden auf dem fchöngelegenen 
und mittel3 der City Limit3-Straßen- 
bahn” leicht erreichbaren Feitplag zu 
finden fein. Mit befonderer Aufmerf- 
famteit hat da8 Arrangements = Ko 
mite die Vorbereitungen des Preisfe- 
geln?, für das eine Anzahl verlodender 
Preife ausgefegt find, in Angriff ge— 
nommen. 

An „Aufmunterung zum Tanz“ 
wird es die leiftunasfähige Mufitta- 
pelle, die für das Felt arrangirt mor- 
den ift, nicht fehlen laffen. Die Schle- 
fier erfreuen fich mit Recht des guten 
Rufes, in der VBeranftaltung bon ge- 
nußreichen Feitlichkeiten Außerordent- 
liches zu.leiften. So find aud) dies- 
mal die Vorbereitungen derattig gqe= 
troffen worden, daß ein glänzender&r- 
folg unausbleiblich ift. Ungmeifelhaft 
merden alle jchlefifchen Landsleute und 
deren Freunde fich pünktlich einfinden, 
um durch) ihre Anmejenheit das Tzeit 
zu verfchönern. Anfang: 1 Uhr Nad)- 
mittags. 

Chicago-Turnbezirfsfeft in Elain. 

Am Sonntag, den 23. Nuli, beran- 
ftaltet der Chicago-Iurnbezirt unter 
Iheilnahme aller Chicagoer Turner 
einen großartigen Ausflug, verbunden 
mit Zurnfeft, im prächtigen National: 
Park in Elgin. Das Felt dürfte fich 
durch gediegene Arrangements eines er- 
fabreneneitfomites zu einem glänzen 
den Ereigniß geftalten. Außer einem 
großen Preisturnen, welches aus Ein- 
zel- und Riegenturnen befteht, ift ein 
Bichcle-Rennen vorbereitet worden. 
Die beiten Turner fowie Radfahrer 
werden durch werthvolle Preife und 
Medaillen ausgezeichnet werden. Wie 
verlautet, wird außer den zum Chicago 
Bezirk gehörigenTurnern die geſammte 
verwandte Chicagoer Turnerſchaft ſich 
an dem Feſte betheiligen. Das Ganze 
wird dadurch noch einen weiteren feier⸗ 
lichen Anſtrich erhalten, daß der Elgin 
Turnverein bei der Gelegenheit eine 
Fahnenweihe abhält. Zwei koſtbare 
neue Fahnen, eine Vereins- und eine 
Ver.Staaten Fahne, werden ſich in ih— 
rer ganzen Pracht entfalten. Die Ab— 
fahrt findet Vormittags 9 Uhr vom 
North Weſtern-Bahnhof, Ecke Kinzie 
und Wells Str., aus ſtatt. Tickets ko— 
ſten einſchließlich des Eintritts zum 
Park 50 Cents für Erwachſene, für 
Kinder die Hälfte. In allen Turnhallen 
der Stadt ſowie bei P. Pauſe & Co., 
Nr. 230 Dft Kinzie nahe State Str., 
find Tidet3 zu erlangen. Die Rüd: 
fahrt von Elgin ift auf 7.30 Abends 
angejegt worden. 

Pilnif der Schügen-Seftion der Chicago: 
QTurngemeinde. 

Die rühmlic befannte Schüten- 
Geltion der Turn-Gemeinde hält ihr 
Pilnit, verbunden mit MWettjchiegen 
und Preis-Stegeln, am Sonntag, den 
30. Juli, in Clody’3 Grove, Nr. 2221 
Nord Clark Straße, ab. Dieſe Nach— 
richt wird allen Denen hochmwillfom- 
men fein, welche fih an das bor zei 
Jahren bon den Turngemeinde-Schüs 
genbrübern veranftaltete Feft erin- 
nern. Das heurige verfpricht noch ge= 
müthlicher und freudenbringender, ala 
jene3 zu werben. Die Schüten ber 
Chicago Turn=Gemeinde find nicht nur 
alö gute Treffer, fondern auch al3 aug- 
gezeichnete Gaftgeber befannt, und ba 
ſie dieſes Mal alle befreundeten Schü- 
gen=, Kegel- und Sänger-Gejellichaf- 
ten der ganzen Umgegend zu ihrem 
Pilnit eingeladen haben, dürfte die all- 
gemeine Feitesfreude an Gebiegenheit 
nichts zu wünfchen übrig Iaffen. Sech- 
zehn merthpolle Preife und Mebaillen 
für die Schügen, Herren- und Damen- 
preife für Regler und das öffentliche 
Erfcheinen des weltberühmten „Sharp- 
—— Team“, Kabitän Hahn⸗Gold⸗ 
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Vergnügungs · Klub der Garden City· Loge. 

Nach Bergmanns Grove, an der 26. 
Straße und Desplaines Abenue, dem⸗ 
ſelben Vergnügungsplatz, auf welchem 
ber Klub ſein vorjähriges Sommerfeſt 
zu einem glänzenden Erfolg geſtaltete, 
ladet das Arrangements-Komite des 
vorgenannten Klubs die Mitglieder 
und Freunde der Garden City-Loge zu 
einem Basket-Piknik ein, welches am 
nächſten Sonntage, den 23. Juli, unter 
den Auſpizien des Vergnügungs-Klubs 
daſelbſt abgehalten werden ſoll. 
Beluſtigungen aller Art, wie 
Vogelſchießen, Sacklaufen, Ku— 
hen = Tanz, Eierlaufen für Das 
men, ferner Waldjagen, angeführt 
bom Waldhorniften Stroh, und Bal- 
Ion-Gteigen unter der Leitung bon 
Prof. MeNulty, werden ausgeführt. 
Für die Sieger in den MWett-Lauffpie 
len find mwerthpolle Preife audgejegt 
worden. Nichts wird unterlaffen mer- 
den, um auch dem diesjährigen Som- 
merfejt einen genußreichen, allbefriedi- 
genden Verlauf zu fichern. 

Deuticher Frauenverein „Couiſe“. 

Eine „Trolley Party“ — Rundfahrt 
auf einem prächtig beleuchteten elektri— 
ſchen Waggon der Nord Chicago-Stra⸗ 
ßenbahngeſellſchaft — veranſtaltet der 
rührige Frauenverein „Louiſe“ am 
Sonntag Nachmittag, den 23. Juli, 
von der Ecke von Halſted Str. und 
North Ave. aus. Die Abfahrt erfolgt 
punkt 2 Uhr 30 Minuten. Fahrkarten, 
das Stück zu 40 Cents, Kinder 25 
Cents, ſind bei nachverzeichneten Mit- 
gliedern des Vereins zu haben: Frau 
Minna Bodammer, Nr. 94 Clybourn 
Une; Frau Adelheid Snyder, Nr. 708 
N.MWood Str.; Frau Mary Hoffmann, 
Nr. 163 Lincoln Ave; Frau Franzista 
Rofhlik, Nr. 215 Bine Str.; Frau 
Marie Loff, Nr. 216 Bine Str.; Frau 
3. Edert, Nr. 297 Elybourn Abe., und 
bei rau Augufte Hente, Nr. 450 Cly- 
bourn Ave. Bei der großen Beliebtheit 
diejes Vereins und in Anbetracht der 
Neuheit und Eigenartigfeit diefes Ver- 
gnügens dürfte der Zudrang ein jehr 
großer werben. 
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Beamtenwabhlen. 

Der Qurnperein „Freiheit” hat in 
feiner vor einigen Tagen, abgehaltenen 
balbjährlichen Generalperfammlung bie 
folgenden Beamten erwähkt: 1. Spre= 
cher, Ludiw. Scherbaum; 2. Sprecher, 
U. Mobl; 1. Turnmwart, Kohn Klein; 
2. Iurnmwart, Frit Maier; Protof. 
Shhriftwart, 9. Schiefelbein; Korrefp. 
Schriftwart, 8. Martmüller; Finanz- 
Sefretär, 3. Malon, Ir.; Schatzmei— 
fter, Alb. Rofe; Bibliothefar, Ad. Sieg- 
mund; Geift. Komite: Schmitt, Maier, 
Marfmüller; ZIurnrath: Siegmund, 
Klein, Malon, Sr.; Finanzs®omite: 
Malon, St., Kagemann, Siegmund; 
Bummel = Schaßmeifter, Kagemann; 
Fahnıenträger, Malon, Sr., Dit, Sieg- 
mund; Kolleftor, Ad. Siegmund. 
Sn der Halle des Sozialen Turnoer- 

eins wurden unlängjt durch die Groß- 
beamten vom Orden der Hermanns- 
Schmeitern die neugewählten Beamten 
ber „Groß PBark-Loge Nr. 9“ feierlich 
in ihre Aemter eingeführt. Der neue 
Dorftand ift wie folgt zufammengejegt: 
Präfidentin, Marie Herzog; Vize-Prä- 
fidentin, Margaretha TFreefe; Prot. 
Gefretärin, Mary Boehmler, 527 Noble 
Avbe.; Fin. Sekretärin, Creszentia Kajt- 
ner, 254 Bladhamt Str.; Schaßmeifte- 
rin, Magdalena Laur; Vermaltungs- 
rath: Bertha Schumacher, Ehriftine 
Wende und Minna Safler; Finanz- 
Komite: Friederike Ahrens, Martha 
Gehrke und Ida J. Kolhof; Führerin, 
Emilie Kreier; Innere Wache, Auguſte 
Giffert; Aeußere Wache, Anna Fanz— 
low. Nachdem alle Geſchäfte erledigt 
waren, vertagte ſich die Loge zu einem 
gemüthlichen Kaſfeekränzchen. Unbe— 
ſcholtene deutſche Frauen oder Jung— 
frauen können gegen eine Beitrittsge— 
bühr von 50 Cents Mitglied diefer 
Loge werden. Die Loge zählt zur Zeit 
120 Schweſtern. 

Die vor Kurzem vom „Arion Män— 
nerchor der Südſeite“ vorgenommene 
Beamtenwahl hat das folgende Reſul— 
tat ergeben: Präſident, Ferdinand 
Reinecke; Vize-Präſ., Jakob Rauſch; 
Sekretär, Hans Schmidt; Finanz-Se— 
kretär, A. Kerbſtein; Schätzmeiſter, F. 
Schröder; Archivar, Auguft Schweitzer, 
John Spueler; Bummelſchatzmeiſier, 
Wilhelm Eik; Vereinsfahnenträger, 
Henry Ekert; Bummel-Fahnenträger, 
Otto Hünſch; Stimmführer: Auguſt 
Schweitzer, John Meſſerſchmidt, Char—⸗ 
lie Schulz, John Spueler; Dirigent, 
Karl Wolfskeel; Vize-Dirigent, Theo— 
dor Spueler. — Der Verein hält ſeine 
Geſangsſtunden an jedem Donnerſtag 
Abend im Hallenlokal, Nr. 4567 Went: 
worth Ave., ab. 
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Der Edelweiß⸗Klub. 

In Hyde Park hat geſtern der mit 
einer Mitgliederzahl von annähernd 
800 ins Leben tretende „Edelweiß“⸗ 
Klub mit einem großen Konzert und 
dem obligaten Bier-Kommers ſein 
Vereinslokal, den Edelweiß-Garten, 
eröffnet. Der Geſchäftsführer des 
Klubs, Herr Welty, hofft mit Be— 
ſtimmtheit, daß die Mitgliederzahl bei 
den fehr günftigen Eintritts-Bedin- 
gungen jehr bald auf 4000 anmwad- 
jen wird. — Die „Hude Part Protec- 
tive League“ behauptet freilich, die 
ganzeKlubgründung fei nur ein durdh- 
fichtiger Verfuchh zur Umgehung des 
Schanfverbot3 und will den Klubver- 
malter wegen unlizenfirten Getränte- 
Ausſchanks gerichtlich Belangen; ber 
aber mill e3 darauf anfommen laffen, 
und den Redhtsftreit nöthigenfalls bis 
in bie höchiten Inftanzen verfolgen. 
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Geſchieht ihr recht. 

Weil ſie bei der Beraubung eines 
Landonkels, Namens George W. Har⸗ 
veh, in einem Logirhauſe der State 
Sir. mitgeholfen haben ſoll, wurde 
geſtern eine gewiſſe Emma Hall vom 
Richter Prindivilie dem Kriminal⸗Ge 
richt überwieſen. Har Ich. 
| bei Belannten, im 
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Die. Chicagoer Miliz ſchlagt 
über die Stränge. 

Weder Das Erite no das Sichbente 

Regiment beſteht ausſchließ⸗ 
lich aus Muſterknaben. 

Eher ließe ſich das Gegentheil behaupten. 

Das Erſte Regiment der Staats— 
Miliz ift geftern aus feiner Sommer- 
frifche, oder wenn man till von feiner 
Felbdienft = Webung im Camp Lincoln 
nad) Chicago zurüdgefehrtt. Leider 
fommt aus Springfield die Nachricht, 
daß fich nicht alle Mitglieder des Regi- 
ment3 im fFeldlager jo benommen ha= 
ben, wie e3 im interefje des guten Ru= 
fes der Truppe wohl wünfchenswerth 
gemwefen wäre. Die Mannjchaften der 
Kompagnie E follen nämlih am Frei= 
tag Abend zmei junge Damen auf da3 
Gröblichfte infultirt haben, die Be- 
fannte im Lager befucht hatten, und 
dann von diefen zum Wusgange der 
Zeltftabt zurüdbegleitet wurden. Die 
Begleiter der beiden Schönen bemühten 
fich vergeblich, diefe vor ihren Kamera- 
ben zu bejchügen. 

An Stelle des Erften Regiments hat 
geitern das Siebente das Feldlager be— 
zogen. Die tapferen Mannen des Cör- 
nel Hartigan benahmen Jich aber ſchon 
auf der Hinfahrt fo ungeberbig, daß 
man fich im Laufe der Woche auf aller- 
lei friegerifche Großthaten von ihnen 
gefaßt machen fann. E3 fam auf dem 
Zuge zu einer ganzen Unzahl von Prü- 
geleien zmifchen den Kameraden, und 
die Wundärzte des Regiments hatten 
mit der Verpfafterung und dem Fliden 
der gefchlagenen Wunden nicht wenig 
zu thun. Der Korporal yord von der 
Kompagnie % hat fich bei diefen Käm- 
pfen befonders herporgethan und wird 
in Folge deffen wohl ohne die weißen 
Schnüre von der Uebung heimfehren. 

Das fhmwüle regnerifche Wetter, mel- 
ches den Tag geitern auch im Camp 
gincoln aller Annehmlichkeiten baar 
erfcheinen ließ, mag die Siebener auf 
die bee bringen, daß fie fich in den 
Tropen befinden, und bei der lebhaften 
Einbildungsfraft der Söhne Ering ift 
dann zu befürchten, daß menigjtens bei 
einigen bon ihnen jo etiwad wie Tro— 
penfoller zum Ausbruch fommt. 
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Plattdeutſche Gilden. 

Sämmitliche Platideutſche Gilden 
haben ſich vereinigt, um am Sonntag 
den 30. Juli, im Nord Chicago Schü— 
tzenpark ein großes Volksfeſt zu veran— 
ſtalten. Die Vorbereitungen liegen in 
den Händen der bewährten Arrangeure 
Chriſt. Clauſen, Wm. Höftmann, Paul 
H. Rapp, Paul Fabiſch, Reinhold 
Berg, Peter Feldmann und Aug. Gru— 
now. Nach den Vorbereitungen zu 
ſchließen, wird dieſes Feſt einen Cha— 
rakter der Großartigkeit annehmen, den 
kaum eine der früher von den Gilden 
veranſtaltetenFeſtlichkeiten erreicht hat. 
Eingeleitet wird dieſelbe durch einen 
großartigen Umzug, welcher durch die 
Hauptſtraßen der Nordweſtſeite ſich 
nach dem Feſtplatz bewegen wird. Der 
Abmarſch wird von der Ecke von Mil— 
waukee Ave. und Diviſion Str. aus er— 
folgen. Volksbeluſtigungen aller Art 
für Jung und Alt werden vorbereitet. 
Alle Beſucher werden auf's Beſte unter⸗ 
halten werden. 

Die elfte Konvention der „Plattdeut⸗ 
ſchen Gilden von den Ver. Staaten“ 
wird vom 9. bis 12. Auguſt in Schön— 
hofens Halle, Ecke von Milwaukee und 
Aſhland Ave., tagen. 

Die Delegaten werden am Mittwoch, 
den 9. Auguſt, vom Hauptquartier der 
Großgilde, Nr. 49 La Salle Str., ab» 
geholt und in Kutjchen unter Mufit 
und mit fliegenden Fahnen nach der 
Konvent-Halle geleitet. Während ber 
Konvention merden nachverzeichnete 
Yeltlichkeiten abgehalten werden: Am 
Mittwoch, den 9. Auguft, Abends, gro- 
Ber Kommers zu Ehren der Delegaten 
in Schönhofens Halle; Donnerftag, den 
10. Auguft, Sommernadtäfeft, Preis- 
tegeln, fjomie großes Feuerwerk in 
Kubns Park, und am Samftag Bor: 
ftellung und Begrüßung ber neuermähl- 
ten Beamten, verbunden mit Balfeft-in 
Schönhoſens Halle, in welcher große 
elektriſche Fächer die nöthige Kühlung 
verbreiten werden. Jeder Beſucher des 
Ballfeſtes erhält eine hübſche Erinne— 
rungs-Medaille. 
—— 

Bismard:Garten. 

Für daS heutige Ubend-Stonzert hat 
Dirigent Bunge wieder ein überaus ge- 
nußverfprechendes Programm zujam- 
mengeftelt. E3 lautet: 
Marih „Ihe Roll of 
Qurerture — — 
Frühlings-Lied Mendels ſohn Walzer Blitzende Augen⸗ Toband 
Großes Rotpourri aus „Trapiata . . . . Rerdi 
Quverture „Felt“ . Leutner 
Gornet:Solo . — 

Honor“ 

Öerr Emil Ropp. —— 
Walzer aus der Operette „Der Iuftige Krieg" . . . 

& 
Varapbrafe „Simeet and Com... . 

— 3 
dadbone La Ingenue“ 
Niyzicato-PBolfa . 
Galopp „Hallo:Hallo” Steinhagen 

Die Vorführungen von belebten 
Bildern dur den Kinematographen, 
melche allabendlih nah Schluß des 
Konzertes ftattfinden, bereiten den Be- 
fuchern augenfcheinlich viel Vergnügen. 
Befonders überrafchend wirken die na= 
turäßnlichen Szenen aus einem Mad- 
rider Gala-Gtierfampf. — Heute Vor- 
mittag findet auch, wie allfonntäglich, 
ein genußbringendes Streichorcheiter- 
Konzert Statt. 

ne 

* Auf der nunmehr fertiggeftellten 
Strede Evanfton = Kenilmorth der 
Chicago & Milmautee Electric R. R. 
bat geftern eine erfte Probefahrt ftatt- 
gefunden. Bon heute an foll die Strede 
regelrecht betrieben werben. Alle 20 
Minuten wird von ber Churd) Str. in 

ent iee 

 Benutagpof, Chicago, Sonntag, den 16. Zuli 
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Amel 
Großer halbjährlicher Reite-Derfauf 

von Seidenitoffen. 
R 
Jener große halbjährliche Reſte-Verkauf von Seidenſtoffen, auf welchen Ihr gewartet Habt—der 
Reſte-Verkauf von Seide, welcher nur zweimal im Jahr ftatifindet—weit und breit befannt als der größte Verfauf feiner Art in 
Shicago—ein höchft intereifantcs Greigniß, auf defien Erfcheinen alle Einkäufer mit Spannung warten. Diejer Verkauf bietet 

außergewöhnliche Bargain:Erjcheinungen, welche 
für den fenfationellen Preis von 50c. $5.00:Seibde en fen 

ficherr—tommt frühzeitig. 

unfere Seiben:Gänge mit noch nie dagemwejenen MWertben anfüllen. 
Wir hoffen, dak fich jede Frau in Chicago welche von dieier $5.00:Seide 

Unjere ganze Anfammlung von theuren Geibe-Reiten—Refte von Seibe von jeder Schattirung, Farbe 

und Mufter haben wir in fünf riefige Partieen eingetheilt für diejes halbjährliche Seide-Refte:Creignif. Infolge unferer under: 

gleichlichen 

63 giebt 

Seide:Berfäufe werden die Bargains in dieſem Jabre größer als jemals zuvor fein. Es giebt in ganz Chicago Feine 
Frau, die nicht Meilen weit fommen würde, um diejem Verkauf beizumohnen, wenn fie wüßte, was für bemerfenswerthe Bargains 
fie hier finden wird. 

$5.00 Seide. 
$4.50 Seide. 
$4.00 Seide. 
33.50 Seide. 

2.00 Seide. 

$1.75 Seide. 
$1.50 Seide. 
$1.25 Seide. 

Nefte von fchwarzer Seide zur Hälfte und 
j die Schönste Sorte von jchwarzer Seide, die jemals in Amerifa gezeigt wurde, 

N el EL —eeid, die von den befannteften Webern in Europa und Amerifa gemacht wurde—@uinet, Bellon, 
Bonnet, Boucet— Namen, die eine pojitive Garantie bieten— Längen von 1 bi3 20 Nard3— kommen 

bei Diefer Gelegenheit zum Vorfchein—einfahe Satin Ducheife, Satin Luror, Satin Mervelieur, Beau de Soie, Royal Armure, 
Gro3 de Chine, Gachmere Gros Grain, Drap d’Alma, Ras de Comteſſe, Faille Françaiſe, Ottoman 
Cords, Bengalines, Twilled Foulards, Trauer» Seide—ganze Haufen von Novitäten von jeder Machart 
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und Gewebe— zwei PBartieen— 

Nachklänge vom Sängerfeſt. 

Eine freudige Ueberraſchung für den Nord— 
amerifanifhen Sängerbund. — Eine uns 
angenehme Entdelung des Cincinnatier 
Feſt⸗Ausſchuſſes. 

Aus Leipzig, dem Vorort des „Deut— 
ſchen Sängerbundes“, wurde vom ge— 
ſchäftsführenden Ausſchuß dieſes Bun— 
des Herrn Jakob Willig, dem in Cin— 
cinnati wohnhaften Sekretär des 
„Nordamerikaniſchen Sängerbundes“, 
vor Kurzem ein ſchönes Zeichen der 
Sängerverbrüderung in Geſtalt eines 
kunſtvoll gefertigten Diplomes zuge— 
ſandt, welches, wenn auch verſpätet, 
doch nicht zu ſpät eingetroffen iſt, um 
von den Mitgliedern des „N. A. S. B.“ 
gewürdigt zu werden. Der Rahmen 
zeigt oben den deutſchen Adler, umge— 
ben von Genien. Die Säulen zieren 
ideale Frauengeſtalten und tragen 
links und rechts bez. die Jahreszahlen 
1849 -1899. Am Fußende befinden 
ſich die Noten und der Anfangstext des 
Liedes: „Lied hoch — Lied hoch! — O 
grüne fort und blühe lang, du edler 
deutſcher Männerſang.“ Die Inſchrift 
des Diploms lautet: „Zur Feier des 
fünfzigjiährigen Beſtehens bringt dem 
„Nordamerikaniſchen Sängerbunde“, 
dem treuen Pfleger und eifrigen För— 
derer deutſchen Männergeſanges, als 
Zeichen aufrichtiger Theilnahme und 
getragen von dem Bewußtſein ſtamm— 
verwandtſchaftlicher Zuſammengehö— 
rigkeit und aleicher Sitten und künſt— 
leriſcher Beſtrebungen, der „Deutſche 
Sängerbund“ ſangesbrüderlichen Gruß 

Blühens und Gedeihens und allzeit ſe— 
gensreichen Wirkens. Leipzig. im 
Juni 1899. Der geſchäftsführende 
Ausſchuß des „Deutſchen Sängerbun— 
des“. B. F. Gellerp, Vorſitzer, Julius 
Reichardt, Ad. Kretſchmar, Arth. 
Geißler, Richard Müller.“ 

* * * 

Nahezu $70,000 wird muthmaßlich 
das Defizit des letzten, in Cincinnati 
abgehaltenen Bundesſängerfeſtes be— 
tragen, wenn es der dortigen Feſtbe— 
hörde gelungen ſein wird, durch das in 
den Kaſſenverhältniſſen noch immer 
vorherrſchende Chaos ſich durchgearbei— 
tet zu haben. Feſtpräſident Bettmann 
hat vor wenigen Tagen nachſtehende 
Erklärung abgegeben: 

„Wenn auch die genaue Summe für 
geraume Zeit noch nicht feitaeftellt wer- 
den ann, jo fann man doch jagen, daß 
das Defizit des Sängerfeftes in runder 
Summe fih auf $70,000 belaufen 
wird. Das Defizit murbe herbeige- 
führt durch den Unfall an ‚ver Halle, 
melcher den fchlechten Befuch der Kon= 
zerte und den nicht ftarfen j5remben= 
zufluß zur Folge hatte Wir hatten 
Einnahmen bei den Sonzerten bon 
$35,000 erwartet, jtatt deſſen aber 
aingen nur $20,000 ein. Die Mit: 
glieder der FFeltbehörbe haben mit Hint- 
anfegung ihrer eigenen ntereffen viele 
Monate gearbeitet in der Abficht, für 
die Stadt etwas Gutes zu bemerfftelli- 
gen. Sie willen, daß fie perjünlich für 
das Defizit verantwortlich find. Die 
Uebernahme diefer Schulden würde für 
einige der Mitglieder geradezu ruinds 
fein, und daher fommt die Nothmen- 
vigfeit, an die Deffentlichkeit um Hilfe 
bei der Dedung der großen Schuld- 
fumme zu appelliten. Die Behörde 
bat in der Sache nicht8 zu verjchmeigen 
und zu verheimlihen und wird alle 
meiteren Enttwidelungen von Zeit zu 
Zeit veröffentlichen. Sie hat Ber: 
trauen in die Bürger ber Stadt und 
glaubt ficher, daß diefelben der Behörde 
beiftehen werben, das große Defizit zu 
deden. Die Tyeftbehörde hofft auf Hil- 
fe bei der Bildung einer Gejelljchaft 
für die Uebernahme und den Antauf 
der GSängerfeithalle, um biefelbe für 
Unterhaltungen, uf. zu benußen, da- 
mit das Defizit bezahlt werben fann. 
Wir haben. die fchriftlihe Erklärung 
bom Arditelten, daß bie Halle zwanzig 
Jahre aushalten wird, daß e3 jehr we⸗ 
nig koſten wird,’ fie mährenb biefer 
Zeit in Orbnung zu halten” 

und den berzlihen Wunfch ferneren ! 

| Breis 

( 
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Errang den Preis. 

Ein neuer Erfolg des ChicagoerKomponiften 
Henry Schoenefeld. 

Zu den tüchtigften unter den ameri= 
fanifchen Komponiften gehört ſeit Jah— 
ren anerfanntermaßen Herr Henry 
Schoenefeld, der thatkräftige muſikali— 
che Leiter de8 „Oermania-Männer- 
or“. Herrn Schoenefeld3 Ruf als 
hoch begabter und in allen Geheimnij- 
fen der Technik wohl erfahrener Ton= 
dichter ijt längft über die Grenzen ber 
Stabt hinausgedrungen. Vor ſechs 
Jahren jchon errang bekanntlich Herr 
Schoenefeld den erften Spmphonie= 

bei der Preisausfchreibung, 
melche von Meifter Doorat in feiner 
Eigenfhaft als Leiter des „National 
Gonfervatoryn of Mufic“ in New York 
ausgegangen mar. 

Einen ähnlihen Erfolg hat nun 
Herr Schoenefeld neuerdings wieder 
mit einer von ihm gefchriebenen Sonate 
für Geige und Klavier erzielt. Er hat 
jich mit derjelben an einer Preisbemer- 
bung betheiligt, welche von dem herbor= 
tragenden franzöfifchen Geiger Henri 
Marteau veranitaltet worden mar. 
Zur Betheiligung daran maren nur 
geborene Amerikaner aufgefordert wor: 
den, denn Herr Marteau plant eine 
Kunftreife durch die Der. Staaten. 
Herr Schoenefeld ift geborener Ameri- 
faner; er jftammt aus Milmaufee. Au 
Ber feiner Arbeit waren noch neun an 
dere Gonaten eingefhidt worden. Das 
Ergebniß der Prüfung diefer Arbeiten 
ift Herrn Schoenefeld diefer Tage bon 
Herrn Marteau in folgendem jchmei- 
helhaftem Schreiben mitgetheilt mor: 
ben: 

Paris, 30. Juni 1899. 
Rue Rieder 22. 

Werther Herr: — E3 gereicht mir 
zum größten Vergnügen, Yhnen mit» 
theilen zu können, daß der Preis %h- 
nen zuerfannt worden ilt. Ihre So: 
nade ift eine ganz außerordentliche Ar= 
beit und e3 wird mir Freude machen, 
fie zu Spielen. 

Meine Reife nad) den Dereinigten 
Staaten habe ich bi3 zum Februar 
nächſten Jahres aufſchieben müſſen, 
Ihre Sonate aber werde ich ſchon im 
Januar hier in Paris zum erſten Male 
öffentlich ſpielen. 

Binnen Kurzem werden Sie Wei— 
teres von mir hören und auch den aus— 
geſetzten Preis von 8100 erhalten. 

Ergebenſt Ihr 
Henri Marteau. 

Die Jury war zuſammengeſetzt wie 
folgt: 

M. Th. Dubois. Komponiſt und 
Direktor des Pariſer Konſervato— 
riums, Vorſitzer; Raoul Pugno, Pia— 
niſt; Louis Diemer, Pianift ; Andre 
Wormſer, Komponiſt; Gabriel Vierus, 
Komponiſt; Henri Dallier, Organiſt 
und Komponiſt; Hugues Imbert, Chef⸗ 
Redakteur des GuideMuſical“; Henri 
Marteau, Violiniſt. 

Wie Herr Dubois dem Herrn 
Schönefeld in einem Begleitſchreiben 
mittheilt, hat die Jury dieſem den 
Preis einſtimmig zuerkannt. Sie war 
von der genialen Kraft derKompoſition 
geradezu entzückt. 

— — ——— 

Beriährt. 

Sohn Knorft jr., der von Nachlaffen- 
Ihaftsrichter Batten zu einer Gefäng- 
nißftrafe verurtheilt worden war, meil 
er fich bei einer Bürgfchaftsftellung für 
ben Eigenthümer eines Grundftüdes 
ausgegeben, das er, einer fpäteren, von 
ihm unter Eid abgegebenen Erklärung 
gemäß, nur für feinen Sohn vermaltet, 
ift geftern wieder auf freien Fuß gefeßt 
worden. Gein Anwalt hat nämlich 
den Richter darauf aufmerffam ge 
macht, daß Knorft3 Vergehen, falls ein 
folche3 überhaupt vorliegt, bereit3 ver- 
jährt ift. 

„Old Settlers⸗Pituik. 

Das diesjährige Feſt der Alten An⸗ 
ſiedler, das fünfundzwanzigſie ober 
ilberne Jubelfeſt der Alten, wird am 

den, 7. Auguft, „in Ogben’s 
— 

83.50 Seide. 
82.50 Seide. 

82.25 Seide. 
82.00 Seide. 

81.00 Seide. 
75c Seide. 
65c Seide. 
50c Seide. 
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Die Stadt fol zahlen. 

Der Weir: McKechney Co. $619,638.81 zu⸗ 
erfannt. 

Die Jury, dor melcdher in Richter 
Hanecys Abtheilung des Kreisgerichts 
der Schadenerfaß- Prozeß der MWeir- 
MeKechney Co. gegen die Stadt Chi« 
cago verhandelt worden ift, hat ges 
jtern Abend ihr Urtheil abgegeben. Die 
klägeriſche Kontraktoren-Firma Hatte 
für die von ihr am Nordweſtſeite— 
Landtunnel der Waſſerwerke geleiſtete 
Arbeit, für Zinſenverluſt und für ge⸗ 
ſchäftliche Schädigung , die ſie Durch die 
angeblich grundloſe Entziehung des 
Kontrakts erfahren, eine Entſchädi⸗ 
gung von 1,000,000 Dollars verlangt. 
Die Jury erkennt ihr 8619,638.81 
zu, ſcheint ſomit nur die wirklich ge— 
leiſtete Arbeit in Betracht gezogen zu 
haben. Die Weir-MeKechney Co. hat 
ſich nichts deſto weniger mit dem 
Spruch der Gefchmorenen zufrieden er= 
tlärt, der Rechtävertreter der Gtabt 
aber, Hilf3-Korporationganwalt Sus 
therland, meldete die Berufung gegen. 
da3 Urtheil an. Bei der Begründung 
feines Gefuches um Bemilligung eines 
neuen Prozeßpverfahrens mird Herr 
Sutherland befonderes Gemicht daraf 
legen, daß der&efchmorene Toben mäh- 
rend der Dauer des Prozefled Abends 

8350 & 256 
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wiederholt in derGeſellſchaft eines ſcz 
verdächtigen Burſchen geſehen worden 
iſt, welcher in der Wirthſchaft des no⸗ 
toriſchen Dan Coughlin zu verkehren 
pflegte. In Verbindung mit den nach— 
meislich falfhen Angaben, die Toltey 
bei feiner Prüfung als Yuryfanbidat 
über feine perfönlichen VBerhältniffe ges 
macht bat, maa diefer Umstand dem 
Richter immerhin der Berüdfichtigung 
mwerth erfcheinen. 
—— 0 

Schulfeit der ev.:iuth. Dreieinigs 
feitö:Gemeinde, 

Um Dienftag, den 18. Juli, hält bie 
ebangeliſch-lutheriſche Dreieinigkeits⸗ 
Gemeinde, deren Kirhe an N. Ada‘ 
Straße, nahe W. Chicago Uve., gelegen 
ift, ihr jährlihes Schul- und Gonn- 
tagsfchulfeft in Kuhn’s Garten ab, E3 
find umfafjende Vorbereitungen getrdf- 
fen, um den Tag für die großen und 
Heinen Befucher zu einem recht genuß- 
reihen zu machen. Vormittags um 9 
Uhr mirb unter den Klängen einen 
Mufit-Kapelle von der Kirche aus ber 
Mari nach der Hohbahn-Station am 
der W. Chicago Avenue und Paulina 
Straße angetreten, mojelbft der Zug 
bejtiegen wird. Won der Weftern Ape.= 
Station aus wird dann weiter mar— 
fohirt bis zum Garten. Wer einem ber 
früher abgehaltenen Pilnif3 biefer Ges 
meinde beigewohnt hat, wird gern wies. 
derfommen. } 

Einweiyung der renovirten St. 
Lukas⸗Kirche. 

Heute findet die Einweihung des 
prächtig renovirten Gotteshauſes ber 
St. Lukas-Gemeinde, an Belmont Ave. 
und Perry Straße, ſtatt. Daſſelbe 
war am 29. Januar durch Feuer arg 
geſchädigt worden, und iſt nun, glän— 
zender denn zuvor, erneut worden. 
Am Donnerſtag, den 20. Juli, wird die 
Gemeinde ihr jährliches Schulfeſt ab— 
halten. Für Beluſtigungen aller Art 
wird von dem damit betrauten Komite 
eifrig vorgeſorgt und auch andere Vor— 
kehrungen werden getroffen, damit die 
Ermartungen, melde bie Gemeinde 
mitglieder nebjt ihren Sprößlingen, 
wie auch die zahlreichen Freunde bers 
ſelben an dieſes Feſt knüpfen, womög— 
lich noch übertroffen werden. 

— — —— — 

Des Ladendiebſtahls beſchuldigt. 

Degen angeblichen Ladendiebſtahls 

im „Bofton Store“ wurde geftern Fra 
Maria Bodner, wohnhaft Nr. 112 15, 
Str., vom Kadi Prindiville zu einen 
Geldftrafe von $5 verdonnerf. Fr 

7 

Strenger verfuhr derfelbe Richie 
mit einem gerwiffen Harıy Lewiß ai 
St. Louis, den er wegen mid 
her Aneignung eines Regenſchit 

in dem Marjhall Field’fchen Eng: 

hmorenen der | Geihäft ben Großgel 
wies. u & — 
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Amerifa in China, 

Dem guten Ontel Sam fcheinen auf 
jeinerfeife in die imperialiftifche Welt- 
politif Diefbenteuer noch fchneller Iom= 
men zu follen, wie dem Königsſohn 
bes Märchens auf feiner Sude nad) 
bem Glüd. Diefem famen bie Aben- 
teuer immer bübfch eines nad) dem an- 
dern auf den Pelz, mit Eleinen Erho> 
lungspauſen dazwiſchen, dem Onkel 
Sam ſcheint das Schickſal aber gar 
kein Verſchnaufen gönnen zu wollen. 
Der jpanifche Krieg war Inapp zu En- 
be, da ‚war der Bhilippinentrieg ſchon 
da, und von diefem ift erft der erjte At 
porüber — tie viele Atte noch folgen 

x werben, farn fein Menjch fagen — 
und fchon winkt der Republif ein neues 
Abenteuer in, fremden Landen — On: 
fel Sams Kriegsfchiffe mögen bald in 

chineſiſchen Gewäſſern nöthig ſein. 
Kurz nach dem chineſiſch-japaniſchen 

Krieg gelang es dem verſtorbenen Bun— 
desſenator Calvin S. Brice von Ohio, 

von der chineſiſchen Regierung für die 

American⸗-⸗China Development Com⸗ 

panh, an deren Spitze er ſtand, eine 

Anzahl Konzeffionen zu erlangen, als 
‚ beren wichtigfte mahrjcheinlich diejenige 
für den Bau einer etwa 1000 Meilen 

langen Bahn: norbwärts von Canton 
durch vielleicht den reichſten Theil Chi- 
nas bis nach Hankau und die Erlaub— 

niß, längs der Bahnlinie Kohlenberg- 
bau zu betreiben, anzuſehen iſt. Sehr 
wichtig und werthvoll würde auch die 
bedingungsweiſe gegebene Erlaubniß, 
zwiſchen Hankau und Peking eineBahn 
zu bauen, ſein, wenn das belgiſche 
Syndikat, welches hier das Vorzug?- 
recht hat, darauf verzichten wollte. Da— 
ran denken aber die Belgier nicht, ſon— 
dern ſie ſcheinen, wie in Depeſchen aus 
Waſhington angedeutet wird, im Ge— 
gentheil darauf bedacht, womöglich den 
Amerikanern die Canton-Hankau— 
Konzeſſion abzujagen. Vielleicht ver⸗ 

Sache auch anders, 
jedenfalls aber ſcheint ſich „dort 
hinten in China“ etwas vorzube— 
reilen, was die Billigung der 
„American China Development Co.“ 
nicht findet. Es mag ſein, daß die 
Belgier gegen die Amerikaner intrigui— 
ren, aber viel wahrſcheinlicher iſt es, 
daß die Chineſen aus eigenem Antrieb 
wünſchen, die den Amerikanern ge— 
machten Konzeſſionen zu widerrufen, 
denn die Zugeſtändniſſe, welche darin 
der amerikaniſchen Kapitaliſtengruppe 
gemacht wurden, ſind ſo außerordent⸗ 
lich, daß man jenen Wunſch der chineſi⸗ 
ſchen Regierung nicht nur ganz erklär— 
lich finden, ſondern ſich fragen muß, 
wie die Chineneſen überhaupt dazu 
kamen, ſolche Zugeſtändniſſe zu machen. 
Und wenn man darüber nachdenkt und 

halt ſich die 

Vie Mittel kennt, die der verſtorbene 
Re Bundesjenator zur Erreichung feiner 
— iele anzuwenden pflegte, dann kann 

n wohl auf den Gedanken kommen, 
daß die chineſiſche Regierung damals 
die vielbegehrte Canton⸗Hankau⸗Kon⸗ 
zeſſion den Amerikanern nur deshalb 
gab, weil fie glaubte (und wohl in bie= 
fem Glauben unterjtüßt wurde), daß 
fie bon den Amerikanern nichts zu 
fürchten haben würde, falls fie die Be- 
dingungen fpäter nicht einhalten und 
die Konzeffion vielleiht ganz miders 
rufen würde. €3 ijt jehr leicht benf- 
bar, daß die Angft vor den ländergies 
rigen europäifchen Mächten China dem 

‚ ameritanifchen Ghndifat in die Arnte 
trieb, denn fein Menjch hätte damals 
geglaubt, daß in abjehbarer Zeit Ontel 
Sam auf Eroberung ausgehen und 
überhaupt eine jo aggrejjive Welt- 
machtpolitit betreiben werde. Heute 
mag China merfen, daß es mit feiner 
Shlauheit aus dem Regen in die 
Traufe gefommen ift, und e8 wird nun 
die Amerikaner gern los fein wollen, 
denn nad) ben Ereigniffen auf den Phi: 
Yippinen fönnen die Chinefen nicht 
zweifeln, daß die Ber. Staaten bei 
dem geringften Anlaß auch auf dem 
&hinefiichen Feitlande erobernd auftre= 
ten würben. 

. Wie dem nun jein mag, jedenfalls 
ift die große Republif glüdlich mitten 

, Rein in der hinefifchen Frage und zwar 
als getreuer Knappe Großbritanniens, 

' Nachdem aus New Hork gemeldet wors 
den war, daß bie American China De- 
velopment Company jich mit den engli= 

ſchen Syndikaten, welche Bahnbaukon— 
zeſſionen in China beſitzen zu der 
Ixoßlen Kapitaliſtenverbindung der 
Welt“ vereinigte und nun Engländer 

- undbAmerifgner zufammen an die 2000 
Meilen Eijenbahnen im Reiche ber 
Mitte bauen würden, fam glei ba= 
rauf die Mittheilung, daß die Synbi- 
fate die Hilfe der Regierungen anrie- 
fen und daß bie britijche-Regierung ih- 

- zen Gefandten in Peking jchon ange- 
wieſen habe, die amerifanifche Konzeſ⸗ 
fion gerade fo zu behandeln, als ob fie 
eine britifche fei, und den Chinejen Flar 
u machen, daß fie die eingegangenen 

Derpficptungen ftreng erfüllen müffen. 
Das ift Doch gewiß jehr liebensmwürdig 
bon Großbritannien und da eine Liebe 
einer andern werth ift, und bie Inter⸗ 
‚effen biefelben find, werben die Wer. 

- Staaten binfort in China al3 Eng- 
- Iambs Bundesaenoffe anzufehen fein. 

— 
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enn kein Menſch jagen. 
daß ein Bündniß beſteht, 

Und was daraus werden mag, das 
Sicher iſt, 
ſoweit eine 

Awiniſtralion ſich zu einem ſolchen 
a Tann, und auch, baß damit 
br ernfter Berwidlungen nahe 

rückt ift. Ontel Sam mag fich freuen, 
n nicht ein neues Abenteuer 

RER 

———— 
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pitaliften-Synbitaten, em : englifcjen 
und bem’amerifanifchen, von der hine= 
filden- Regierung Alles zugeftanden 
wird, was fie verlangen, ohne daßFlot⸗ 
ten⸗Demonſtrationen, Landungen und 
Okkupationen nöthig ſind, denn wenn 
auch nur die Kapitaliſtengruppen 
Nutzen ziehen werden aus den fragli— 
chen Konzeſſionen, ſo würde das Volk 
doch den Schaden haben und die Ko— 
ſten aller etwaigen Zwangsmaßregeln 
und Verwickelungen tragen müſſen, 
denn wir haben bekanntlich eine Re— 
gierung des Volkes, für das Volk und 
durch das Volk. — — 

Verrath am Beſten! 

Wir leben in einer widerſpruchsvol⸗ 
len, pietätloſen und gottloſen Zeit. 
Wer den Menſchen dienen, zu ihrem 
Glücke behilflich ſein will, der bleibt 
unbelohnt und wird womöglich unter 
die Verbrecher verwieſen. Wer ſcheidet, 
was Gott zuſammenfügte, findet klin— 
genden Lohn und wird hoch geachtet. 
Was altehrwürdiger Brauch) ijt, das 
wird heute verivorfen und als ungejeß- 
lich hingeſtellt, was nach altehrwürdi— 
gen Begriffen und Sittengeſetzen eine 
Sünde iſt, das wird als ehrbares Ge— 
werbe geachtet und vor dem Geſetze ge— 
billigt. 

So lange es Tanten und would be- 
Schwiegermütter gibt, hat es die Ehe— 
ſtiftung gegeben, und ſo alt wie die 
Eheſtiftung iſt der Kuppelpelz. Und 
nun hat ein neuzeitlicher Richter er— 
klärt, die Eheſtäftung ſei unſittlich, der 
Kuppelpelz ſei geſetzwidrig. Zu glei— 
her Zeit wird fort und fort betont, die 
Ehe fei die geheiligtite, Tegensreichite 
Einrichtung ber zibilifirten Gefell- 
haft. Man erklärt alfo für unfitt- 
lic) daS Beftreben der heiligen Snititu- 
tion neue Paare zuzuführen, den Kin— 
berjegen und andern ehelichenSegen zu 
belohnen, und behandelt diejenigen, die 
ih um die Che verdient machten und 
nur ihren geringen Zohn, den Kuppel— 
pelz, fordern, wie Berufzfpieler, die 
ihren Nächten im Glückzfpiele mit 
oder ohne „Korrektur“ befiegten und 
nun ihren Geminnft fordern — man 
weit fie ab. 

Die haarfträubende Entfcheidung, 
melde zu bdiefen traurigen DBe- 
tradhtungen Anlaß gibt, wurde am 
Freitag — natürli” fonnte nur an 
dem Unglüdstage jo etwas gefchehen 
— bon Richter Shepard vom Beru: 
fungsgerichte abgegeben. 3 handelte 
ih um den FallHellen gegenAnderſon. 
Ein Menjcenfreund, Namens 8. 9. 
Hellen, hatte einem Undantbaren, Na- 
mens Benjamin®.Anderfon, den Him- 
mel auf Erden gebracht, indem er feine 
Heirat mit der [hönen Wittib Sarah 
Hughes zuftande brachte. Anderfon 
mar jo erpiht darauf gemwejen, bie 
ſchöne Sarah zu ehelichen, daß er dem 
gefälligen Hughes 82500 als Kuppel— 
pelz verſprach, und ihm auf den Kon— 
trakt 85 Anzahlung machte. Den Reſt 
ſoll er heute noch bezahlen, das heißt er 
jol nicht, denn Richter Shepard hat 
eben entjchieden, daß Heirathävermitt- 
lung eine unberechtigte Cinmifch- 
ung zwifhen Mann und Frau 
iſt und verderblich und bver— 
werflich iſt. Er hat allerdings hin— 
zugeſetzt „wenn gegen eine Geldzahlung 
oder andere Entſchädigung“ und ober— 
flächliche Beurtheiler könnten wohl 
glauben, damit wäre nur die berufs— 
maßige Ehevermittlung gemeint. Aber 
thatfächlich wird jo ziemlich j e de Ehe- 
vermittlung getroffen, denn irgend eine 
Belohnung wird fich wohl fo ziemlich 
jebe Ehrenvermittlerin ausbitten und 
wär's nur ein Stüd vom Hodhzeitäfu- 
hen, ba3 fie einer andern Nichte oder 
Hreundin geben kann, damit-auch fie 
jchnell unter die Haube tomme, und — 
wie gejagt — der Kuppelpelz ift jo alt 
tie Die Ehe jelbit. Und nun foll er ab- 
geichafft werden ungefeglich und un- 
ſittlich ſein?! 
Selbſt geſetzt den Fall, die richter— 

liche Entſcheidung träfe wirklich nur 
die berufsmäßigen Ehevermittler — 
ſelbſt dann ſpricht ſie aller Vernunft 
Hohn, ſolange der Ehetrenner, der 
Scheidungsadvokat unbehindert feinem 
Gewerbe nachgehen darf und vom Ge 
ſetze unterſtützt wird, wenn er Bezah⸗ 
lung für ſeine Dienſte verlangt. Der 
Ehevermittler erhält nichts und wird 
vom Geſetze in Acht erklärt, der Schei— 
dungsadvokat, der ein berufsmäßiger 
Ehetrenner iſt, kann auf Bezahlung 
Hagen und wird hoch angefehen vor 
Gericht. Und folches geichieht in einem 
Staate, der als allerghriftlichiter Staat 
ih rühmt, Die Ehe befonders hoch zu 
halten. Es ilt eine Schmadh! 

Ale TIanten und Ihabenfrohen 
Junggeſellen, hoffnungsvollen Männer 
und gezähmte Ehemänner, die jemals 
Eheſtiftungsgedanken hegten oder he— 
gen, werden durch die Entſcheidung be— 
troffen. Im Prinzip erklärt der Rich— 
ter ihr Beginnen oder Vorhaben für 
verwerflich und dagegen ſollten ſie ſich 
auflehnen, denn das hat ihr nützliches, 
menſchenfreundliches Streben nicht ver⸗ 
dient. Oder alle Eheſtifter ſollten ſtrei⸗ 
fen und dann würde das Ehelizensbu— 
reau bald nicht mehr viel zu thun ha— 
ben, denn heutzutage paffirt es nur fel- 
ten, daß ein Yunggefelle ohne Hilfe, 
ohne Ehevermittler oder -innen einge- 
fangen wird. Dann fünnte der Staat, 
deffen Werkzeuge das verfchulbet, fehen 
to er feinen Kinderfegen herbefommt. 

Lit und Duft für die Armen ! 

Chicago ift nicht arm an Samari- 
tern. Der Aufruf der Gefunbheitsbe- 
hörde, der bor acht Tagen an diefer 
Stelle furz Befprochen wurde, hat gute 
Srüchte getragen. Viele haben Folge 
geleiftet — medizinifch gebildete Män- 
ner fowohl mie Frauen, Stubirende 
der Chicago Univerfität, Mitglieder 
der berfchiedenen „Social Settlement3,“ 

‚ junge Yerzte und einige der befannte- 
ften Werzte der Stabt haben, mie be= 
richtet wird, der Gejunbheitsbehörbe 
ihre Dienfte 7 Verfügung geſtellt und 
wurden in aller Forn igen Be- 
unten ber | 

* 

Autorität des Geſetzes bekleidet ihre 
Miſſion beſſer durchführen und auf 
*— der geſundheitspolizeilichen 
Geſetze dringen können. 
Dem Geſundheitsdepartement ſtehen 

für gewöhnlich nur zehn beſoldete In— 
ſpektoren zur Verfügung behufs Aus— 
kundſchaftens etwaiger Verſtöße gegen 
die geſundheitspolizeilichen Vorſchrif⸗ 
ten und Beſchaffung des Beweisma— 
terials gegen die Geſetzesübertreter. 
Dieſes Beamtenkorps iſt nach Anſicht 
der Geſundheitsbeamten nicht genü— 
gend für die ihnen geſtellte Aufgabe 
(daher jener Aufruf!) und man hofft 
nun, daß gerade die Thätigkeit der 
freiwilligen Helfer den Beweis erbrin— 
gen wird, daß mehr reguläre Beamte 
nöthig ſind, und daß die damit ver— 
bundene Mehrbelaſtung des ſtädtiſchen 
Budgets ſich zehnfach lohnen wird in 
beſſerer Befolgung der geſundheits— 
polizeilichen Geſetze, in Schaffung beſ⸗ 
ſerer geſundheitlicher Zuſtände in unſe— 
ren ärmeren Stadttheilen, durch Ver— 
minderung der Sterblichkeit dortſelbſt 
und durch Verringerung der Gefahr 
des Ausbruch anftedender Seuchen, 
die fchlieglich alle Bewohner der Stabt 
bedrohen müßten. 
Man ift hierzulande und befonders 

in unferer Stadt leider durch ſchlimme 
Erfahrungen fomweit gefommen, hinter 
jedem Verlangen nad größeren Geld» 
mitteln, bezw. Verftärfung der Beam- 
tenzahl eines Departements unlautere 
Beweggründe, ven Wunfch die poli= 
tifche Mafchine zu ftärken durch Unter- 
bringung von Anhängern, u. ſ. w., zu 
wittern, aber wenn man bört, daß‘ bie 
zehn Snfpeftoren der Geſundheitsbe— 
hörde im Laufe des Monats Mai 3249 
ungefunde Räume infpizirten, neben 
462 Arbeitspläßen oder Werfftätten, 
daß daraufhin 3446 Aufforderungen, 
borgefundene Gemeinfchäden abzuftels' 
len, erlaffen und in 2590 Fallen die 
Aditelung der „Nuifances“ erzielt 
wurde, während 253 Prozefle eingelei- 
tet wurden gegen bartnädige Webertre- 
ter der Gejeße und Departementspor- 
Schriften — wenn man diefe Arbeits- 
mafje überblidt, dann braucht man in 
diefem Falle wohl feine verborgenen 
Beweggründe zu Juchen; man fann 
dem Departemnt ruhig glauben, daß 
feine Hilfsträfte ungenügend find. 

Und ein meiterer Beweis. für jene 
Behauptung wäre gewiffermaßen-Tchon 
in dem Ergebniß der Thätigfeit der 
freiwilligen Gejundheit3-*nipeftoren 
zu fehen. Diefen Helfern wurde u. U. 
die Nufgabe geftellt, Verlegungen ber 
Gejebe gegen Keller- und andere unge- 
funde Wohnungen zu melden, damit 
das Departement in der Lage märe, 
dem Gefete Geltung zu verjchaffen. 
Das Gefeh verbietet die Benußung zu 
MWohnzmeden von Kellern und Unter 
geichoffen (Bafements) die zur Hälfte 
ihrer Höhe oder mehr unter dem Ni— 
peau der Gtraße liegen, und aller 
Räume, die Durchfeucht oder aus andes 
ren Urfachen ungefund find. In Bes 
folgung dieſer Geſetzesvorſchriften 
wurden, geſtützt auf die Meldungen der 
freiwilligen Beamten in der Vorwoche 
(bis zum 8. Juni einſchließlich) vom 
Geſundheitsdepartement in 585 Fällen 
Aufforderungen an die Eigenthümer 
von Häuſern geſchickt, gewiſſe Woh— 
nungen in ihren Gebäuden räumen zu 
laſſen. Daraus läßt ſich erkennen, wie 
nothwendig der mit Hilfe der Freiwil— 
ligen eingeleitete Kreuzzug gegen unge— 
ſunde Wohnungen war, wenn man 
nicht annehmen will, daß das Departe— 
ment übertriebene Anforderungen ſtellt. 

* * * 

Der Menſch bedarf zum Gedeihen 
Luft und Licht, wie die Pflanze, die ver— 
kümmert, wenn. ihr jene vorenthalten 
werden. Je mehr Luft und je mehr 
Licht, deſto wohler fühlt er ſich. Solch' 
Wetter wie geſtern und zumeiſt die 
ganze letzte Woche hindurch herrſchte, 
genügt, den Luft- und Lichtgewohnten 
die Laune zu verderben, ſie „ganz me— 
lancholiſch“ zu machen, denn die Son— 
ne ſchien nur ſpärlich und die Luft war, 
geſtern zumal, „naß wie ein Handtuch.“ 
Für heute iſt uns ſchönes Wetter ver— 
ſprochen, und wenn der Wettermann 
auf dem Auditorium recht behält und 
die Sonne lachend in's Zimmer fällt, 
dann werden auch viele Menſchen wie— 
der fröhlicherer Stimmung werden, die 
trotz durchaus geſunder und heller 
Wohnräume griesgrämlich geworden 
waren ob des polizeiwidrigen Wetters. 
Nun mögen ſie einmal den Verſuch ma— 
chen, ſich vorzuſtellen, wie die be— 
dauernswerthen Kellerbewohner wäh— 
rend der Regenzeit gewohnt haben! 

u 
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War es — in luftigen Wohnuns- 
t gen „Zu zu machen, mußte man 

jelbft dort zur Tageszeit vielfach fünft- 
liches Licht benußen, fo muß e& dort 
unien geradezu fürchterlich gemefen 
fein. Das Gefundheitsdepartement hat 
in ber jüngjten Seit viele Kellerwoh- 
nungen räumen laffen, aber e8 werden 
heute noch viele bewohnt, von denen 
man meiß, denn die Behörden mußten 
ihr Räumungswerf einjtelen aus — 
Barmberzigteit! 

Das flingt wie Hohn und ift doch 
lautre Wahrheit. Man konnte in den 
legten Iagen nicht auf der Räumung 
der . Kellerwohnungen bejtehen, meil 
man bei bem vielen Regen bie Bermoh- 
ner derfelden nicht dahin treiben mollte, 
mo ihre einzige Zuflucht ift — in die 
Straße! Die Gefundheitsbehörde kann 
die Kellerwohnungen und fonftige un= 
gefunde Wohnungen räumen laflen, fie 
fann aber den Herausgefegten nichts 
anderes bieten ala die Straße; fie hat 
feine Wohnräume, in denen fie die Be- 
dauernömwerthen unterbringen Tünnte, 
und ba bie Menfchen nicht zum Ber- 
gnügen in lichtlofen dumpfen. Kellern 
wohnen, fondern einfach, weil diefe die 
dilligften Räume find, jo fann man zu- 
big annehmen, daß fie aus eigener 
Kraft fi faum andere Wohnungen be- 
ſchaffen lönnen. 

* * * * 

Daß in großen deutſchen und engli⸗ 
ſchen Städten und auch in Bee Sat 
eine e 

ER 

allbefannt und leicht erflärlich, wenn 
man aber dur) die Straßen Chicagos 
geht oder fährt, fo wird eg jchiwer an 
eine Wohnungsnoth zu glauben. Tau⸗ 
fenbe von Wohnungen jeder Größe und 
jeder Miethsftufe ftehen Teer! Jeder 
Miethaftufe doch nicht, denn wir erfah- 
ten vom Gefundheitäante, daß Hun= 
derte Familien in Löchern wohnen, die 
Wohnungen nicht genannt werden bür- 
fen, eben meil für fie auch bie billig- 
ften Wohnungen noch zu theuer find. 
Angefihtse des Wohnungsüberfluffes 
auf der einen und der Wohnungsnoth 
auf der anderen Geite hat man nun bie 
Abſicht, die Beſitzer leerſtehender Häu— 
ſer und Wohnungen zu bewegen, den 
aus den Kellerwohnungen Vertriebenen 
zu geſtatten, gegen den Miethszins, den 
fie für diefe Löcher bezahlten, leere 
Wohnungen menigjtens zeitweilig zu 
beziehen. Wenn Häuferbefiger darauf 
eingehen, fo ift das fchön und gut, und 
man fann nur hoffen, daß recht Viele 
folch Liebesmwerf thun werben. ber 
erwarten fann man folche Aufopferung 
nicht, denn das 2oo8 der Belißer von 
billigen Miethshäufern ift heutzutage 
fein glänzendes, fie haben zumeift viel 
Sorge durchgufommen und müffen um 
die Erhaltung ihres Befites forgen und 
auf ihre Miethsparteien Rüdficht neh: 
men. Die Bewohner von Kellerwoh- 
nungen find zumeift auch geiftig ber= 
Tümmerte Menfchen. Das ift nur ein 
Grund mehr weshalb für fie gejorgt 
werben follte, aber das erjchmwert auch 
bie Hilfeleiftung. 
Sn Enaland und Deutfchland Hat 

man zur befjeren Belämpfung ber 
Wohnungsnoth Gejelichaften ge— 
bildet, die zwar von den Städten 
Vergünſtigungen erhalten, aber ſich doch 
auf die privake Wohlthätigkeit ſtützen. 
Dieſe Geſellſchaften bauen theils in 
den ärmeren Stadttheilen ſelbſt 
Miethshäuſer, deren Räume ſie gegen 
möglichſt niedrigen Miethzins vermie— 
then, theils geben ſie armen Familien 
Miethzuſchuß bis ſie in der Lage ſind, 
ſelbſt beſſer für ſich zu ſorgen. In 
ähnlicher Weiſe iſt wohl hier auch nur 
der Kampf gegen die Kellerwohnungen 
u. ſ. w. möglich. Die Stadt oder der 
Staat ift nicht geeignet für folche Auf: 
gabe, dem Einzelnen ift fie zu ſchwer, 
die organifirte Wohlthätigfeit muß 
eingreifen. &3 fcheint auch, als follten 
als Frucht der jegigen Bewegung folche 
Mohnungspereine, oder wie man fie 
nennen mag, gegründet merden und 
denen jollte dann ein eder beitreten 
und fein Scherflein zufchiden, der im 
Lichte lebt — er wird dann, wenn er an 
die „ehemaligen“ Kellermohnungen 
benft, den Sonnenfchein beifer genie- 
Ben können und fein Theil beigetragen 
haben, eine jet ftetig lauernde Gefahr 
zu bannen. Der Beitrag zu folchem 
Verein könnte als Verſicherungs— 
prämie gegen anſteckende Seuchen an— 
geſehen werden. — — 

Alaskas Wildreichthum. 

Die Zeiten ſind vorbei, wo die Ver— 
einigten Staaten das gelobte Land 
für den Jägersmann waren, wo man 
auf den weiten Prairien den Büffel in 
unzählbaren Heerden antraf, wo in den 
ſchattigen Walddiſtrikten Rudel von 
Hirſchen und Rehen umherzogen und 
der Bär auch in den Gebirgen des 
Oſtens keine Seltenheit war. Heute iſt 
für den eifrigen „Wildtöter“ wenig 
Freude hierzulande zu finden, und 
Jagden voll Aufregung und Gefahr 
gibt es ſo gut wie gar nicht mehr. 
Um ſo freudiger werden die leiden— 

ſchaftlichen Sportsmen wohl die 
Thatſache begrüßen, daß ihnen in 
Alaska ein neues, weites Jagdgebiet 
eröffnet worden iſt. Wie im Anfange 
der 5Oer Jahre die Gegenden weſtlich 
vom Felſengebirge, nachdem das erſte 
Stadium des Goldfiebers vorüber war, 
der Tummelplatz aller ſchießluſtigen 
Elemente wurden, ſo wird das Gleiche 
wohl auch in den nordiſchen Gefilden 
des neuen Goldlandes der Fall ſein. 
Hier wie dort wird wohl mancher ent= 
täufchte Goldjucher die Hade und die 
Schaufel mit der Büchfe vertaufchen, 
die er im Anfang nur in die Hand 
nahm, um fich einen frifchen, faftigen 
Braten zu verjchaffen, und die jebt 
dazu dienen jol, ihm auch feinen jon= 
ftigen Lebensunterhalt zu verfchaffen. 

Und an jagdbarem Wilde ift dort 
oben wahrhaftig fein Mangel! Es 
Icheint, als ob faft alle die Thiergat- 
tungen, die theils vor * drohenden 
Feuerrohr des weißen oder dem Pfeil 
und der Lanze des rothenJägers, theils 
vor der Axt des Holzfällers den Wald 
und die Steppe der Union und Ca— 
nadas flüchtend verlaſſen haben, ſich 
dort oben in den Schneegefilden ein 
Stelldichein gegeben hätten. Im In— 
nern, wohin noch kaum eines Weißen 
Fuß kam, findet man den rieſigen 
Elenhirſch, der früher auch bei uns 
heimiſch war, das Karibu (das cana— 
diſche Reethier) und viele kleinereMit— 
glieder der großen Hirſchfamilie. Bä— 
ren, ſchwarze, wie braune, gibt es in 
Menge, Kaninchen im Ueberfluß, und 
deren gefährlichſte Feind, der Luchs, 
gewährt dem Jäger der Gegenſtand 
für eine aufregende und anreizende 
Jagd. Auf den Höhen nagt die Berg— 
ziege am ſpärlichen Graſe und zahlloſe 
jagdbare Vögel bevölkern dieNiederun— 
gen entlang der Gewäſſer, die auch an 
ſchmackhaften Fiſchen reich ſind. 

Das Merkwürdige dabei iſt, daß 
der Wildſtand ſich dort fortwährend 
vergrößert, einestheils, weil, wie ſchon 
erwähnt, ganze Rudel vor der Kultur 
aus den Ver. Staaten und Canada 
dorthin flüchten, andrerſeits auch aus 
folgender Urſache: 

Der Indianer und ihm folgend der 
weiße Jäger verfolgt ſeine Beute meiſt 
nur auf dem Waſſer und erlegt nur 
das, was ihm von ſeinem Kande aus 
zul ift. Een Innere des 

andes ift raub un x zugänglich, 
und folglich ein Baradies — 
Menſchen verfolgten Ba Eier 

 Bountagyon, Chicago, Sonntag, dei 16.-Fuali 1800. 
bianern, bie um die Mündung bes | thum im Sentrum der Stabt 
Hyland-Fluffes wohnten, jogar eine 
gewiffe Abneigung, ihre Jagdzüge wei: 
ter hinauf am Strom auszubehnen. 
Erzählte doch ihre Leberlieferung, daß 
einmal ein Irupp ihrer Krieger einen 
Streifzug im Boote nah den Quellen 
des Hyland zu unternommen hätte, 
als fich plöglich ein fchredlich fchwar- 
3e3 Unthier au3 den Maflern des 
Stromes erhoben und das Kanve um: 
geworfen hätte, jodaß die meiften In— 
faffen elendigli ertranfen. Wahr: 
Icheinlich war’3 ein riefiges Elenthier, 
da3 gerade ein erfrifchendes Bad neh- 
men wollte und bon den unberufenen 
Eindringlingen in feiner beſchau— 
fihen Ruhe aeftört morden mar. 
Wie dem aber auch) fei, eine gemiffe 
abergläubifche Scheu bemächtigte fich 
der rothhäutigen Söhne Manitu, die 
fie von mweiteren Yagdausflügen ab: 
hielt. So fteht denn heute dem Jäger 
ein noch gänzlich unbetretenes Jagdge— 
lände offen, wenn er die Beſchwerden, 
die ja immer mit dem Eindringen in 
unerforfchtes Gebiet verbunden find, 
nicht fcheut. 

Aber das Klima? Aa, meg- 
leugnen läßt e3 fih freilich nicht, 
daßder Schnee dort oft im Winter uns 
ergründlich tief liegt und daß das 
Thermometer manchmal auf 60 Grad 
unter Null fallt. Uber tiefen Schnee 
gibt e8 auch hierzulande und jene über- 
mäßig falten Perioden find, jo wird 
menigftens behauptet, nur von kurzer 
Dauer. Obmohl der Schneefall fehon 
im September einfeßt, jo fängt der ei- 
gentliche, jtrenge Winter nicht vor No- 
bember an, und mander Mann hat 
Ihon in Mlasfa im Schubzelt über- 
mintert, ohne Schaden an Xeben oder 
Gliedern zu nehmen. Für Blocdhütten 
gibt’3 auch genug Holz, fodaf man fich 
auch einen .befferen Aufenthaltsort er- 
bauen kann. Das ganze Land ift dabei 
noch fo neu und unbefiedelt, daß es, 
einmal dort angefommen, für den 
Sportämann feiner zu weiten Touren 
bedarf, bi3 er in die wildreichen Ge 
genden gelangt. ‚Und für das Hin— 
fommen wird ja durch Einrichtung von 
Scifffahrtslinien und den Bau von 
Bahnen genügend geforat. Der Wild- 
ftand ift dabei jo zahlreih, daß für 
lange, lange Jahre eine Ausrottung 
beifelben nicht zu befürchten ift. 

Zotlalberidt. 

Die Wodre im Grundeigenthums: 
Martte. 

Während in Chicago die Stille im 
Grunbeigentbumsmarlt anhält und 
borausfichtlich biß nach Ablauf des hei= 
Ben Wetterd eine merfliche Belferung 
nicht eintreten dürfte, ift das Gefchäft 
im Lande im Allgemeinen ermuthigend. 
Berichte bon vierzig der bebeutenpiten 
Städte über im Monat Juni regiftrirte 
Verkäufe zeigen eine Zunahme bon 
$3,695,448, oder 64 Prozent, ein Ver- 
oleich mit den Berichten für denselben 
Monat im legten Jahre. Die Zunahme 
ift nicht erheblich, aber das Gefchäft 
fteht dann doch nicht ftill, noch geht es 
zurüd. 

Die Zahlen im Einzelnen find: 

% 

oO, 4 

Etadt Juni 1809 Juni 1898 

Atlanta 
Boiton . . — 
— 
Buffalo 
Charleſton ... 
Chattanooga ... 
Chicago 
Cleveland .. 

$ 515,680 
3,940, 146 
2,416,483 
1,092,225 

70,351 
92,500 

14,535,000 
982,952 
185,808 
1%,500 
528,453 
383,000 

1602, 150 

151,819 276 
155,761 38 
445,039 
789,085 
984,121 

1,635, 398 
891,719 
946,959 
634,996 
578,300 
533,550 
174,459 50 

12,269,549 47 
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Davenport ,.»« 
Dayton 

Duluth . .. 

Forth Smith „a 
Salvefton .. . 
\ndianapolig , 
Ranfas Eity . + 
Los Anacles .. 
Louisville .... 
Milmaute . .. 
Minneapolis... 
Montreal...» 
Naibpille .... 
New Orleans .. 
Ren Dort... 
Omaha 

— » 

1 
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Portland, Ore, . 
Rodeiter . . .» 
San Antonio. . 
San Francisco . 
ET RE 
Sivur Ciy., 
St. Loris . .. 
&t. Noieph .. . 
Gt. Baul.... 
Tacoma 

572,565 
561,647 

3,923,0851 
224,257 
646,751 
125,000 

57, 82 
143,082 

Zufanmen . . . 850,93,002 856, 238,214 

Sm Baufache hat fich das Gejchält 
bedeutend gehoben, mie Berichte von 
37 Städten betreff3 der im Monat Ju: 
ni borgaenommenen Neubauten zeigen. 
Die Aufftellung ift wie folat: 
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Z| | swmgvung ‘ sl I ES omgougg % 

ı Stv 
Gineinneti „ ..» 
Gieveland ... 
Golumbu3 .... 

5 

| wm — 

Fortb Smith .. 
Grand NRapids,.. 
Sartiord . ...« 
Indianapolis . . 
Kanſas City .. 
Los Angeles .. 
Louisville.... 
Milwaukee ... 
Minneapolis... 
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New Haven. 
New Orlean: .. 
New Vorl... 
Omaha 
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Pittsburg _. » + 
Salt Tale City . 
San Francisco . IIs81118 
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Zufammen . 0 » $26,310,803  $19,649,968 

in diefer Branche ift demnach eine 
Zunabme von $6,660,835 oder etmas 
über 25 Prozent zu berzeichnen, und 
die Ausfichten für die Zufunft verfpre- 
hen eine weitere Zunahme. 

— * 

Im lolalen dauert. wie geſagt. 
der Stillſtand doch gibt es eini 
vielverſprechende Anzeichen. Gro 

121141144 

me | Une, undebaut; $15,000 für fünf | ki 

a ee ve DEE VOOE NE 

i beichränt- 

te, zeigt Intereffe für Landlomplere in 
den Borftäbten, namentlich imo die La- 
ge günftig für Yabritanlagen ift, und 
die Nachfrage nach hochgrabigem MWoh- 
nungseigenthum, bejonders entlang des 
Seeufers auf der Rorbfeite, hat ſich 
ebenfall3 gehoben. 

Die während der Woche eingetrage- 
nen VBerfäufe ergeben die folgende ver— 
gleichende Ueberſicht: 
Stadt 
Landbe zirle 

$1,866,400 

Bujammen 429 
Vorhergehende Woche 
Gntirpehende Woche von 138 . 
Entiprehende Wode von 1897. . 
Gntiprehende Woche von IR . . . . 1.136,19 
Entjrpehende Wode von 1895 . 9,7243 

Ein halber Antbeil an dem Eigen- 
tum 662—670 Monroe Str. und 
148—150 Wood E©tr., 100 bei 149% 
uß an der füböftlichen Ede beider 

Straßen, mit fieben zweiſtöckigen 
Brid-Wohnhäufern, ift im Wege des 
Smangsverfahrens an Chas. 9. Snom 
für $20,100 verfauft worden. 
Das Grand Boulevard Apartment 

Houfe, ein vierjtödiges Steinfronige- 
bäube, mit 50 bei 150 Fuß, meitliche 
Front, 4005—4007 Grand Boulevard, 
ift von James H. Ballagh an George 
Middendorf für $80,000 verkauft. Der 
Käufer bezahlte $50,000 daar und 
übernahm eine Belaftung von $30,000 
für fünf Jahre zu 5 Prozent. 

Die Berfihire Lebensverficherungg- 
gejellichaft hat im Wege des Zmwang3- 
verfaufs 50 bei 150 Fuß, mit bier- 
ftödigem Store und YFlatgebäude, an 
der norböftlichen Ede der Grand Xoe. 

und N. Paulina Eir. für 934,116 
übernommen, 

Verhandlungen über den Verkauf 
des NormanP. Cummings'ſchen Apart- 
menthauſes mit 100 bei 167Fuß an der 
ſüdöſtlichen Ecke von Drexel Boulevard 
und 42. Str. für 8200,000, ſind dem 
Abſchluſſe nahe. Der Verläufer über— 
nimmt als Theilzahlung 100 bei 250 
Fuß Land an der nordöſtlichen Ecke 
des Grand Boulevard und 51. Str., 
gegenüber dem Eingange zu Waſhing— 
ton Vark. 

R. W. Hyman jr. kaufte kürzlich 80 
Acres in Lyons Townſhip, nahe dem 
StidneyKomplex, für $24,000 und hat 
jeßt das Land in zwei Parzellen von je 
40 AUcres an UR. Arnold und Y. Clifs 
ford zu je $18,000 verkauft, alfo in= 
nerhalb weniger Wochen einen Profit 
bon $12,000 gemacht. 

Die Firft National Bank hat das im 
borigen Jahre an der Örundeigen- 
thumsbörfe für $148,739 im Wege bes 
Zmwangsperfaufes verkaufte Stinjon 
Gigenthum für $164,037 eingelöft, und 
dasfelbe wird nun im nächiten Monat 
durch den Sheriff wiederum zum Auf— 
gebot kommen. Der mohlbelannte 
Landfompler hat je 357 Fuß Front an 
Drerel Boulevard und Cottage Grove 
Ave. und eine Front von 588 Fuß an 
ber 45. Gir, BT \ 

* * * 

Das. bei Weitem wichtigfte Ereignif 
in Grunbeigenthums = Angelegenheiten 
mährend der Woche mar die Regiltri- 
rung einer Hnpothet von $1,500,000 
bei der Chicago & Milmaufee Electric 
Bahn zu Gunften einer Clevelander 
und einer Chicagoer Truft Gejellichaft. 
Diefe beiden Gejellichaften haben für 
den genannten Betrag Bonds übernom- 
men, mwelche e3 ermöglichen die lange 
geplante elektrifche Verbindung zwi— 
ichen Chicago und Milmaufee fertig 
zu ftellen. Für die Entwidelung von 
Grundeigenthum im nördlichen - Theil 
bon Coof County, und darüber hinaus 
it diefer Schritt von der größten Wich- 
tigfeit, und feine Wirkungen merden 
fih bald fühlbar machen. Von dem 
Ertrage der Bonds, welche für zwanzig 
Sahre laufen und 5 Proz. Zinfen tra= 
gen, fol! $1,000,000 für die Fertigitel- 
lung und Equipirung der Hauptlinie 
bermendbet werden und $500,000 follen 
eine Rejerve bilden, au& melcher ein 
Lofalfpitem in Waufegan, Zmeiglinien 
gebaut und etwaiges Privat-Megerecht 
erworben werben foll. 

Bon Norden fommend mar bie elef- 
trifche Bahn im Iehten Jahre von Mil- 
mwaufee über Racine nach Kenofha vol= 
Iendet, und im legten Sommer murbe 
die eingeleifige Bahn Waufeegan-High- 
land Part gebaut. An der voppelaelei- 
figen Strede Highland Part — Evan- 
fton wird jeßt gebaut. Dies läht die 
Strede Waufeegan-Renojha übrig, be- 
treff3 melcher noch feine genaue Ent- 
fcheidung aetroffen ift, doch ift es be- 
ftimmt, daß diefelbe im nächften Nahre 
gebaut werden wird. Dann mirb ein 
„Street Car Ride” von Chicago nad 
Milmaufee, eine Strede von 85 Meilen, 
möglich fein, und da? an diefer Strede 
belegene Grundeigenthum mird ficher 
bebeutend im Werthe fteigen. 

* * * 
Einige während der Woche gemad;- 

ten Anleihen find von Sntereffe. Die 
Grand Eroffing Tad Company hat 
auf ihr Eigentbum 1069 Fuß an der 
South Chicago Une, 40 Fuß an der 
Stony Island Une, 174 Fuß an der 
79. Straße und 967 Fuß an der Lafe 
Shore Bahn, nebft Fabritanlage eine 
Anleihe von $150,000 für elf Jahre, zu 
6 Proz. aufgenommen. Der Bertrag be- 
ftimmt, daß die Baulichkeiten für 
$135,000 verfichert fein müffen. Die 

' Anleihe wurde durch die Security Title 
& Truft Eo. plazitt. 

Eine andere Anleihe auf South Chi: 
cago Eigenthum war $30,000 für fünf 
Sahre zu 63 Proz. auf 40 Ucres an der 
füböftlihen Edle der Yeffery Ape. und 
95. Str. 

Sonftige bemerfenswerthe Anleihen 
waren: $17,000 für fünf Jahre zu 6 
Proz., auf 48x200 Fuß an der Elf 
Grove Str., zwijchen der North Abe. 
und Girard Str.; $12,000 für fünf 
Jahre zu 5 PBroz., auf 50x125 Fuß an 
der nordöftlichen Ede der Central Bart 
Une. und Weit Adams Str.; $20,000 
für brei Jahre zu 6 Proz., auf 80x127 
Fuß an der 66. Sir.; zwiſchen Honore 
Str. und Wright Ave; $20,000 für 

| fünf Jahre zu 5 Proz., auf daß Eigen- 

— — 

Jahre zu 5 Proz., auf das Eigenthum 
391 Dearborn Str., 24x714 Fuß, mit 
dreiſtöckigem Brickgebäude; 20,000 
für fieben Jahre zu 44 Proz., auf 116 
x124 zuB an der nordioeftlihen Ede 
der Racine und Mebjter Ane. 

Die Northiweitern Mutual Lebens- 
berfiherungs = Gefellihaft lieh’ auf 
513x115 Fuß an der füböftfichen Ede 
der Chicago und Dearborn Ape., mit 
vierſtöckigem Flatgebäude, $25,000 
für fünf Jahre zu 4 PBuoz. Das Ei- 
gentgum wurde fürzlih für $38,000 
gekauft. 

Auf das Eigentum 86 Lafe Str., 
27x147 Fuß, mit vierftöcdigem Brick 
Geſchäftshaus machten Peabody, 
Houghteling & Co. eine Anleihe von 
$35,000, für zehn Jahre zu 4 Proz. 
Die Sicherheit in diefem Falle reprä- 
jentirt $96.370, wovon $18,510 auf 
das Gebäude Tommen. 

* * * : 

Mährend der Woche wurden für di 
folgende Anzahl von Neubauten, mit 
beigefügtem SKoftenpreis und nad 
Staditheilen geordnet, Bauerlaubniß- 
ſcheine ausgeſtellt: 
Südfeite . . ca —A 835,00 
Süpieitjeite 82,00 

8,700 
Nordiweitjeite . 97,100 

. Zufammen 8 
Vorhergehende Mode . .» 2 0. 
Gntipressupe Woche po 1808 
Entipregende Woche von 18 
Entiprehende Woche von NM. 2 2 2. 298,050 
Entiprehende Woche on 1895 — . 982,510 

Die Woche war im Baumwefen befons 
der3 bemerfenswerth wegen der grüße= 
ren Anzahl von induftriellen Anlagen 
und Kirchenbauten, fiir welche Kon— 
trafte vergeben wurden. 

Unter den Fabriken ift die bebeu= 
tendjte diejenige für die Herftellung 
bon feinem Schreibpapier, melde die 
„Ehicago Coated Board Co.“ an ber 
North Water Str., nahe dem See, an- 
legen mil. Die Anlage wird fünf 
jolive Gebäude umfaflen, die zufam= 
men $150,000 fojten werden. 

Andere Fabritbauten find: Walz- 
mwerfe für Schmiebdeeifen in Franklin 
Park, für Forfter, Waterbury & Co., 
$50,000; Anlage für Gifenbahn- 
Material in Chicago Heights, Für 
Frank Hicks, 875,000; Anbau an die 
Bilderrahmen Fabrik an der Ede von 
Weit Lafe und Carpenter GStr., für 
die U. H. Vilas Eo., $20,000, und An 
bau an die Fabrit von fondenfirter 
Milch für die Borden Eo., an der Van 
Buren Str, nahe Afhland Xpe., 
$25,000. 

Unter den Kirchenbauten ijt ber be- 
deutendfte derjenige der Memwrial 
Baptijten = Gemeinde am Daftoood 
Boul., zwifchen Cotiage Grove und 
Langley Ave., welcher $40,000, kojten 
wird. 

Die Achte Presbyterianer-Gemeinde 
wird an der nordmweftlichen de des 
Wafhington Boul. und der Raben Gtr. 
eine neue Kirche errichten, die $30,000 
foften wird. Die an diefer Ede bele- 
gene alte Holzkirche brannte vor eini= 
gen Monaten nieder. 

Die Sirtysthird Street Miethodiften- 
Gemeinde läßt an der norfomweitlichen 
Ede der 63. und May Str. eine neue 
Kirche aufführen, die $15,000 foften 
wird. 
In Desplaines läßt die Congregas 

tionaliften-Gemeinde eine Kirche mit 
einem SKoftenaufwand bon $5000 
bauen. 

Un neuen Apartmenthäufern find zu 
erwähnen: Zwei dreiftöcdige Bauten an 
der Dafenmwald Ape., nahe der 45. Str., 
$40,000; dreiftädiger Bau an ber 
Prairie Ave., nahe der 57. ©tr., $15,= 
000;  dreiftöcdiger Bau an 55tem 
Place, nahe South Purf Ape., $30,= 
000; vierftödiger Bau an der Deming 
Gourt, nahe Tate View Alde., $35,000; 
bierftöcdiger Bau an der Jüdmeltlichen 
Ede von 55. Str. Boul. und Jndiana 
Ave., $75,000. 

Zodes:- Anzeige» 

Freunden und Pelannten die traurige Nachricht, 
dak mein geliebter Gatte 

Ghas, 3. Bahl 

im Alter von 45 Jahren am 14. NYuli geftorben ift, 
Die Beerdigung findet fatt am Sonntag, den 16. 
Auli, um 2 Uhr, dom Trauerhaufe, 398 R. Marihs 
field Ape., nah Concordia. Um ftilles Beileid bit« 
tet die trauernde Oattin: 

Minnie Wahl, Gattin, nebit Kindern. 

Dankſagung. 

OHiermit ſage der United League of America mei⸗ 
nen verbindlichſten Dant für die prompte Yuszahs 
fung des Sterbegeldes don WO Dollars für meinem 
eligen Mann 

Martin Endres. 
Ach mu anerfennen, daß ich eine fo fdmelle Aus: 

zablung nicht erwartet hatte, jedod das Prinzip uns 

fere3 nodlen Ordens ift „Schnelle Hilfe tft doppelte 

Hilfe,“ und jeder Gatte und Pater jollte in derjels 

ben Meije für feine Angehörigen forgen. Herzlichen 

Dant auch der „Yanner League Nr. 18” für Die 
Theilnabme und Beiftand während der Krankheit 
meines Manne?. 

Magdalena Endres, 1725 N. Leaditt Str. 

Arofes Krieger Fell 
zu Ehren deö 

14. Delegaten : Tages 
— des — 

Deulſchen Krieger⸗Bundes 
von Nord⸗Amerika, 

am 13., 14. und 15. Auguſt. 

Sonntag, den 13. Auguft: 

Grosse Parade! 

Bu Bolis:eit "TR 
im Nord: Chicago Schügen : Part. 

militär Doppel-RKongert 
im großen und fleinen Park. 

Außergewöhnliche Voltsbelnftigungen, 
n.f.w, uf W 

18jun,2,15,22,27j1,5,11eug 

Piknik und Sommernadıtsfeft, 
verbunden mit Wreiötegeln, 

arrangirt vom 

Schlefiihen Kranten-Unterftügungs- 
Berein von Chicago 

in Biewer’s Grope, 3345 N. Clark Str, 
am Sonntag, deu 23. Juli 1899, 

Anfang 1 lihe. ide 250 die Periom. 16.21 

Sonntag, den 23. Auli 1890: 

Crosse Exkursion! 
nad dem Nati a Pure u Eigen, 

Ghicage Turn : Bezirk. 
reist m und Wi * rad 2* 

— 
* 2— 



Sebem Bejucher der englifchen Büh- 
nen find die Melopramen befannt, ge- 
möhnlid in Form von einfachen fen- 
timentalen Melodien, welche die Hanb- 
lung auf der Bühne illuftriren. Im 
Augenblid, wo der Held vielleicht auf 
die Folter gefpannt wird oder imo er 
auf die Kniee finkt, um feine unver- 
gängliche Liebe zu erflären, da intonirt 
bie Mufit mit einem gefühlvollen Tre- 
molo, das fich zu dramatifchen Effef- 
ten der Bauten fteigert oder nach Be- 
dürfniß in einemeifen Geflüfter der 
Violinen verliert. Der Bah begleitet 
gewöhnlich, jolche Effekte pizzicato. 

Man dente fih das Melodrama, 
aller jzenifchen Zuthaten baar, in den 
Konzertraum verfeßt; ein abjolut un- 
Tchöner Effeft wird das Refultat fein. 
Und doc jcheint die modernste Rich- 
tung unferer von der Form des Schö— 
nen fich mehr und mehr entfernenden 
Kunft auf folde Tendenzwirkungen 
binzuftreben. Im Drud erfchienen 
find u. 4: „Geiprocdhene Lieber“, 
mit Klapierbegleitung, bon Theodor 
Serlad. Der VBortragende — Sänger 
darf man es nicht mehr nennen — 
rezitirt langfam, dem Rythmus der be- 
gleitenden Mufit folgend; ein kurzes 
einleitendes Vorfpiel geht voran. Wenn 
wir diefe neue Form einmal auf die 
alten Lieder anwenden mollten, dann 
reitet — gefproden, nicht gefun= 
gen, — „der Vater mit feinem Kind“ 
über die einfame Haide, allmo bie 
Elfentöhter den nächtlichen Reigen 
tanzen! Der edelften aller Künifte, der 
Geſangeskunſt, wäre damit der Tode2- 
ftoß verjeßt; das Feld der Rezitation 
dagegen mwürde floriren. Dies ift 
eine der buiterifchen Yyormen, in mel- 
cher fich die moderne Tendenzfunft ver= 
Iieren möchte, wenn nicht genug geſun— 
der Sinn im Volke herrjihte, das feine 
Rieder fingen will, nicht mit Kla— 
vierbegleitung |[predhen. Die an- 
dere Form gibt melodramatifche Mufit 
in berebelter MWeife als Begleitung 
einer hervorragenden Dichtung — aud) 
für ben Konzertoortrag berechnet — 
und fein Geringerer al® Richard 
Strauß ift eS, der Tennnjons „Enod) 
Arden”“ mit begleitender Mufif am 

Hier bat die‘ Klavier verjeben hat. 
Rezitation den Vorrang; an paflen- 
den Stellen fällt die Mufif dem Sinne 
der Handlung entfprechend ein; jedoch 
bie Wirkung des Vortrags, bezw. das 
Stntereffe dafür, leidet unter der Span= 
nung, mit welcher die Mufit erwartet 
wird, und feine der beiden Künjte ges 
langt voll zur Geltung. „Eamont“ ift |. 
auf diefe Weife illuftrirt morden. 
Goethe's „Fauſt“ ſollte urſprünglich 
dafür eingerichtet werden; wir haben 
Muſik zur „Antigone“ u. ſ. w. Dort 
fallen aber ſzeniſche Zuthaten in's Ge— 
wicht. Im „Enoch Arden“ in der 
neuen Bearbeitung iſt der Vortragende 
mit ſeinem Begleiter allein da, wenn 
er nicht etwa Beides in einer Perſon 
verbindet — und die Kompoſition wird 
doch nur für ſehr geringe Kreiſe In— 
tereſſe haben. Daß wir ſolche Kom— 
poſitionen aber haben, wie die oben er— 
wähnten — ohne übrigens Theodor 
Gerlach und Richard Strauß in Pa— 
rallele ſtellen zu wollen — das zeigt 
die neue Richtung an, welcher die Muſik 
zuſtrebt. Die Unterbrechung eines 
ſtimmungsvollen Vortrages mit paſſen— 
der Muſik kann unter Umſtänden einen 
fünftlerifch-[hönen Effeft haben, — 
wird aber das Wort gleichzeitig 
mit der Mufit geiprochen, wie Gerlad) 
es anjtrebt, dann muß die Wirkung 
unfünftleriieh und greulich fein. Von 
Humperdingf ift eine Maurifche Rhap= 
fodie erfchienen, an einen bejtimmten 
gefchichtlichen Hintergrund anlehnend, 
und nur durch die geihichtliche Parals 
fele voll verjtändlih. Wird denn ber 
Effekt, welchen die Mufit auf den Zus 
börer machen fol, durch die gejchicht- 
liche Vergleihung erhöht? Soll nicht 
bielmehr die Mufit an fich die betref- 
fende Stimmung auf den empfäng- 
Iihen Zuhörer ausüben? Wenn mir 
mit dem Ballaft der Wilfenjchaft in’s 
Konzert gehen, jo wird der reine Ge= 
nuß getrübt. Die Rienzi-Dupertüre 
wird nicht tiefer empfunden, wenn man 
bejtimmt meiß, baß da3 Trompeten 
motiv den Gchladtruf der Römer 
meint, al$ menn man die effeftoolle 
Stelle ohne vergleichende Gefchichte ge= 
nießt. a 

* * 

Von großem Intereſſe iſt ein Verein 
für die Erweckung und Ausbildung 
fünftlerifhen Verftändniffes, der fich 
erft vor kurzer Zeit in Amjterdam ge= 
bildet hat. Fachleute halten Vorträge, 
in welchen die Programıne in Ausficht 
ftehender Konzerte oder Opern erläus 
tert werden, nicht von fritifcher Seite, 
fondern von der äftbetifchen, den 
Schönheitsfinn anregenden. Solche 
Borträge dürften auch bier populär 
werben; eö wäre für Viele dafür Jn- 
terejfirte Gelegenheit geboten, bie 
Symphonie-Konzerte oder bie jehiweren 
Mufitdramen beffer zu verftehen. Für 
den größeren Theil des Publifumz, 
felbft de3 gebildeten, ift es jehr er- 
ſchwert, dieſe Vorſtellungen voll zu 
würdigen; die Programme enthalten 
allerdingd genug erläuternden Lefe- 
ftoff, — aber gerade baburch wird bie 
Aufmerkfamteit getheilt. Für bie vor- 
geiöhrittenen Schüler der Konfervatos 
rien müßten folche vorbereitenden Vor— 
träge fiherlich von Nuten fein. 

Studentenlieber, feucht-fröhlie und 
gan ertönten beim fünfzigjährigen 

tiftungsfeft des afademifchen Ge: 
fangvereind „Arion“ in Leipzig. Die 
tothen Sammetmüten, da3 grünroth- 
goldene Band, find allen Leipzigern 
mwohlbefannt. An gejanglichen Leis 
ftungen flieht der „Arion“ unter ben 
beiten — — Deulſch⸗ 
lands. Richard Müller, Stifter des 
Vereins, Dr. Paul Klengel, der jebt in 
Nem York Iebt, und Alfred Richter find 
die drei biöherigen Leiter bes Vereins. 
Bon Lepierem ifi ein „Irinklied” für 

— 

fungen wurde; ebenſo 

— — 

gelangte u. A. 
der Trinitatis⸗Geſang für Soli, Chor 
und Orgel, von Guftan Shhred, zur 
Aufführung. 

Eugen Käuffer. 

Lokalbericht. 

Ein hiſtoriſcher Bau. 

Die älteſte Kirche Evanſtons auf Abbruch 
verkauft. 

Die älteſte Kirche der Vorſtadt 
Evanſton, ein ſolider Holzbau an der 
Ecke bon Church und Sherman Str., 
iſt auf Abbruch verkauft worden. Das 
Gebäude iſt 42 Jahre alt, ſtammt alſo 
noch aus einer Zeit, in welcher Evans 
fton zwar jchon feine Univerfität befaß, 
im Uebrigen aber nur ein recht befcheis 
denes Dörjchen war. m diefer Kirche 
fanden damals die gelegentlichen Feier: 
lichkeiten der Univerfität ftatt, und jo 
fam es, daß 3. ®. bie nachmals jo be= 
rühmt gewordene Frauenrechtlerin und 
Vorkämpferin der Mäßigkeits-Beſtre— 
bungen, Frances Willard, ihre Exa— 
menrede darin hielt. Aber auch po— 
litiſche Verſammlungen haben in der 
Kirche ſtattgefunden. Abraham Lin— 
coln hat darin eine von ſeinen berühm— 
ten Reden gegen Stephen Douglas ge— 
halten. Von der Kanzel der alten 
Kirche aus haben im Laufe der Jahre 
die größten Leuchten der Methodiſten— 
Sekte gepredigt: Biſchoſ Simpſon, Dr. 
John Dempfter, Dr.Raymond, die Bi- 
Ichöfe Fofter, Hamline, Vincent, Ames, 
Fomler, Ninde, Haven, Thompfon und 
Andere. — Uber jet paßt ver alte, un» 
icheinbare Bau nicht mehr in feine Um= 
gebung hinein. Er foll einem jtattli= 
hen Neubau Pla machen, und binnen 
30 Tagen foll er abgetragen fein. 
— 

Macht den Eindrud der Wahrheit. 

Ehe Richter Bafer geftern über An— 
drew Neljon, den Mörder des Schuh: 
machers John Sundſtröm das auf 
lebenslängliche Zuchthausſtrafe lauten— 
de Urtheil der Jury fällte, gab er dem 
Angeklagten noch einmal Gelegenheit, 
ſich über ſeine That auszuſprechen. Nel— 
ſon blieb bei ſeiner ſchon auf dem Zeu— 
genſtande gemachten Behauptung, daß 
er ſich nicht erinnern könne, den Mord 
begangen zu haben, daß ſein Gedächt— 
niß ion für einen Zeitraund von zehn 
Tagen, in melchen die verhängnißgvolle 
Ihat fällt, vollftändig im Stiche Laffe. 
— Er wiederholte, daß Sundftröm 
jein$ugendfreund gemejen fet, bon dem 
er nur Gutes erfahren habe und dem 
er zur Gutes gemwünjcht hätte. 

Er, Neljfon, habe fich allezeit be- 
mübt, ein quter und tüchtiger Menich 
zu fein. Als der Krieg gegen Spanien 
erflärt wurde, habe er e& für feine 
Pflicht als Wboptivbürger des Yandes 
gehalten, dem Rufe zu den Waffen 
Folge zu leiften. Sn ein Freimilligen- 
Regiment des Staates Tenneffee einge- 
reicht, habe er e83 durh gute Führung 
bald zum Korporal gebracht. Im Feld- 
lager fet er indeflen vom Tnphus be- 
fallen worden, und, faum genefen, habe 
ihn ein Hitichlag niedergeworfen. Die 
Nachmirkfungen diefer Krankheiten und 
der ausgeitandenen Entbehrungen 
müßten ihn jpäter hier in Chicago zeit- 
meilig jeiner Sinne beraubt haben. 
Die von ihm begangene Blutthat habe 
er nicht geplant; alle ihm darüber be- 
richteten Umjtände Tprächen deutlich 
dafür, daß er zur Zeit ver That, mie 
auch por und nad) derjelben unzurech- 
nungsfähig gemejen ſei. Trotzdem 
molle er über die ihm zugemeffene 
Strafe nicht flagen, fondern fein 
ſchweres Schidfal tragen mie ein 
Mann, in derHoffnung, dah die Nacht, 
melche jeßt über ihn hereinbreche, fich 
bielleicht doch noch einmal aufhellen 
werde. 
— —— — 

Der Verſuch mißlang. 

Noch ziemlich grün in dem Ge— 
werbe des Taſchendiebſtahls ſcheint ein 
gewiſſer Jas. Farmer zu ſein. Er ver— 
ſuchte geſtern Nachmittag auf der an 
der Fifth Abe. und Madiſon Str. ge— 
legenen Hochbahnſtation in ſo plum— 
per Weiſe einen im Hauſe Nr. 1456 
Part Avbe. wohnenden Herrn P. J. 
Oberſt um ſeine goldene Uhr und Kette 
zu erleichtern, daß er dabei ſofort er— 
tappt wurde. Farmer ſprang dann, 
um auf dieſe Weiſe zu entkommen, auf 
das Bahngeleiſe herab und verrenkte 
ſich dabei das linke Fußgelenk, worauf 
er von einem Bahnangeſtellten beim 
Kragen genommen und einem ſtädti— 
ſchen Poliziſten übergeben wurde. Der 
Langfinger hat vorläufig in der Ho— 
ſpitalabtheilung des Countygefäng— 
niſſes Aufnahme gefunden. 

Reuer Mordprozeß. 

Vor Richter Stein wird morgen der 
Mordprozeß gegen Daniel Driscoll be— 
ginnen, welcher am 21. Februar d. J. 
den Grundeigenthums-Agenten Robert 
J. Walſh im Roanoke-Gebäude er— 
ſchoſſen hat. Driscoll war von Walſh 
als Hausmeiſter eines Gebäudes an 
der Milwaukee Ave. angeſtellt geweſen, 
ſpäter aber ſeines Poſtens enthoben 
worden. Am Tage nach ſeiner Entlaſ— 
ſung begab ſich Driscoll nach dem 
Roanoke-Gebäude, woſelbſt Walſh ſein 
Geſchäftsbureau hatte, und ſtreckie Letz— 
teren, ſobald er ſeiner anſichtig wurde, 
durch vier wohlgezielte Schüſſe todt zu 
Boden. 

—+— 

Grhält Shadeuerfat. 

Die Gefchmorenen in Richter 
Smith3 Abtheilung des Kreisgerichts 
haben geſtern dem kleinen John Tuohh, 
in deſſen Namen die Chicago Eity- 
Straßenbahngeſellſchaft auf Schaden⸗ 
erſatz berklagt worden war, 34000 zu⸗ 
geſprochen. Der Knabe war ſechs Jahre 
alt, als er im April 1805 an der Ecke 
bon Wood und 35. Str. durh einen 
eleltriſchen Straßenbahnwagen über: 

hren wurde, wobei ſein rechter Fuß 
ſchwer verletzt worden war, daß 

wurde 

— nm nenn 

Tun | ahren, 
——— 

Die ein Schwindelge ichäft auf- 
gebaut wurde, 

Harry Leon, der Diamantenhänd: 
ler von den Madifon Str. 

Wie er fich Kredit zu verjchaffen wußte. 

Alva W. Aetdiam, P.D. Armouts frü- 
herer Privatfehretär, mit im Spiele. 

Ebenfo der Bankier Daniel SH. Tolman und 
der Trjährige Dan Eberman. 

E3 mögen jet etwa fünf Jahre her 
fein, al3 eine hiefige Anmwaltsfirma, im 
Auftrage von New Yorker Diamanten- 
bändlern, die Verhaftung des jungen 
und unternehmenden Harıy Leon er= 
mwirkte, der kurz zuvor an der Madifon 
Str. ein fhmudes Gefhäft mit foft: 
baren Steinen eröffnet hatte. Leon, jo 
hieß e3, hatte fi mit Hilfe guter 
Freunde auf fchlaue Weife im Olten ei= 
nen Kredit in der Höhe von $80,000 
verichafft, diefen nad Kräften ausge: 
nut und die ihm gelieferten Waaren 
nicht bezahlt. Die von ihm entnom= 
menen Waaren wurden nur zum ge= 
tingiten Theile in feinem Befiß porge> 
funden und die, welche in dem Lager 
fehlten, find auch bisher nicht mieber 
zum Vorfchein gefommen. Mit Leon 
zufammen wurden Alvdah W. Ketcham, 
ein früherer Privatfefretär des vielfa= 
hen Millionär? und Handelsfürften 
P. D. Urmour, und ein alter Mafler 
Namen: Dan Eberman verhaftet, die 
ihm bei feinen Umtrieben angeblich 
Borfhub geleiftet hatten. Auch einen 
gemiffen „Bankier“, Namens Das 
niel 9. Tolman, wollte man gefäng= 
lich einziehen, e3 zeigte fi} aber, daß 
diefer e8 mweislich zu verineiden gemußt 
hatte, jich einer direkt ftrafbaren Hand» 
lung f&huldig zu machen. — Der Fall 
fam nicht fo bald zur Verhandlung. 
Harry Leon fielte tüchtige Aonofaten 
an, und er fomwohl wie feine Mitange- 
flagten wurden gegen Bürgichaft auf 
freiem Fuß belaffen. Dann befam Als 
vah Ketcham es mit der Ängft. Er 
flüchtete und blieb längere Zeit ber» 
fcholfen, bis er eines Tages im Dften 
auftaudhte. Er war fehr herunterge- 
fommen, dazu frank, und verlangte, 
nad) Chicago zurüdgefchidt zu werden. 
Hier fand fih dann fein Bürge für 
ihn, und er wurde im Gounty-Gefäng- 
niß untergebradht. — Der alte Eber= 
man mar ingmwijchen anderweitig mit 
dem Strafgejeß in Konflikt gefommen, 
und wegen Mißbrauchs der Pojt zu be— 
trügerifchen Zmweden auf ein Jahr in's 
Gounty = Gefüngniß nad) Geneva ge= 
ſchickt worden. 

Geſtern endlich wurde vor Richter 
Baker mit der Verhandlung der alten 
Anklage gegen die Drei begonnen. Als 
ihr Vertheidiger fungirte der, auch als 
Bühnendichter nicht unbekannte, Advo— 
kat Edw. Owings Towne, der ſelber zu 
Zuchthausſtrafe verurtheilt iſt, weil er 
ſich angeblich mit einem gewiſſen Mof⸗ 
fait zum Ruin von Bauvereinen ver— 
ſchworen hatte. Zur Zeit befindet ſich 
Towne, der gegen ſeine Verurtheilung 
appellirt hat; gegen Bürgſchaft auf 
freiem Fuß. 

Die Staatsanwaltſchaft legte bei 
der Beweis-Aufnahme folgenden Sach— 
verhalt dar: Harry Leon war mit Al— 
vah W. Ketcham befreundet und heckte 
mit dieſem zuſammen einen Plan aus, 
ohne Anlagekapital in die oberen Krei— 
ſe der Geſchäftswelt vorzurücken. Ket— 
cham veranlaßte den Mitangeklagten 
Eberman, ſeinem Freunde Leon einige 
Tauſend Dollars vorzuſchießen, welche 
dieſer dazu benutzte, um ſich zunächſt 
einmal „ein gewiſſes Anſehen bei den 
Leuten zu geben.“ Nachdem ihm dieſes 
gelungen, begab Leon ſich zu dem oben— 
genannten Tolman und veran— 
laßte dieſen durch Zahlung von 8750 
zur Gewährung eines Schein-Darle— 
hens von 820,000. Tolman ſchickte der 
getroffenen Vereinbarung gemäß einen 
ſeiner Angeſtellten mit Leon zur Com— 
mercial National Bank, wo Leon, der 
ſchon vorher einen Verzicht auf das 
Geld hatte unterzeichnen müſſen, die 
$20,000 auf feinen Namen hinterlegte. 
Den Depofitenfchein hatte Leon dann 
an Tolman abzuliefern, er aber erhielt 
pon dem Kaflirer der Banf ein Em- 
pfehlungafchreiben, mworin feftgejtellt 
wurde, er habe bei ber Commercial 
Bank ein Guthaben von $20,000, — 
Mit diefem Schreiben ift Leon nad 
Nem Mork gereift und hat dort ohne 
Schwierigkeiten Kredit zu dem oben 
angegebenen Betrage erlangt. Als 
feine Gläubiger fi nachher an das 
Ranfquthaben halten wollten, ftellte es 
fih heraus, daß der gute Tolman da3- 
felbe Yänaft an fi) gezogen hatte. 

Der erfte Zeuge, dan die Vertheidi= 
gung aufrief, war Harry Leon. Ders 
jelbe jah gejund und wohlgenährt aus, 
machte auch mit feiner Kleidung einen 
ungemein opulenten Eindrud, Der 
Sury erzählte er mit Hläglicher Miene, 
daß er fich zu feinen geibagten Trans: 
aktionen in feiner Unfchuld und Harm= 
Iofigteit von Alvah Ketcham habe ver- 
leiten laffen. 

Ketcham mar der nächite Zeuge. Ners 
vös und abgezehrt, offenbar frant bia 
in’sMarf, vermochte diefer ich nur mit 
Mühe zu beberrichen. Er jei in die 
ganze Sade nur durd) feine Freund« 
Ihaft für Leon veriictelt worden, er 
Härte er. Geminn babe er daraus 
nicht gezogen, mohl aber Alles verloren, 
mas er bejeflen: Gejundheit, feinen gu= 
ten Namen und fein kleines Vermögen, 
Daß Leon ihn nun auch noch ſchnöde 
berrathe und ihn al3 den Verführer 
binzuftellen verjuche, das fei zu biel 
und werde ihn um ben Verftand brin- 
gen. — Die Verhandlung des Falles ift 
noch nicht beendet. 

— — S — — — 

Baukerott. 

Der Makler Arthur H. Blair, wohn⸗ 
haft No. 437 Irving Abenue, hat ge⸗ 
ſtern im zuſtändigen Bun richt ſei⸗ 
nen Boankerott angemeldet. 

Sn 

— — — — — — — — — — — 

(Eingelandt nom Srehlomite für Die BorthesBriet,) 
N gm 

ur Goethe= Feier. 
&in Gedenkblatt von „&Ernasr, 

Einhunbertundfünfzig Jahre find 
feit der Geburt des großen Dichters 
verfloffen, und an diefem jeinem Ge: 
burtötage gehen die Bilder feines Le- 
ben3, zugleich mit den Geftalten, bie er 
fchuf,anunferer Seele vorüber und mir 
fragen und, maß aus dem Erbe gemor= 
den ijt, das er ber Welt Hinterlaffen 
at. 
i Bom Haufe am Frankfurter Hirich- 
raben, mo des Patrizierfohnes Wiege 
* bis zur Fürſtengruft in Wei— 
mar, welch' ein ſchöner, reicher Lebens— 
lauf. Nach einer feurigen Jugend, 
verbracht im Glück und auch im Aus— 
toben der Leidenſchaft, ein ra= 
ſches Einlenken in die Bahnen eines ge— 
ordneten Lebens, ein raſches Empor— 
ſteigen zu den höchſten Staatsämiern, 
eine durch die Freundſchaft eines be— 
gabten Fürſten wie im Fluge errungene 
hohe gefelichaftliche Stellung! 

Nie berührte Goethe die Noth des 
Lebeng, die an Schillers Genius zehrte 
und fo wurde in dem friedlichen Schat- 

„Es find nit Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Ach wei es, fie find ewig, denn fie find.“ 

Ein inniged Naturempfinden athmet 
aus feinen „Liebern“. Kein Dichter hat 
fo wie er, das Weiche, Zarte, Wonnige 
in feinen Verfen miedergegeben, mir 
brauchen bloß an die Ballade „Der 
Fifcher“, und an bie Lieber „Un ben 
Mond“ und „Auf dem See“ zu erin- 
nern. 

Mit feinem „Fauft“ durfte der 
Dichter Jagen. daß ihm die herrliche 
Natur zum Königreich gegeben fei 
und die Kunft, fie zu fühlen, zu 
genießen. 

Sp mar auch die echte, unverfälichte 
Natur im Menfchenleben feiner Mufe 
por allem erfchloflen und fein Gretchen, 
fein Klärchen, feine phigenie, feine 
Lotte gehören in der Weltliteratur zu 
ben unerreichten bichterifhen Scho= 
pfungen. Dabei die wahrhaft Tchöne 
Sprade, in melcher fich des Dichter3 
Schwung, Eigenart und Bedeutung 
zeigt. 

Zohann Wolfgang v. Goethe. 

ten der hohen Bäume an der lm ber 
Apollo, der in der Yugenbichönheit die 
goldene Harfe geichlagen zum Jupiter, 
der mit feinen Brauen den literarifchen 
Olymp erſchütterte. Als er zuerſt in 
Weimar erſchien, war er der Liebling 
der Muſen und Grazien, der Frauen 
und Jungfrauen, ſelbſt die Männer be— 
geiſterten ſich für ihn. Er war ein Kind 
des Glückes, ſchon weil er die Stim— 
mung hatte, das Glück zu genießen, das 
ihm entgegenkam. 

Und ſo war es bis in ſeine ſpäteſten 
Jahre. Welch ein Glück gewährte dem 
gealterten Dichter die wachſende Aner—⸗ 
kennung der Mitwelt, wie ſtand er in 
der Mitte der Weltliteratur, deren be— 
geiſterter Herold er geworden war. 
Und doch war es nicht immer ſo und 
das Leben, deſſen Geſammtbild ſo ſon— 
nenhell erſcheint, hatte auch ſeine dü— 
ſteren Stunden. Da mochte auch der le— 
bensfreudige Dichter am Leben verzwei—⸗ 
feln und jene wehmüthige Todesſehn— 
ſucht über ihn kommen, wie er ſie in 
ſeinen Verſen ausgeſprochen: 

„Die Vogel ſchweigen im Walde, 
Warte nur, balde 
Ruheſt auch Du!⸗ 

Auch jener Sonnenſchein des Ruh— 
mes hat nicht immer ſein Leben erhellt 
und in ſolchen Stunden mochte er an 
ſeinem Stern verzweifeln. 

Doch des Dichters Freude iſt die 
Dichtung, er lebt in ſeinen Geſtalten 
und lebt fort in ihnen. 

Heiraths⸗Lizenſen. 

Folgende Heiraths-Lizenfen wurden in der Offiee 
des Countv⸗Clerts ausgeſtellt: 

Merritt MeGee, Florence Cafe, M, 2. 
Emil Lebratzte, Mary Wolf, 8, 30. 
James Salmond, Suſanna F. Hofman, M, 41. 
—— Hennen. Sarah A, MeGin, 35. 85. 

dante Neljon, Epante Efedahl, 27, 3. 
Erneit Gibbs, Florence Gallagber, 23, 19. 
Charte& Lehman, Angelita Dehnert, 36, 26. 
Oscar F. Hanien, Minnie €. Guft, 8, 19. 
Anolpb Baunı, Lena Witt, 3, 21. 
zofet Kenzor, Zofia Gejde, 21, 19. 
mon €. Gain, Effie ®. Serrington, 31, 29. 

Caleb Eranvdel, Mageie Morran, 27, 9. 
Rarl ©. Haupt, Julia Wil, 47, 37. 
Hugo Schünemann, Elijabeth Reuler, 39, 32. 
u I. Krug, Augufta Marfraff, 30, 27. 
Aofenb U. De Never, Blanche Colin, 9, 9. 
Louis Tupa, Mary Spec, 25, 19. 
Emanuel Zaloudet, Mary Haplos, 29, 26. 
John Grönemann, Margaret Hanien, 2, 19. 
Ehrift Ben, Wilhelmine Schult, 44. 33. 
Charles Relion, Frida Oberg, 21, 18. 
David Rolert, Gertrude E. Allen, 31, %. 
Veter Jeſſen, jt. Minnie Zapel, 25. 21. 
Beer London, Dargaret Brandiren, 23, %. 
Guy Miltimor, Unna E. Parron, 31, 3. 
Suifeppe afiato, Sarmela Genti, 25, 24. ' 
Lcnjamin Shup, Marn Scott, 55, 45. 
Henry Mener, Bertha Schulk, 46, 33. 
Thomas M. Turner, Dorothp M. Green, 27, 3. 
Namen Haddad, Aloce Munnar, 24, 18. 
Kaac Dinerman, PBedie Meikman, 25, 19. 
Thorald I. Thompion, Elfe Evenfen, X, 2. 
Joſeph Pradac, Mary Ehilil, R, 9. 
Adam Young, Sufie Selzing, 2 h 
Mm. %. Tipper, Yobanna &. Wiene, 30. 32. 
Edward H. Porwell, Alice L, MWibh, 42, 32. 
BVeter Baumblis, Katherine Kusminsfa, 36, 3. 
Sohn Kortanof, Aarbara Kuftl, 26, 21. 

Todesfälle. 

Nahftehend veröffentlichen wir die Lifte der Deuts 
fen, über deren od dem Gejundheitsamte zmiichen 
geitern und heute Meldung zugine 

Stark, William, 69 3., 48 W. 60. Str. 
Wenzel, Fred., 60 3., 31ER. May Str. 

memann, fred., 74 .. ** Seminary Ave. 
per, John, 40 Y u . 3. Etr. 

‚ Charkotte, 71 3.,.1338 R. id Une. 

——— m 235, Su Green 

Goethes Dichtungen mie jein Leben 
zeigen und das gleiche Ideal, die Har— 
monie der Eriftenz, das refolute Leben 
im Wahren, Guten und Schönen. Und 
dieſes Ideal follte weder unferer 
Poefie, noch der Welt je verloren ge— 
ben, wir follten e3 vielmehr hegen im 
Goethe’fhen Geifte, mit edler Harmo- 
nie und bingeben an ben Kultus bes 
Edlen und Schönen. 

Mit foldem Wunfh und Gtreben 
ehren wir am beften den großen Dichter 
an feinem Gebenttage, der uns an bie 
Fülle des Herrlichen mahnt, das mir 
feinem Genius verbanten. 

„Mehr Licht,“ das malte Goethe’s 
Ihüßender Genius! 

J—— 
Morgen, am Montag, den 17. Juli, 

findet Abends im Jung'ſchen Lokale 
an der Randolph Straße eine weitere 
Delegatenſitzung für die Vorbereitung 
der Goethe-Feier ftatt, die am 3. Sep- 
tember im Sunnfide-PBarf verenital- 
tet werden jol. Der Vollziehungs— 
Ausihuß wird in diefer Verfammlung 
ben PBrogramm=Entmwurf vorlegen, o= 
wie Skizzen der geplanten Shmüdung 
des Feſtplatzes. Die Anweſenheit 
ſämmtlicher Delegaten iſt dringend ge— 
wünſcht. — Das Transport-Komite 
hält morgen, Montag, um 5 Uhr Nach» 
mittags, im Bureau des Vollziehung3- 
Ausihuffes, Zimmer 609 im Schiller: 
Gebäude, eine Situng ab. 

Der Grundeigenthumsuarft. 
Die folgenden Grundeigenthbums:llebertragungen 

in der Höhe don $1000 und darüber wurden amtlich 
eingetragen: 

45. Str., NRordoftede Filth Une, 100111. George 
Garle an Barton an WR. Everege, $l. 

Biihop Etr., 203 F. nördl. von 59. Str., I7TX1%4, 
J. F. Kehm an D. F. Curley, 81300 

Ada Str., 248 F. nörbl. von 57. Str., 50X124, 3. 
S. Goodlander an M. A. Kitterman, KIM. 

67. Str., 54 F. öftl. von Langley Une., 18X100, M. 
€. Kourtienne an D. 9. Hammer, $3000. 

Lafayette Une., 217 F. füdl. von 71.Ste., 162X176.7, 
D. Bucfon ug, dur M. in E. an E. S. Burrall, 
222 . 

8. M., 75 F. mweitl. pon Central Bart Ane., 50x 
135. 3, ©. Gillett u. U. durh M. in E. an die 
Inter Ocean 9. & L. Affociation, $2717. 

Dasjelbe Grundftüd, Inter 9. & 2. Affociation an 
M. Berfinz, $1500. 

Lineoln Ave., 200 %. füddftl. von Ainslie Str., SX 
125, ®W. €, Keepers an R. Nebaen, —$L100. 

Brairie Ape., 674 $. uördl. von 60. Str., 164x100, 
—— G. Didinſon an Hattie F. Osborne, 

Fifth Ave. 137 F. ſüdl. von W. 48 Pl. MXIIO 
V. Anoſten an V. B. Gleaſon B00 

Maple Ape., 145 F. ſüdl. von Diverſey Ave, 75x 
199, und anderes Grundeigenthum, F. F. Krauſe 
an P. Schuttler, 8200. 

Lale Str,, 108 $. meitl. von Albany Abe... 60— 
AU. M. Jones u. U, durh M. in E. an Bayard 
| * 
arplan dve., 45 %. mördl. von 65. Str., 1M 
120. U. 2. MeChesney an F. W. —û i — 
srrie, 

Lineoln Ape., Rordiwefiede North Varf Ane., 123}, 
dureh 6i3 N. Park Ave, Genrietia Gat 
Satte an Jacob Rehm, —* — 

Kedzie Ave, IF. nordi. von Monroe Str., 46.14 
x7l, Sohn Kynder und Frau an TheodareDiueller, 

IT., a 
Kedzie We, Nordofiede M 8: 

Diefelben an Deufelben, 85000. er rg 
Galumet Une, Rorbimeftede 59. Str., MAXI78, Sip: 
si Kent und Frau an Eftele G. Aennings, 

93. Str., 50 8. wel. von Minne de., 100 
15, mu ander) A ti = 

1. er, ; 
S. Kedrie Üpe., | . Tübl_ ‚son WM. 9. Etr., 95 N. Beland ca) Ware ae Cr X 
SS. Sentral Part Une., 8. füdl. non WM. 555 

5%724, €. 2. Bonneg an die Stadt Ghicaga, 

tr., 125 5. öftl. von St. Louis Une., 
ER und Gatte am Charles 

ET Saul 
et Übe.,. 0 &. fübl. non Str. 

W. Adams en. 
_. 

FR 

Der Grundeigentbumsmartt. 

12, Str., 74 5. weil. von Weirfield Une, HX1M, 
Kohn a William Roynes, 32000. 

Zalman Ade., Rordoitede 64. Str., 49x13, €. PB. 
Campbell an M, PB. Robinjon, 1500. 

10, Str., Nordojtede Elaremont Ane., 45X124, 3- 
U. Campbell an %. &. Suley, $1125. 

Sheldon Str., 106 %. jüdf. von Randolph Str., 20 
x7l, U. 2. Winters an M. Rougban, FW. 

Michigan Upe., 110 5. füdl. von 88. Sir., 40X160, 
Henry Appel und Frau an W. H. Weber, $24,750. 

Yutler Str., 240 #. nördl. von 18. Str., SOXHT, 
illi H. Weber und Frau an Henty Appel, 

Hx123, John 
O. W. Leeds, 

25123, John 
O. W. Leeds, 

2124. 

F. öp.. von Lange Ave., 
. duch M. in C. an 

. öftl. von Zange Abve., 
durch M. in C. an 

*1260. * * 
Fotreſt Ave. 147 F. jüdl. von 37. Str., 
Maud Payli3 an William Baylis, 8600. 

MW. 20. Str., #8 $ oſtl. von Wood Str,, 
G. Welziem an M. Gzeihomwicz, 32050. 

Wilton Ave, 273 %. nördl. von Wancland Unpe., 23 
x70, Williom PB. Chapman und Frau an George 
R. Barker, $7000. 

MW. Ohio Str., 42 F. öftl. von Trumball Ane., 21X 
8%, James Manjon an Xojeph Brawnie, $1070. 

Garpenter Str., 10 %. jüdl. von 3. Str., 253x121, 
Emily Roberts und Gatte an James O' Donnell, 
82500. — 

Carpenter Str., 50 F. füdl, von 53. Sir., xX121, 
James DO’Tonnell an Emily Roberts, 8150. 

Colorado Upe., 37 FF. öftl, von Kedzie Ave, 253x125, 
Lidie €, Pinger an Peter X. Ringer, KRO00. 

Garfield Poul., Süpdmeltete Ihroop Str., 65X150, 
Allen 2. Nowlin und Frau u. U. an John PB. 
Courtney, 35000. 

78. Str., Norpoitede Phillips Ave, WTX59, Sarah 
G. Stinjon an Charles M. Gountell, K20,0W. 

Halfted Str., 5 FF. jüdl, pon 30, Etr., 23X126, 
Ehrift Bodelmann an Margaret GC. Wolf, $2000. 

Kimbark Ave. IM) F. nörbl. von 52. Str., 50X177, 
Walter &. Sately an Nane 9. Gopelin, $22,500. 

MW. Nortd_Uve., 76 #. mweitl. von Didion Str., 254 
x125, Senry CE. TDingman an Val, Sauerbrei, 
87000. 

Drexel Ave. 132 F. nördl. von 91. Str. 125)124 
und anderes Grundeigenthbum, John Direy an ©. 
W. Leeds, FIH7. 

Delaware P., Süpoftede Pine Str, BHX1483, 
Henry N. Cooper u, U. durh M. in €. an Mary 
F. Smith, 847, 00. 

Plum Str, Nordoitede Laflin Stri, 69c1113 144. 
Str., Ede Wabaih Ave, 161x124: Zowe Ape., 53 
F. nördl. von H. Str., OX124; Wallace Str., 28 
%. nördl. von 45. Str., 100x125); Halited Str., 
176 %. nördl. von #. Str., 50X115; Wabaih Ave. 
14 5. füdl. von 61. Str. &2X170, The National 
Life Aflociation of Connecticut an Lefter L. Eus— 
worth, Truftee, Hartford, Coonn., $l. 

Diejelben Grundftüde, Leiter 2. Ensworth, Truſtee, 
an Fred. U. Bett:, New Haven, Conn., $1. 

®©. M., Südoitede South Wark Une. TSXI21, und 
anderes Grumdeigenthbum in Dauphin Bart, H. C. 
Groß an S. E. Groß, 324,000, 

Monroe Upe., 150 FF. nördl, von 62. Str., 50X166, 
Louis Boifot, jr., an Geo. 3. Wılfiems, $12.000. 

Drerel Ane., 261 %. südl, von 57. Str, 374x130, 
W. N. Vreſton an L. M. Trask. 83000 

Dearborn Str., 789 . füdl. von Garrıeld Boul.. 35 
x, Katharine Mhite an Agnes E.Gurnen, HOW, 

Eenter Ape., 340 . nördl. von 63. Str., 1MX131}, 
Harven WM. Murray an Maggie U. Link, KIM. 

Saipper Ade., 230 5. nördl. von 21. Str.. BX125, 
Lefie U. Rusco an Mary AU. Smith, 29000. 

Matber Str., 30 F. dftl. von Halfted Str., 5HOXI1R, 
Nahlak von Davıd Melh an Milliam Kent, K5M, 

Grundftüd 153 S. Cafley Ape., 15X110, Marie 8. 
Hill an Iohanna Long, KM. 

— m. 9. 

Marktbericht. 

212. 

Chicago, den 15. 

Getreide. 

Weizen — Juli... 
September 
Dezember 
—— u... 
Scptember . . 
Dezember 

SE — ul. ;, 
September 

Juli 189. 

Mais 

September 
Schmal z— 

Juli «+ 5.37% 
September „. „oc. 00... 08.8 

Rippen— 
© 

September... .. . 8.15 

Berfhiedene GebrauhbsS =» Artikel, 

Breife, die von den Engros:Firmen den 
Kleinbändlern berechnet werden: 

epfel, gcdörrte 
Pirfihe, gedörrte . 
Kirschen, entiteinte 0.10 —0.12 
Aprikoſen 0.11 —0.15 
Seidelbeeren .06, .07 
Himbeeren 
Rofinen—Mustateller .... 0. 

London Layers, p. Kiite 1.10 
zu Eurranten ... 0 
Zitronenſchalen 
Teragona Mandeln ... 
Brafilianiſche Nüſſe ... 
Walnüſſe (Reapolitaner).. 0. . 18 
Erdnüſſe (Tennefſee'er) ..0.05 — 
Grdnüfle (Birginiihe) . . 0.06 
Erndnüfle (Spaniiche) . . . 0.68 
Delans 0.064-—0.09 
Eizilianiihe Filberts . . 0.004 

Spezjereten, 
Zuder—der Hut, 100 Bid. . $6.02 

Staubzuder, 100 Bid. . . 5.77 
Speifezuder, 10 Bd. . . 5.64 
Mürfelzuder, 10 Bid. . 3.7 
Konditors’ U, IM Lip. . 5.98 
„Dit U“, 100 Pfund . . 5.14 
Gelber, IM Pfund . .. 4.08-—5.02 

Thee— Young Hyſen .. 5 5 
Amtperial 

.o oo. e000. 

. 0.040.123 

0.5 — 
. 0.15 — 
0.054—0.06 

8 
Kaffee —Beſter Rio 

Geringere Sorten Rio, . 
Maracaibo 

0.26—0.32 
% u 0.23 

Keis—Louifiona 80.05 —0.07 
Garolina | 
Aava i h 

0.065—0.074 

uderiyrup . . $0.16—0.20 
aisiprup 

Schwarzer 
Molafles 

Bu... 

Weikfiihe, 10 Bid... . . 
Galifornia Lab3 . ..... 
Nr. 1 Forellen, 3 aß . 
Holänd. Häringe, frifche, 

Faßchen 
Labrador Häringe, p. 6 
Friſche Stockfiſche, 100 Pfd. 

VBiebmarkt. 
Beſte Stiere 
Stiere mittlerer Größe... 5.55.20 
Stiere don M—IMO Bid. . 4.654.835 
Sttere von IM-14M Pid. 4.05.90 
DER. 2 ie ER 

. 4.70-5.10 

3.20—4.65 
4.50—6.60 

6.0 

en a 
Kühe und Färien . 2... 
MR... - 
Teranifhe Stiere . . 

65 murden mährend der Iehten Mode nah Chi: 
cago gebradht: 52,985 Rinder, 3818 Kälber, 165,373 
Schweine, 55,782 Schafe. Ron bier vericidt mur- 
den: 15,568 Rinder, 364 Kälber, 35,026 Schweine, 
3,48 Schafe. 

Martipreife an S. Water Straße 

Meierei: Produkte: 
Qutter—Ereameried: 

N 
Grfte Oualität .... . 
Zweite Omalität ..... 
— — 

Dairies; 
es 

gonbetlt u... 4. 
Käſe: 
ERBE. wie 0 
Cheddars ., an 
Voung Americans... . 
Prid 
Limburger, neu 
Schweizer 

173c 

« 15—15kc 
. 11 —12c 

Gier, per Dugend 
Bohnen, per Sad... . $1.10-1.% 
Geflügel, für die Küche hergerichtet: 
Iruthühner, per Bid. „.... 
Sübner, per Pfd 
Enten, per Pid 
Gänje, per Pfund 

Lebendes Geflügel: 
Truthühner, per Pf... 7 —Tk 
Hühner, per Pd... ... 
Enten, per Pfund 7—& 
„Spring Chiden“, per Bro. 9-—10c 
GSänie, per Dukend .. . 3.,0-—$5.00 

Kalbfleifh, per IM Pfr. $6.00-9.50 
Friiche Fiſche: 
SchwarzerBarih, Bfund .. 12—12% 

echte, ver Pfund .... 6-6 
leine Sehte, per Bibd.... 5-5 

Büffelfiſch 

Friſche Früchte — Aepfel: 
Rorthern Spies, p. Faß. 
Neue Aepfel, per Yap . 
Srangen, Cal. „Ravelä* 
„ae un — — 
angnen, per adel We 4J 

Waflermelonen, p.Bufbel 1.001.253 
Himbeeren, per 16 Quarts 90-$1.00 

KRortoffein, afte, per Buldel. M—I5c 
Neue Kartojfeln, p. Buibel 3053: 
Sühtfartoffeln, p. Fab . $2.50—2.65 
Tomaten, 4 Körbe... . öl 
— ver Grote... . 

urlen, per Dugen® .. . . 
Kohl, nen, Bm; 
Salet, per 

Oper 1 But D-% 
Dlumentobl, Kite, . . . MT 
Srine Sein, 

um wie 

„Km, Ed, can u na DK 

“0.0. 

Wa wıgol 018 0 i 
MILWAUKEE Ayr rm INAD- 

Beit gearbeitete 

Schuhe 
ju halben Preifen, 

2350 Racer Orford Tie® für Damen (ie 
Abbildung), in jehwarz und lobfarbig — 
ihmale und breite Goin eben, bandges 
wendete Sohlen, — sun — 
Waaren werth von 81 bis 81.75, 
Montag per Paar se ER 4öc 

Lobfarbige Schnürjhuhe für Männer, durch⸗ 
aus ſolides Leder, ſchmale und breite Coin 
Zehen, alle Größen, Die 
Ioes, alle Größen, die 
$1.75 Sorte— per Baar . . 1.25 

Speziell von 8 bis 9 Uhr Bormittags. 
1 Bartie von lohfarbigen Knöpffchuhen für 

Kinder und Mädchen, alle aus gutem Les 
der, Größen 8 bis 2, Die 78c und 
95 Sorten, per: Paar . 50e 

Speziell von 2 bis 3 Uhr Nachmittags. 
1 Vartie von lohſarbigen Prince Alberts 

und 2 Button Slippers für Damen, aller⸗ 
feinſte Oualität Vici Kid, handgewendete 
Sohlen, Seiden Veſting Front, die neue 
Zehenfacon, „ale Größen, Die reguläre 
81.50 Sorte — Bc 
per Baar . . .. 

werth 10c, zu . 

floffe-Bargains. 

fpeziell für 

2 Spulen für — le 

Eine aſſortirte Partie von fei— 
nen Kleiderſtoffen, einſchließ⸗ | m 

Montag, IE Er 

Gürtel und Kurzwaaren. 

Halstrachten und Taſchen⸗ 
tücher. 

Außergewöhnliche Kleider⸗ 

lich hübſche wollene Fancies, 
wth. bis zu Be, hübſch, ganz⸗ 
wollen, werth Me, auch Reſter 
—alles ausgezeichnete Werthe, 

200 Dutzend weiße Gürtel für Damen und 
Knaben — ie 
fpeziell das Stüd 2 PR 3% 

1 Partie Featherſtitch Braids, — — 
Maſchinenfaden, 

1 Vartie Schlipſe für Männer, einſchließ⸗ 
lich Scaris, 4in-Mands und Bows — 
alle unſeren 130 und Be 5e 
Mertbe — das Stüd . . . 

500 Dutzend weiße Taſchentücher für u 
ner, mit farbigem Border, 
werth Te, per Stüd . «0... ®R 

Rleider. 
500 Baar Urbeitshofen für Männer, gemaht 

aus ſchwarzen wollenen Cheviois, 85c 
alle Größen, wertb $1.235, 3u.. . 

800 Baar fancy Wlaid Taffimere Kniehojen 
für Anaben, Größen 4 bis 14 
Jahren, werth 30e, zu 

Hüte. 
100 Dusend Strobhüte für Männer und 3C 
Knaben (Sombreros), werth Ir, zu . 

Anterkleider. 
200 Dutzend fancy farbige Jerſey gerippte 

Veſts ſarmellos) für Damen, mit Litze ein⸗ 
gefaßtem Hals und Aermel, 
werth 10c, zu . 3e 

100 Dutzend Shaped Veſis fur Damen, mit 
langen Aermeln, gemacht aus feinem Maco 
Garn. bejeht mit feidenen Spiken und 
Berimutterfnöpfen, wirklicher 
Wertb BC 380... Hat ‚15c 

400 Dutzend — Unterhemden u. 
Unterhoſen für Männer, mit Perlmutter⸗ 
knöpfen, alle Grö 4 
Qualität, zu. Ne 

Männerhemden. 

———— 

ner, gemacht aus arners echtfarbiger 

5 Dugend jchiwarz und weiß geftreifte Urs 

Bomellics. 

Yängen von 3 bis 15 Yards — 4!c 

fanch rothbem Border, 6ic 

farbig — M Mufter liegen zur Auswahl 

Speziell von 8 bis 9 Uhr Bormittagd. 

with .löc, per Yard . . 

von gemufterten und getupften & 28 

Biryeles. 

Rad im Marftc— 

Fmaillirte Küchengeſchirre. 

17 Suart Granite Geihirrihüfleln, 

aus einem Stüd gemacht, werth 15€ 

einem Stüd, mit berzinntem 

plattirtem Dedel, werth löc, 5e 

Hygienie Kalſomine, alle Farben, 

Reinigung, das 2e 

Groceries. 

ries im Elgin Diſtrikt; ſie iſt abſolut rein 

Hetzel's Frankfurter Wurſt, hat nicht ſeines 

Friſcher geräucherter „White Fiſh“, 31 
ud ‘ 62 

ver Kopf 

ret Wein, garantirt durdaus rein, 

trefflicher als irgend eine andere Marke — 

Familienfeife, beite im 
zZ ü ” ” * * * * ” 

Electric Seifen: 
fall, 3 Pfund 

Percale, alle Größen, werth Be . ‚15€ 

beits:Hemden für Männer, 

10e und 124e fancy Kleider Gingbam, eine 

per Vard 

werthb 10c, zu 

dor — Mc und 30c Qualität, Oe 

2 Kiſten Fabrikreſter in guten Längen von 

Gardinen. 

volle Größe, with. $1.5 — 

38 Bicheles, M- und Wszöll. Frames, — 
$18 

Montag, das Stüd .„ . . . i 

Nr. 8 Granite Theeleſſel, volle 

mwertb 50c, zu 25€ 

3%, au. » 

Dedel, werth_2%0c, zu ä 

au s 

per Bade 

EIER: 0 
Oriental Möbel-Politur, 

Feinfte Elgin Greamery Butter, Zägli 

garantirt und von beftem Ge— Tic 

Gleihen in Oualität — 8c 

per Bu 

2 
Mt. 

Flafhe 14e, der Gall. Krug . . 47e ‘ 

und nur in 2:Pfd.-Badeten verfauft, reg. 

Martte, 7 Stüd 

Rillsbury'3 Patentmebl, 3 Pfund . 

15 Dugend feine el für Mähs 

Spezich von 4 bid 5 Uhr Nadhmittags. 

werth 2öc, zu 

orofe Auswahl von feinen Muftern, in 

1 Kiſte ganzleinene ; Sud Handtücher, mit 

89 Stüde türktfhrother Tafeldamaft — echt: 

per Vard —5 

Stirtings, Craſh und Sana: ; 1le 

120 Paar fanch ruffled Gardinen — 

per Bear . . © 

aleichtverthig irgend einem $15 oder 

Spezielle Offerten in : 

Größe, mwerth 7öc, zu 

4 Cuart Granife Pail mit verzinntemDedel, 

2 Quart Granite Berlin Keffel, gemadht aus 

Grohe Granite Kaffee: Flafhen, mit. nidel- 

Verſchiedenes fürs Baus. 

t 
Chamois Shwämme für yenfter und Möbels 

per Flaſche 

friſch erhalten von einer der beſten Creame⸗ 

ſchmach, Samſtag, per Pfund .. 

Samſtag, per Pfund 

259 Köpfe Home-Bromn Robt, — 

milton Wine Co.'s feiner alter Elas 

Lion Brand geroliter weißer Hafer — vor⸗ 

Breis &c, Samftag, 2. Padete 10€ 

Holman's Nr. 1 

— 
Ertra fancy Maracaibo Kaffee, Pfund 17E 

* Obwohl ſchon die erfte NRummet ° 
der „Sonntagpoft” bedeutenden An " 
Hong gefunden bat, wird bad Blati 
nod bedeutend reichhaltiger und 
gemacht werben. E3 wird, * 
niebrigen Preife von 2 Eent3, 
techtigten Anjprüchen zu genügen fü 
chen 
ber „ —— und in ber 

ee 



Theater: 

VBomwers.—Bernufe She Loned Him So“. 
Studbdebater.—Tarantella“. 
Grand Opera Houfe— Arijona*, 
Dearborn.—,Glotiana”. 
Hopkins.— The Three Musteteers«, 

RKRonzgerie: 
Bismard:-Garten. — Xeden Abend und 

Sonntag Vormittags und Abends Konzerte. 
Berlin: Garten — Konzerte allabendlic 

und Sonntag au Nachmittags. 

Sport und Spiele. 
Base-BaLL. 

„Die „Uational £eagque‘. 
Gew. Verl. 

52 24 
46 27 
47 28 
43 29 
42 30 

32 
37 

39 
41 
44 
öl 
62 

Prozent. 

684 

630 
629 

597 
583 

573 
493 

473 

446 

405 

329 

162 

Brooklyn ...... 
Philadelphia.... 
Boston.... 
Chicago.......- 
Baltimore 
Bis... .. -. 
Cineinnati ...... 
Pittsburg ...... 
New York 
Louisville ...... 

—Washington .... 
Cleveland ...... 12 

Geftrige Spiele: \ 

- Ehicago 2, Brooklyn 5. 
Chicago ..000000200=2 

5 Treffer, 5 Fehler. 
Brootiyn..010100300=5 

8 Treffer, 2 Fehler. 
Nhiladelphia 4, Gincinnati 2. 
Mafhington 1, Lonisville 4. 
New Port 3, St. Louis 0. 
Paltimore 10, Cleveland 0. 
Bofton 1, Pittsburg 0. 
Morgen fjpielen: 

Chicago in Brooklyn. 
Gincinnati in Philadelphia. 
Souisville in Majhington. 
St. Louis in New ort. 
Gleveland in Baltimore. 
Pittsburg in Boiton. 

Wettbewerb für die „National Keaaue”. 

Mit nähftem Frühjahr wird vorausficht- 
lic eine neue Organifation in's Yeld treten, 
die ‚den bisher eriftirenden „Baje:-Ball 
Leagues“, der „National und „Weitern“, 
energiih Konkurrenz machen wird. ine 
Anzahl bemittelter Enthufiaften, die mit der 
Geichäftsführung der Geldleute, die die „Na= 
tional League” Tontrolliren,. nicht zufrieden 
find, haben bereits einleitende Schritte ge= 
than, um die neu geplante Vereinigung in’s 
Leben zu-rufen. Man erivartet, daß in 
Chicago, St. Louis, Detroit, Milmwaufee, 
New York, Philadelphia, Bofton und Pitts- 
burg fich neue Klubs bilden werden, Die Der 
neuen Sportihöpfung angehören jollen. Cs 
wären dann nicht weniger als 6 von den 12 
Großftädten, deren Klubs jegt Die „N. 2.“ 
bilden, audy in dem neuen Konzern vertre- 
ten und außerdem einige der mahgebenden 
Städte der weftlichen Vereinigung. Der 
legteren würde überhaupt mohl in ihrem Be: 
ftand Gefahr drohen, bejonders wenn die 
Mittel der neuen Gejellihaft derartig fein 
follten, daß fie die beiten Spieler den jegt 
jchon beftehenden Klubs vor der Nafje weg: 
ſchnappen könnten. Hier in Chicago ſoll 
auf der Südſeite ein neuer, gut eingerichte— 
ter Ball-Park geſchaffen werden, und die 
Mittel dafür ſind, ſo wird berichtet, bereits 
an Hand. Ja, noch mehr, man ſoll ſogar 
wegen 3 verſchiedener Plätze in Unterhand— 
lung getreten ſein, und ſobald die Unter⸗ 
nehmer ſich einig geworden ſind, kann der 
Verkauf binnen 24 Stunden perfekt werden. 

All Heil! 
Der Radler-Klub „All Heil“ hat in ſeiner 

Montag Abend im Karl Lederſchen Klub— 
haus, 845 N. Clark Str., abgehaltenen Ge— 
ſchäfts-⸗Verſammlung für dieſen Monat noch 
die folgenden Ausfahrten angeſetzt: Heute: 
Nach Blue Island. Abfahrt 73 Uhr Mor— 
gens. 

Sonntäg, den 23. Juli: Nach Riverſide 
it Damen). Abfahrt 8 Uhr Morgens. 

ftag, den 29. Juli: Nah Milwantee. 
Abfahrt 3 Uhr Abends (per Dampfer). 

Sonntag, den 30. Juli, von dort nad 
Pewaukee. 

Vom Skat 
redigirt von 

Sarl Leder, 345 N. Clark Str. 

Am Laufe der vergangenen Woche tagte 
bier in Chicago der große Whiftfongreß. An 
Täßlich desfelben haben wir es für angebradıt 
gehalten, in Diejer Nummer jtatt einer 
Stataufgabe eine Mhift-Aufgabe, und auch 
einige erläuternde Bemerkungen über das 
geiftreihe Spiel zu bringen, da wir anneh: 
men, daß unter unferen Lejern eine große 
Anzahl mit demjelben bekannt find. 

- Whift. 
Whift heigt „Schiweige.” So wurde es uns 

feiner Zeit überfegt und meint das eben, 
Daß es viel Aufmerkjamfeit erfordert und 
Stille bedingt. 

Whift wird von vier Perfonen (rejp. drei 
Perjonen mit dem Strohmann) mit der vol: 
len franzöfifhen Karte von 52 Wlatt ges 
fpielt. Zur Beftimmung der Pläte werden 
die Karten in einem eleganten Halbmond 
auf den Zifh geihlagen, jeder Mitjpieler 
zieht eine Karte, der niedrigfte ift erfter 
SKartengeber, der Zweite fein Aide und Wis: 
a:Bis“, der Dritte und Vierte nehmen als 

ner die anderen Pläße ein. 
eder erhält 13 Blätter; eS wird rechts 

abgehoben und Lints herumgegeben, jedes- 
mal nur ein Blatt. 

Das Atout wird auf doppelte Art ge= 
macht, entiveder durch den Kartengeber, in= 
dem er das lekte Blatt, welches dann Atout 
ift, offen auf den Tijch legt, oder durch die 
Vorhand, indem fie das ziweite Spiel, wel: 
che. der dem Kartengeber Gegenüberfizende 
ihm gemifcht hinlegt, verdedt abhebt und 
dann umdreht, in welchem Falle das dadurd) 
unten liegende, nun fichtbare Watt das 
Atout beftimmt. 
Man :ipielt Wpift nad Partieen und Rob: 

bern; zu einer Partie gehören 10 Points, 
zu einem Robber zwei Partieen. Die Points 
entftehen dur das Markiren der Honneurs 
böchjften Trumpftarten (As bis 10) genannt. 

Hat eine Partie 3 jener Karten, jo zählt 
fie deux honneurs =2, hat jie 4, quatre 
honneurs = 4, hat jie 6, six honneurs=6. 

Außer diejen Honneurs legt man nun 
no die Trids an, nämlich die Stiche, die 
eine Bartei über jechs (das Buch) hat, und 
war für jeden Stidy ein Point. Man jpielt 

5 Wi mit oder ohne Reft, jowie mit tleinem 
ober großem Robber. Spielt man ohne Neft, 
fo ift die Partie mit 10 Point beendigt, und 
das, was-man n dem Spiele, mit dem man 
Die. Partie gewinnt, noch mehr machen 
Zönnie, wird nicht markirt, fondern dieRar: 
tie geht wieder von vorn an. Bei dem 
Spiel mit Reft wird das zur zweiten Par: 
tie markirt, was man in der erften über 10 

Ex Gewinnt eine: Partei die erjte Par: 
tie des Mobbers, jo geht die andere Partie, 

falls fie jhon angelegt hat, auf Null zurüd, 
eine Partei auf 9 jo kann fie die Par: 

‚nur Durch einen Trid, nicht aber Durch 
omneurß beendigen. Einen großen Rob: 
 mennt man es, wenn eine Partei die 
en erften Partieen hintereinander ge= 

nt; hat aber die Gegenpartei auch jchon 
e Partie gewonnen, jo ift es nur ein Hei: 
Mobber. Die Partie wird fimple oder 
ach men, wenn dieGegner 5 Points 

marlirt haben. Double oder 

Robber 5 oder 7 Points bejahlt. 
den gewöhnlich 3 oder 5, für den großen 

— 
gemein ſpielt man jetzt Whiſt ohne Anlegen 
der ungeraden Zahlen, ſodaß alſo nur 2, 
4, 6, 8 zu markiren bleiben. Und zwart mar— 

firt man 2 mit oo, 4 mit 0, 6 mit (gg und 8 
mit 000, 

Außer dem Robber und der Partie werden 
nun nod der Schlemm bezahlt, und zwar 
Klein-Schlemm, wenn die Gegenpartei nur 
einen Stid) hat, mit 3 oder 4 Points, Groß: 
Schlemm, wenn die GSegenpartei gar feinen 
Stidy hat, mit 6 oder 8 Points. Gewöhn⸗ 

lich berechnet man Klein-Schlemm wie den 
kleinen Robber und Groß-Schlemm wie den 
großen Robber. 
Wegen Mangel an Raum bringen wir den 

Schluß in nächſter Nummer. 

Aufgabe Ar. 18. 

Whift en trois. 

D. jpielt mit dem Strohmann. 
Treff ift Atout. 
PB. (Strohmann) hat folgende Karten: 

>» >» er 

g 

>» 0004 Fr + 

Die Gegner (A. und E.) gewinnen Gros 
Schlemm. Wie fahen ihre Karten? Wie 
wurde gejpielt? 

Auflöfung der Aufgabe No. 17. 
Der Spieler fikt in Vorhand und hatte, 

da er von Hinterhand auf Kreuz:Solo ge: 
trieben wurde, auf: 

Herz-Bauer, Gdftein-Bauer, Schüppen: 
Ab, =10, König, «Dame, =7, Herz:Ab, Ed: 
ftein 10, 9. 

Grand angefagt; Mittelhand: 
Kreuz-König, Schüppen 9, &, Herz: Dame, 

9, 8, Geftein-König, «Dame, 8, 7. 
Hinterhand: 
Kreuz: Bauer, Schüppen:Bauer, Kreuz: 

Dame, 10, 9, 8, 7, Herz 10, König, 7. 
Stat: 
Kreuz-Aß, Eckſtein-Aß. 

An den Redakteur der „Skatſpalte“. 

Ode an den Skat. 
Nach beliebtem Muſter. 

Ob ich Dich liebe, frage die Sterne, 
Die mir heimwärts geleuchtet bei Nacht. 

Ob ich Dich liebe, frag' den Policeman, 
Der mich oft liebend nach Hauſe gebracht. 

Ob ich Dich liebe, frage den Dritten, 
Den ich ſo oftmals vergeblich geſucht. 

Ob ich Dich liebe, frage den Kibitz, 
Den ich bisweilen ganz kräftig verflucht. 

Ob ich Dich liebe, frage den Maurer, 
Den ich beim Paſſen mit Vieren erwiſcht. 

Ob ich Dich liebe, frag' meinen Jungen, 
Der aus der Weſte die Nickel ſich fiſcht! 
Ob ich Dich liebe, frage den Kater, 
Der mir im Schädel gebrummt, bis es gellt! 

Eins aber thu' nicht, frag' nicht die Alte! 
Sonſt hat es ſicher für Dich „geſchellt“. 

Albert Weiſſe. 

Für müßige Stunden. 

Silbenräthſel (73). 

Von Arthur Weber, Chicago. 

Wer häufig thut, was des Verſtandes bar, 
Wird ſicher für die Erſte bald erklärt; 
Die Zweit' und Dritte beut ein Baum Dir 

dar, 
Und Labung iſt's, die ihr Genuß gewährt. 
Doch nach dem Ganzen ſtrecke nie die Hand, 
Ob's auch Dich lockt, denn jeder, der's ver— 

zehrt, 
Weilt bald in jenem „unentdeckten Land, 
Von deſſ' Bezirk klein Wand'rer wiederkehrt“. 

Buchſtabenräthſel (74. 

Von Ida Malkowsky, Chicago. 
Zehn Zeichen ſind im ganzen Worte, 
Und bieten in Geſammtheit Dir 
Von Früchten eine feine Sorte. 
Nimmſt Du davon die erſten vier, 
So wirſt Du eine Höhe ſchauen; 
Die erſten ſieben aber ſtehen, 
Dort in Italien's ſchönen Gauen, 
Als Stadt anmuthig anzuſehen; 
Als ſchädliches Inſekt bekannt 
Sind meine letzten fünf genannt. 

Räthſel (75). — Doppelwort. 
Von GertrudeSchmidt, Chicago. 

Des Erſten Werth ſchätzt man gering, 
Doch iſt's ein unentbehrlich Ding, 
Es labt den Menſchen, wie das Thier, 
Und hat man's nicht, vergeht man ſchier. 
Das Zweit' iſt immer da zu Haus, 
Mo Gram und Leid geh'n ein und aus, 
MWo’s Ganze herricht, ift'S nicht qut fein, 
Des Erften Werth fiehft dann Du ein, 
Dod) fügft Du ihm ein Zeichen bei, 
So ijt das Ganze gleich vorbei. 
Doc tommft Tu in ein neues Leid, 
Bis endlih Tu don ihm befreit. 

Diamanträthiel (76). 

Von W. Schaper, Hammond, And. 

A 

V 

Die vorftehenden 41 Budhjitaben find fo zu 
ftellen, daß die Mittellinien von oben nad 
unten und von linfs nad) rechtS gelejen, den 
Namen eines befannten Reiterführers erge: 
ben. Die übrigen: 

1. Einen Buchftaben. 
2. Ein Reptil. 
3. Eine europäifhe Münze. 
4. Eine Stadt im Nadhbarftaate. 
5. Ginen Reiterführer. 
6. Einen jpantjhen 

0 Rreugräthfel (m). 
Von Antonia Müller, 363 W. North 

DEE: nee 
Des. Abends fannft 1 und 2 Du oft fehen, 
Wenn Du nicht zu früh zuBette twillft gehen. 
Aus fernem Lande her ftammt 2 und 3, 
Und drebft Du es um, ift „Schön Wetter“ 

; 3 borbei. 
Gib mit 3 und 2, wenn dem Armen Du 

ib 
Dir haft auch alles fo, was Be. liebſt. 
1 aber und 4, das willft Dir nicht gern, 
Und möge nod) lange es bleiben Dir fern! 
Lies rüdwärts, lies vorwärts Die 2 mit der 4, 
So nennt fie dasjelbe, was nahe ift, Dir, 
Die 3 und die 4, ift 'nes Handiwerfers Thun, 
Doc) thut’S au der Lehrer. Wer rathet 

das nun? 

Veben-Räthſel. 
Räthſel. 

Von Alwina H. Hohhof, Chicago. 
Das Erſte brauchte zum Eſſen 
Man ſchon ſeit undenklicher Zeit, 
Das Zweite in Tagen der Krankheit, 
Zu helfen ift gerne bereit. 

Das Ganze nimmt uns das Erfte, 
Befreit uns von Schmerzen und Bein, 
Tod) müfjen wir für das Erfte 
Bezahlen nocd) obendrein. 

Räthſel. 
Von L. M., Chicago. 

Als Gewürze dien' ich Dir, 
Wachs' im tropiſchen Revier. 
Nimmſt Du Kopf und Füße mir, 
Nenn' ich Dir ein kleines Thier. 

Räthſel. 
Von Marie Streuber, 1219 Armitage 

Avenue. 
Mit Sch iſt's oftmals ſchwer zu kriegen, 
Mit T macht's Jung und Alt Vergnügen, 
Mit X ift es befannt bei Jung und Alten, 
Mit WW im Zimmer ift es oft nicht auszu= 

’ halten, 
Mit Schr es war befannt in alten Zeiten, 
Mit R zu jchiwer, ift’s fchleht dahin zu 

ſchreiten. 

Scherzrebus. 

Scherzräthſel. 

Von Anna Schoenfeldt, 4833 Süd 
Aſhland Avenue. 

Wie laſſen ſich aus dieſen | | | | Strichen 

Drei machen, ohne einen wegſunehmen? 

Löſungen zu den Aufgaben in 
voriger Aummer: 
Silbenräthjel (67). 

Faulpelz. 
Richtig gelöſt von 65 Einſendern. 

Räthſel (68). 
Wetterprophet. 
Richtig gelöſt von 60 Einſendern. 

Silbenräthſel (69). 

Jenner, Aster, Moment, Erde, 

Schelde, Garfield, Bellini, Liebig, 

Asien, Indiana, Neva, Eider — James 

G. Blaine. 

Richtig gelöft von 46 Cinfendern. 

Kreuzräthijel (70). 

Schu | Ro 

Bert | Mann 

NobertShumann - Schubert, 
Richtig gelöft von 36 Cinjendern. 

Diamanträthjel (Tl). 

H 

AD 

NU 

8 

8 

A 

c 

H 

8 
Hans Sachs. 
Richtig gelöſt von 25 Einſendern. 

Bilderräthſel (72). 
Erfahrung iſt eine 

Schule. 

Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 

W. Boſtedt (6); R. Minol (6); L. Jour— 
dan (1); Frau Merker (1): Frau L. Weſſel 
(1; Frau H. Weltmann (6); S. Freund 
(2; N. Peters (I; E. Münchow (49; J. 
Martin (2); 9. Fröhlid (6): E. Stransty 
(2); 2. Filhmann (1): Frau B®. Noelder (6); 
9. Lahl (6); Frau Roja Kekler (2); Frau F. 
Zielte (3); Hy. VBohnenberger (2); Frau E. 
Scyeffler (6); E. Math, Hammond, And. 
(3); 3. Brodelmann (5); Henriette Stiehler 
(1); Frau U. Schoepfer (2); John Gründ: 
ler (1); Frau M. Wieje (2): Anna Pecher 
(3); Frau H. Lorenz (2); 9. 2. Krüger (5): 
Trl.Lizzie Schmalholz (2); Gertrud Schmidt 
(3; Th. 2. Goebel (4); F. Piejt (5); Chas. 
Nieje (5); Emma Holmes (6); &. U. Boch: 
ler (5); Frau Amanda Boldt 2); U. F. 
Mare (4; Frau U. Schoenfeldt (2); Frau 
Neu, Whiting, Ind. (6); Marie Raede (2); 
Fr. Lahmann, Harlem, JU. (N; E. Scharien 
(5); Hy. Meyer (6); U. ©. (1); 3. €. Wei: 
gand, (6); W. Sattler (DB; Hy. Groß (9; 
NR. Schweiger (5); Frau 3. Maltowsty (4): 
Frau Bertha Gleinich (6); Lina Meng (4); 
Hy. Alerander (5); U. Hüfing, Waufegan, 
Su. (6); 8. Ayas (5): Geo. Geerdts, Map: 
tmood, I. (9; M. Glaesner (4; Frau 8. 
Meier (H; Fr. 8. 5); Frau E. Holfftein 
(5); Alma Boehne (3); Frau U. Wilde (2); 
A. F. Hinke (6); Frau Sidonie Hepner (3); 
5. Heyd (1); Frau E. Kopenhagen (2); Min: 
nie Etter (2); Frau D. 2. Brillom (N; O. 
Weiher (3); H. Stühler (6); BP. Herres (5); 
G. Runge, Auftin, I. (3); €. Fiicher (2); 
A. Ruppenthal (4); €. Hübner (3); E. Weiffe 
(6); Ch. Doerker (6); G. Eggers: 2 
Milling. (3); F. 2. Graf. (4; Frau Marie 
—— (4); Baum ar 

Tauſe an ER 

t(h)eure 

Prämierngewannen: _ 
RNäthfel No. 67. — Looje 1-65; €. 

Runge, Auftin, IU. Loos No. 59. 
Räthfel No. 68. — Looje 1-60; €. 

ES charien, 724 N. Halften Str. Loos No. 31. 
Räthfel No. 69. — Xooje 146; N. 

%. Marz, 1451 Wolfram Str. Loos No. 17. 
Näthfel No. 70. — Looje 1-36; Chas. 

Nieje, 3637 Halfted Str. Loos No. 11. 
Räthjel Ro. 71. — Kooje 1-25; Hp. 

Meyer, 444 Larrabee Str. Xoos No. 15. 
RäthHfel Mo. 72. — Loofe 1-51; ©. 

Weiſſe, 434 Larrabee Str. Xoos No. 49. 

Löfungen zuden ,‚Hebenräthfeln‘“ 
in voriger Hummer, 

Doppelräthjel. — Vorfahren 
— Nahtommen. Nichtig gelöft von 
Frau H. Weltmann, Frl. Alberta N., rau 
B. Voelcker, Irma Broeckelmann, grau 9. 
Lorenz, Th. C. Goebel, Fr. P., Sidonie 
Hepner, H. Stühler, A. Ruppenthal, E. 
Weiſſe, Frau Milling, A. Tauſendfreund, 
A. Raßweiler. 

Diamanträthſel. 
Abrüſtung. — Richtig gelöſt von N. 

Peters, Chas. Rieſe, Frau Neu, Whiting, 
Ind.; A. Hüſing, Waukegan; Fr. P., Marie 
Streuber, A. Tauſendfreund. 
Gharade — Griesgram. Rich— 

tig gelöft von S. Freund, Fri. Alberta N., 
Frau B. Nölder, Frl. Lizzie Schmalholz, 
Hy. Meyer, Lina Meng, A. Hüfing, Waufe: 

gan, ZU., Fr. P. E. Weiffe, Frau Milling. 

Briefe an den Räthfel-Kedakteur 

Chicago, 11. Juli ’99. 
Lieber Ontel! 

Bekomme ich wieder feinen Preis, 
Dann mache ic) Dir die Hölle heiß! 
Toc werd’ id) endlich mit 'nem Buch bedacht 
Blech’ ic) Gottes Segen auf Dein Haupt 

herab. 
Bil; 

— 

Ghicage, 12. Juli ’99. 
Lieber Näthjelontel! 

Die „Sonntagpoft“ jollte eigentlich erft 
Sonntag = Nahmittags erjcheinen — 
nicht einmal ruhig Kaffee läßt fie einen trin- 
fen, immer muß ich fie wieder zur Hand 

Was tt der Unterjchied 
zwijchen der Sonne und der Leberwurit ? 

Die Sonne geht im Tften auf, und die 
Lcherwurft im Sieden. 

Nebft Gruß. Fr. Anna Sd......t 

Gity, 7. Juli ’99. 
Herr R.:NRed.! 

Meil ich gla’b cbbes ganz „orgelnelles“ zu 
haie, will ich's hiemit ei’ichide. 

Mei’ Erichtes find ganz fleene Dihierche, 
Die Niemand mache viel Pläfierche. 
Mei’ Zweetes ij) a groß Vergniege 
wor Xeden, der ihm fan obliege. 
Des ifch mir fumme in de Sinn, 
Dis an die Knie im Ganze drin! 
(Chorus: Letjcht Nacht am halber Zee.) 
Das Ganze macht e' große Ausnahm vum 

Zweete. 

Die Uflöſung vun No. 67 iſt: Faulpelz. 
Des zu löſe hot mir gar net viel Koppzer— 
breche gemacht, weil mir in der letſchte Zeit 
mei' Alte ſelber gern 's „zweete“ gewäſche 
hätt, weil 's „erſchte“ e Biſſel zu lang 
dauert. Des letſchte ſoll Ihne awer nor 
in's Ohr g'ſagt ſei, daß es ſunſcht Niemand 
hört. MYours ete. A. G. 

Chicago, 7. Juli '99. 
Lieber Onkel! 

Heute ſende ich Ihnen und Ihren geehr— 
ten Leſern und noch geehrteren Leſerinnen 

Ein Scherzräthſel, 

eingewidelt in einer Gejchichte von Tod, 
Br Teufel, Haarausreigen und Badpfei: 
en. 
Ich war geftorben. „Aha!” höre ich Sie 

ausrufen, „jegt fommt die alte Gejchichte, 
tie fich ein abgejchobener Korreipondent mit 
dem heiligen Petrus herumzanft, um in den 
Himmel zu kommen“. iel mir gar nicht 
ein! Wie Sie zum leberfluß wiflen, war 
ic) in meiner irdijchen Laufbahn Haufirer 
mit Wesfteinen und Kartoffelmeffern geive: 
jen. — Mir waren da jchon genug Thüren 
vor der Naſe zugeschlagen worden — auch 
hatte man mir ftets den Rath ertheilt, ich 
folle mic) nad) einem fehr warmen Orte be: 
geben, einen Rath, den meine Licbende 
Gattin noch furz vor meinem Tode durd) 
fchlagende Beweisgründe wiederholt hatte. 
Sch machte mich aljo auf nah der Hölle. 
Gin breiter, mit quten Worfäten gepflafter: 
ter Weg führt dahin. Das Hölfenthor zu 
bejchreiben, erlaffen Sie mir wohl: ich fünnte 
es faum viel bejjer thun, als ein gewiller 
Dante. Nur die Injchrift von dem Drau— 
benlaffen der Hoffnung ift entfernt, dafür 
hängt jeßt ein mit Menjchenblut gejchriebe- 
nes Mafat: „Haufiren, mufiziren und bet- 
teln ift hier ftreng verboten!“ Donnerwet: 
ter! Da ftand ich! Das hatte ich nicht er- 
wartet! Sogar die Hölle für uns zu 
fchleht? -Zerberus, er machte e3 gerade 
wie feine Kollegen auf der berwelt, die 
auc) feine Freunde von Pettlern und Haufi- 
rern find, heulte und jerrte an jeiner Stette. 
Beelzebub erjhien. Seine erfte Frage nad) 
meiner Herkunft beantwortete ich ftolz mit 
„Shicago“. „Den Pak“, lächelte er ironiich, 
„tenne ich jehr genau aus dem Bude: 
„IF Chrift came to Chicago“, auch befin- 
den fich merfwiürdiger Weije jehr viele Her: 
ren hier aus Chicago, aber feine ein: 
ige Tame. Gerade wollte id) ihm meine 
liebende Gattin empfehlen, al$ er mich nad) 
meinem Metier fragte. Haufirer durfte ich 
nicht jagen, alfo ganz frech: „NRäthjelmann“. 
„Die Hölle ift voll, außerdem,“ erwiderte der 
Teufel, „iind hier nur Yeute, die das große 
Näthjel des Lebens nicht gelöjt haben. Sie 
haben fich aber jehon etivas verdient gemad)t | 
durch Ihre Schreibereien, und mancher Zei: 
tungslejer hat gewünjcht, dak Sie bei mir 
wären, ich till aljo eine Ausnahme ma: 
chen, und Sie aufuchmen, wenn Sie mir 
folgendes NRäthjel löjen: „Warum gibt 
es Zwillinge % Baff! — Da ftand 
ich wieder. Xn der Verzweiflung fing ich 
an, mir das Haar auszuraufen — da — 
erhielt id) eine furchtbare Chrfeige, denn 
Alles war nur ein Traum gewejen — umd 
ftatt meine eigenen Haare auszuraufen, war 
ic; meinem Ghegeiponft in die Perrüde ge: 
fahren. Lieber Onfel, Sie wollen ftart 
verheirathet fein, ih bin es. Malen Sie 
fich jelbft die folgende häusliche Szene aus, 
ich ſchweige — Schweigen ift des Sängers 
Höflichkeit. — Nur das Gine: Ich fpiele nie 
wieder einen Bierifat, bei dem der Xerlies 
rende bei 60 eine Runde Schnäpje „treaten“ 
muß. A. Weiſſe. 

Chicago, den 11. Juli 1899. 
Lieber Räthſel-Onkel! 

Wenn ich auch noch kein Glück hatte beim 
Prämienverlooſen, gebe ich das Räthſellöſen 
doch noch nicht auf, denn es macht viel Spaß 
und ich warte jetzt jedesmal mit großer Un— 
geduld auf die „Sonntagpoſt“. Ih— 
nen, lieber Räthſel-Onkel muß es aber noch 
viel mehr Spaß machen, all die verſchiede— 
nen Briefe zu leſen, die Ihnen von alten 
und jungn Nihten und Neffen ein 
gejandt werden. Nur jchade, dak nicht Jede 
und Jeder noch jeine Photographie jchidt, 
niht wahr? Tas Würde eine jchöne 
Sanımlung abgeben, am Ende lieblicher an: 
zujhauen, als die Gemälde = Gallerie im 
Louvre in Paris. Beifolgend meine Auf: 
löfungen. Mit Gruß 

Des 

Chicago, 10. Juli ’9. 
Galgenhbumor. 

Was ih vun Ihne denten joll, 
Week ich wahrhaftig net, mei liewer Unkel! 
Sie finn der reinfte Parafol!!! 
Des i3 natürlich Ihne widder dunfel?! 
’3 iS wohr, 'S iS duntel, ich glaab es jhunn! 
Sie dhun halt vun mer abhalte, 

, fi 1 Hi { ’ — 
Die Gehe . 

Des war jo jhunn meh’ di m Rühre! 
„Sure“ war ich, daß: des Oralel ſaht, 
Der dhut‘ä Preis gebühre! 
%o, Hußele un Quetfcheleern! 
's is widder nix geworre! 
Un wann ich Räthſel leſt net geern, 
Do hatt' ich glei geſchwore: 
„Niemals dhu’ ich im Zemwe meh 
&o rothe bis zum Schwike! 
Wann mer, will mer ä Prämieh 
Muß uf de Zufall jpiße!« 
Des i3 ä komischer Gejell’, 
Un läßt fich net regiere! 
Doc der Franzos iS glei zur Stell’: 
„Dhu's Glick doch korregire!“ 
Ich han mich hin un her beſunn, 
Wie ich korregir die Glickeskarte! 
Doch nix, gar nix han ich gefunn! 
Jetzt heeßt's halt: „Bloß BEN 

M. 9. 

Ghicago, 10. Juli ’9. 
Lieber Ontel! 

Sollte Fräulein Emma M. fon über 50 
Xahre hinaus jein , jo darf jelbe fi mit 
Neht und Gewiffen zu einer alten Jungfer 
zählen. Hodadhtungsvollit 

Shan G......% 

Chicago, 11. Juli ’99. 
Sieber Räthjelontel! 

Ach will es meinen, daß e3 eine heifle 
Frage ift, Die da die todesmuthige Dame 
Emma M. an Sie richtet, und ich zweifle 
durchaus nicht daran, dab Nhnen dabei als 
lerhand Gedanten in den Kopf fommen, die 
Sie in Ihrer Stellung, als Allerweltsontel, 
nicht wiedergeben möchten, abgejehen von 
der „noblen“ Erziehung, die man in der\us 
gend erhalten und im Alter nicht vergeffen 
möchte. Anders fteht es mit mir, und id) 
fann jchon der erjten Frage cetivas näher 
rüden: „Mit welchem Alter wird einMäd- 
hen eine alte Jungfer?“ wünjcht Ihre Lö— 
ferin zu wiffen. Das ift nicht jo jchiwer zu 
beantworten: Xedes junge Mädchen wird 
in feinen Badfiichjahren und darüber hins 
aus „Aungfrau* genannt. Will es Das 
Sciejal, jo fügt es jpäter ein e (die Ch) 
dazwiſchen und macht eine „junge Yrau“ 
aus ihr, und es hängt daher nur von der 
Fügung ab, ob fie früher oder jpäter aus 
der Jungfrau—Nungfer, eine junge, bezie: 
hungsweife alte rau oder alte Jungfer 
macht. Gin paar Jahre mehr oder weniger 
ipielen dabei feine große Rolle. — F 
Nun zur „Alten Schachtel“! Eine Schach⸗ 

tel iſt bekanntlich eine Emballage, die, je 
nach ihrem Ausſehen, wenn alt und abge— 
nützt, eine „alte“ Schachtel genannt wird 
und ich möchte Denjenigen kennen, der den 
Muth hat, ſich einer Dame gegenüber zu 
äußern, daß ſie einer obigen Emballage glei= 
hen Stadiums ähnlich fieht. Ich glaube, 
das bringt jelbft ein Hobjon nicht fertig. 
Das Alter fpielt dabei ebenfalls feine Dreh: 

Sigm. Freund. orgel. 

Ghicaga, 10. Juli 99. 
Der Herr Onfel hat mic) mißverftanden, 

wenn er meint, daß ich gejagt habe, im 
ganzen Lande Medienburg gedeihe die Poe: 
fie nicht; „Nigen Bramborg“ würde ja jchon 
eine glänzende Ausnahme machen und „un) 
Freising“ ift mir der liebfte Dichter. Ich 
meinte meine Vaterftadt Schwaan im bejon= 
deren, denn die dortige Schule wird im ganz 
zen Lande Die Ochjenfchule genannt und 
darin wird der Onfel mir beipflichten: 
„Beafiteat3 hat der Cchje wohl, aber dichten 
fann er nicht.“ — Was die Anfrage von 
„Smma M.“ betrifft, meine ich, wenn Die 
Dame wirflih eine alte Nungfer wäre, 
danıı hätte fie nicht danach gefragt. Gin 
Pelannter don mir pflegte zu jagen: 
“A woman is as old as she looks, a man 

is as old as he feels’’, alio da Fann der 
Spiegel einer jeden Tame am beften jagen, 
wann fie anfängt, alt zu werden. 

Mit Gruß Frau B. V. 

Briefkaſten. 
EEE... 24% — Zu des Ontels tie: 

fem Bedauern hat der „Waijenfnabe“, wel: 
cher verbundenen Auges die Zooje aus der 
Tiefe einer alten „Angftröhre* hervorholt, 
wieder daneben gegriffen und feines ver 
Zoofe erfaßt, die Ahre Nummern trugen! 
Tas ift jchandbares Pedy für den „Ontel«, 
der fich jchon ganz bejonders mollig fühlte 
bei der Ausficht auf den von fchönem Munde 
herabgeflehten Segen. Statt deffen num die 
Ausficht auf foldy’ heikes Wetter! Das ift 
hart. — Aber er hofft, dak Sie nicht jo 
graujam find, wie Sie fi) anftellen und troß 
der Enttäufehung nocd ein wenig Freund— 
ſchaft haben für den „Onkel“, der an des 
Waiſenknaben Ungeſchick wirklich keine 
Schuld trägt. 

Fritz Lahmann. — Sie werden am 
Montag das Buch durch die Poſt erhalten. 
Der Räthſelonkel bedauert die Verzögerung 
— bie aus einem Verjehen in der Gejchäfts: 
„Lffice“ entftand — weit mehr aber nod, 
daß Ihnen je der Gedante fommen konnte, 
e5 läge hier fo etwas wie „Dumbug“ vor. 
Dergleichen ift er nicht zu hören gewohnt. 

Marie. — Sie fhreiben: „Ach trage 
No. 7, da fann aljo von „zarten Finger: 
hen“ feine Nede fein“. Na, warum denn 
nicht ? ‚Vielleicht jollte unter den Imftänden 
der Diminutiv wegfallen, aber „zarte Fin: 
ger“ müfjen Sie dann doch gelten faffen. Der 
Räthjelontel trägt 84, und er meint, er faın 
jehr zart ftreicheln, ..... und dürfen Finger, 
die zart ftreicheln, nicht zarte jFinger ges 
nannt werden? — willen Sie, jo mehr im 
„geiftigen Sinne“? — — Gruß! 

Wm. Kretfhmar. — Tuadraträth: 
fel erhalten: ift brauchbar und joll dem: 
nächſt benutzt werden. Dank. 

Albert Weiße.—Dem getreuen Mit— 
arbeiter Dank und Gruß! Der Räthſelonkel 
iſt überzeugt, daß Ihr Geſchichtchen ganz 
außerordentlich gefallen wird und derglei— 
chen die Auflöſung, die Sie für Ihr Räthſel 
geben. Aber neugierig iſt er, ob richtige Lö— 
ſungen einlaufen werden? 

Sehen Sie, unſerSkatredakteur hat Recht, 
wenn er den „Sadowitz“ bitter bekämpft. Es 
iſt auch unſinnig und ungerecht, daß der 
Spieler, der das Pech hatte, auf 60 fitzen zu 
bleiben, dafür auch noch bejonders biluten 
fol. Das fann beim „Stat 121“ doch nicht 
vorfommen. 

Lina M. — Tas ivar wieder einer, der 
leidigen Trudfehler! Fin Vlid auf die Zie: 
Hungslifte zeigt, dag Sie unter den Looien 
mit vier Nummern vertreten waren. Rich: 
tig! Der Unterjchied zwijchen einem älteren 
10 Gent:Stüf und einem neuen „Dime“ ift 
9 Gents. Gruß! 

A. FH. Mearr. — Das eingejhidte Räth- 
jet ift jehr Hübfeh, aber doc wohl zu be— 
fannt (von Schleiermacdher, nicht wahr?), 
um als Preisaufgabe benußt werden zu 
fönnen. Vielleicht bringen wir es einmal 
ala Nebenräthjel. 
Pet. Herres — Sp foll's fein. Wir 

werden die ziwei Briefmarken benutßen, Ab: 
nen das nächte Buch zuzufdhiden, das die 
Glüdsgöttin Ahnen zumeift. 
Bertha R — Xhr Wunjh ift Ihrem 

Onfel natürlich Befehl, und er verfpricht, 
Ihre Anficht nicht zu veröffentlichen. Den= 
noch hörte er fie gern, denn fie mag ihm von 
Nugen jein, wenn er fchlieklich doch noch 
feinen Senf . zu der „Aungferfrage“ geben 
muß. Ahr „DiagonalrätHjel“ wird nun be: 
ftimmt in der näcjften Nummer Pat fin: 
den; der NRäthjelonfel hoffte immer für den 
ruffifjhen Fluß etwas Anderes zu finden, 
aber es gelang ihm nidht. Nun, die Auf: 
gabe ift aud) jo. gut. Gruß! 
Sigm. Fr.. — Auf Ihr freundliches 

Schreiben fommt der „ntel« wohl jpäter 
nod einmal zurüd, für heute nur die Be- 
merfung, daß die noble Erziehung ihm fei- 
neswegs in.. der _Jugend,. jondern erft in 
„teiferem Wlter“ wurde, und zwar nicht 
von feinem Vater! — Gruß. 

9. St....r. — Neder neue Zuwachs zu 
feiner tleinen Gemeinde ift dem Näthjel- 
onfel willtommen. Gr hofft, von jest ab 
öfter von Ihnen zu hören. 

G. Runge. — Tas follte ein N jein. 
2 RE DURMPSTERGNE IR RN Brenn: 
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twilltommen. Wenn es aber hafft aud; ein: 
mal einen Preis zu befommen, dann muß 
es in Zutunft feine Adrefje beifügen. Gruß! 

Frau LotnifeW®..... — Löfung voll: 
ftändig richtig; . hoffen öfter von Ahnen zu 
hören. Und wie ift’s mit den andern Näth- 
felaufgaben, reizen die Sie nicht, die Yöjung 
zu beruhen? 

N. Peters — Nidhtig! Die Antwort 
auf die Scherzfrage der Frau M. Kohn joll 
heißen Mamagei. Ganz neu ift’3 frei- 
lich nicht, aber Mancher hat's doc) noch nicht 
gehört. 

Frau Gertrud Schm — Xhre 2: 
fung desDavid und Bathjeba-Käthjels wur: 
de nicht als richtig angenommen. Es ift 
dem Näthfelonfel damals jchiver gewordn, 
fih dahin zu entjcheiden, aber er glaubte 
nit umhin zu fönnnen, da Sie ganz deut: 
lid) Berh gejchrieben hatten und es eine eng: 
liiche Stadt „Beth“ nicht gibt; Bath, Bath: 
jeba ift die richtige Yöjung. Heute jcheint 
e5 dem R.:R. faft jelbit, als jei er da etwas 
zu ftreng gewejen, denn das e fann jehr 
wohl ein Schreibfehler gewejen jein (fommen 
doch fogar Drudfehler vor!), aber er dentt 
immer, „der Wahrheit die Ehre!“, und ver: 
jdymäpt es, fih herauszureden, jelbft auf die 
Gefahr hin, dak Sie ihm zürnen. Aber 
dem Neuigen winkt Doc, Vergebung? 

Frau M. W.... — Sie jchreiben, wenn 
Sie dem NRäthjelredafteur nicht jo gänzlich 
fremd wären, würden Zie glauben, er habe 
Ihnen den Preis, der Ihnen zufiel, nur fo 
ohne Weiteres zufommen lafjen, das joll 
heißen, er habe dem ÖGlüde etwas nachgehol= 
fen. Nun, wenn der R.:R. Ihnen nicht jo 
gänzlich fremd wäre, wirden Sie tpiijen, 
dap er dergleichen nicht fennt, aber auf der 
anderen Seite fünnte er denten, dak das 
Schmeichelhafte, das Sie über jeine Räthiel: 
efe jagen, eine perjönlihe Schmeicyelei 
fein joll (er hält etiwas von jich!), und das 
hätte ihn bei jeiner angeborenen Bejcheis 
denheit in Werlegenheit gebradht. So aber 
nimmt er das Lob danfend an Namens der 
Sonntagpoft und freut fich, Daß der Zweck 
bei Ihnen erreicht und Sie Vergnügen fine 
den in der Räthfelede. — Sie jchreiben in Bes 
antivortung jener Scherzfrage: „Das neue 
10 Gent:Stüd tritt erjt jeine Wanderung 
an, während der alte Gent jchon, wer weiß 
100, geivejen ift!- Das läßt jich hören, aber 
nocd) viel zutreffender ift Doch die Antwort 
neun Cents! Na, nun ärgern Sie fidh 
nicht über diejen faulen Wig! — Tas einge: 
fchidte NRüthjel wird als „Nebenräthjel“ 
verivendet werden. — Tanf und Gruß! 

M. 9. — Tas „tolle Märchen“ wird un- 
geduldig und will den alten Närhjelonfel 
wohl gar zum „Korrigiven des Glücdes“ ver: 
leiten? Ach, das ift nicht Schön! ordern Sie 
alfes Anpdere, nur das nicht, Denn der Ontel 
lüme dann aus dem „Korrigiren“ gar nicht 
mehr heraus und jein qutes Sewillen wäre 
futih. 65 ift dabei auch noch niemals et: 
was Gejcheidtes herausgelommen. Sel: 
ber hat der Onkel Das Korrigiren zivar 
noch nicht verjucht, aber er hat es öfter mit 
anfehen fünnen, tie Tamen beim Star: 
tenjpiel dem edlen Chevalier nachahnen 
wollten und — tvie fie Damit zumeijt gründ— 
lih hineinfielen. Mein, liebjtes Märchen, 
dabei läßt jich) wirflich nichts Anderes thin, 
als fi) hübjich in Geduld falten und abiwar- 
ten. Geduld ift eine große, große Tugend, 
und man fann fi) gar nicht genug darin 
üben. — Nun braudt aber die liebe Nichte 
nicht zu befürchten, Daß der Onkel ihr 
zürne; fan er gar nicht! Dazu hat ihm ihr 
„Salgenhumor“ viel zu viel Spaß aemadıt, 
und fie fanıı ja auch nichts dafür, für die 
Heinen Schwächen, Die jie zeigt, fie find ja 
echt weiblich und gehören zum „Mafe up“ 
der Perle der Schöpfung. ihre einge: 
Ichidte Aufgabe joll benußt werden. Dant 
und freundichaftlichen Hanpdichlag umd 
Gruß! 

Frau A. WM, — Nun, der Infel will's 
Ihnen glauben, daß man auf der „Ochien: 
ichule« in Tchwaan nicht Dichten lernt, 
aber etwas Anderes lernt man offenbar 
dort, mas vielen, vielen Menjchen (des One 
fels NRäthjelfreunde und - Freundinnen aus: 
genommen, Denn die fünnen’s jchon) Weit 
nöthiger wäre, als das Tichten, nämlich: 
Liebenswiürdigfeit oder die Fähigkeit lie— 
bensiwirdige Briefe zu ichreiben und DasPe- 
dürfniß dazu, Das Doch der Ausführung 
borangehen mus. Gruß! 
Alte Jungfer — lleber die „alte 

Sungfer“= und „alte Schachtel” frage will 
fih der Mäthieloniel jest noch 
äußern, er ill erit noch abwarten, 
ob noch mehr WUntiworten aus 
Nublitum einlaufen, dann wird er der ra: 
gerin Emma M. jeine Ünfichten darüber 
gaben, jofern jie danach noc) verlangt. 

Frau Anna Sch. — Schen Sie, der 
„Ontel“ hat helle Freude daran, wenn Lefer 
und Leferinnen Gefallen an jeinem und jei: 
ner fonntagpöftlichen Mitarbeiter Produkt 
auspdrüden und da er auch nur ein recht 
ſchwacher Menſch iſt, paradirt er gern 
ein wenig mit dem Xob, das ihnen 
wird. Deshalb hat der Tel fich erlaubt, 
Ihre Zeilen in den Drud zır geben; Sie 
werden ihm darum doc nicht gram jein?! — 
Gruß und guten Appetit zum Sonntagmor: 
gentaffce! 

Frau E. K . — Sie haben 
recht, verehrte Frau, Die Priefe, die Der 
Näthjelonfel von jeinen alten und jungen 
Neffen und Nichten und Tanten (auch jolche 
find darunter!) erhält, madhen ihm viel 
Freude, denn fie find — ganz abgejehen von 
dem frijcden Humor, der aus vielen heraus: 
weht — durd) die Ranf in einem Tone ge: 
halten, der das Herz erfreut und wahrhaf: 
tig einem Schwarzjeher die Freude am der 
Menjchheit wierergeben fünnte. Der Intel 
hat es auch jchon oft gewünicht, jeine lie= 
benswürdigen SKorrejpondentinnen wenig: 
ftens im Bilde zu jeher und hätte er eine 
jolhe Sammlung, jo fünnte er die jchönften 
VHyfiognomie-Studien mahen. Auch hat 
er fih) hin und wieder auf dem Wunjche er= 
tappt, jeine Räthjelfreude und =jyreundin= 
nen „in natura“ zu fennen, aber dann fam 
ihm immer jchnelf wieder die beijere Gin- 
fiht: lieber nicht! Die -Harmloiigfeit Der 
geihriebenen und gedructen Plauderei (und 
Nederei) möchte darunter leiden; bei völ- 
liger Unbetanntichaft mit einander bleibt 
fie gefichert, da ift eine faljche, unfreundliche 
Deutung unmöglid. Gruß! 

Frau 9. Weltmann. — Fahren Sie 
nur munter fort in der Ginjchifung von 
Aufgaben, - fie werden jchon benugt werden, 
haben fie doch bis jekt jammt und jonders 
die Prüfung bejtanden. Die arithmetiiche 
Aufgabe jcl jehr bald an die Reihe fom- 
men, das ift etwas Neues und wird wohl 
Anktlaug finden. Gruß! 

A. G. — Sie haben mit Ihrem „Trges 
nelfem“ dem Ontfel ein Räthjel aufgegeben, 
dad er zu feiner Beihämung jelbft nicht lö- 
jen fann; er jet aber das höchfte Vertrauen 
in feine Neffen und Nichtehen und mürde 
fi) jeher wundern, wenn Die das Näthiels 
Löjung nit finden. Peften Gruß und 
Danf! 

CARL LEDER, 
£ofe: kabinel u. Billard Halle, 

845 N. Clark Str. 

Anfichtspofikarten 

meiner Ideal - Kneipe. 

Kleine Anzeigen. 
Berlangt: Männer und Knaben. 

(Anzeinen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Verlangt: Gin Färber, der das yinijhben au By: 
finder aut verftebt; auter Lohn; beftändige Arbeit. 
A. Hornung, Minueapolis Dye Works,’ 242 Ricollet 
Üne., Minncapolis, Minn jaſonmo 

Berlangt: Ein guter Cale-Bäder, ſtetige Arbeit; 
auter Lohn. 534 S. Jefferſon Str. ſa ſon 

fangt: Gin ftarter Junge, 18 alt, im 
—* zum Drefien. € 6 W. Str. _jion 

Berlangt: Ein guter Bladimith. Front und Ei: 

| Wolter, 

dem | 

Berlangt: Männer und Knaben. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Cents das Wort.) 

ne 
Berlangt: 10 erfahrene 2 und Carfare. Arucger, ges, — 
Verlangt: Arbeiter, $1.35 per Tag. Stetige Arbeit 

Nayyufragen Zimmer 501, 138 Jadion Er. : 
Verlangt: Ein quter Gatebäder, der aud an Prot — lann. 1039 R. Kedzie Ave. nabe Ar mitage 

Stellungen fuhen: Männer. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Cents das Rort.) 

N —— fuht Stellung als VBormann.— 

Sejucht: Gin junger Mann, iwelder deuti, ema- n Ares Tr I, * deutſch, eng⸗ 
ich und franzöfiich jpricht, jucht Stelle als Bu 
der. Zeugniffe. 3 Jahre Erfahrung. Apr. 9. 662 
Adendpoft. ” 

Verlangt:s Männer und Frauen. 

Lerlangt: Mann und rau, auf Fruchtiarm zu 
arbeiten, beim Nabr. Keine Kinder. €. 9. Stahl, 
IR MW. Van Puren Str. 

Verlangt: Frauen und Mädden. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Läden und Fabriken. 
Verlangt: 10 Majhinenmädden an Hoſen. 

MW. Divifion Str. 
220 

fiajon 

‚ Qerlangt: Kleine Mädchen für leichte ‚Handarbeit, 
Tomwie Mädchen an Power: Nähmajginen. 531 Sedo⸗ 
wid Str. friajon 

Sausarbeit. 
— Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit. — 
504 Fullerton Ave. 

Verlangt: Deutſches Mädchen für Hausarbeit. — 
39 Glifton Ape., nabe Center Str., 2. Stod. 

Achtung! Das größte erfte deutih = amerikanische 
weibliche Vermittlungs-Inftitut berindet fich jckt 585 
N. Glarf Str., früber 545. Sonntags offen. Gute 
Vläge und gute Mädchen prompt beiorgt. Tefepbone 
North 455. 8d. ſon 

Stellungen ſuchen: Frauen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Geſuch Madchen ſucht Stellung fur Hausarbeit. — 
85 N. Clart Str., Store. 
— — — — — — 

Zimmer und Board. 

(Anzeigen unter dDiejer Nubrit, 2 Cents das Wort.) 

Verlangt: Gin Voarder, Zimmer u. Board, Gutes 
Heim. 291 Qurling Str. fajon 

Fein möblirte Zimmer; gute Lelöftigung; billige 
Preije. Mik Sander, 4 6. 16. Str. jafon 

Su vermietben: Fein eingerichtete möblirte Zim- 
mer bei einer alleinitehenden jungen Frau. 3022 Got= 
taae Grove Ape.. 2. Treppe. 

Zu permietben: Gin neu möblirtes Frontzimmer 
und einzelnes Zimmer, 1 VBlod vom Park. 93 Lin— 
coln Une, ı 

Zu vermiethen. 
(Anzeigen unter dıefee Nubrit, 2 Gents das Wort.) 

Zu vermietben: 7 Zimmer Flat, ftrift modern, 
Tampfbeizung, 2 Vlods von der Hocdhbahn, Kabel, 
Electric Gars. 118 Cortlanp Str. 

Heirathsgeſuche. 
(Jede Anzeige unter dieſer Rubrik koſtet für eine 
einmalige Einſchaltung einen Dollar.) 

Reelles Heirathsgeſuch: Ein ſolides jüdiſches Mäd— 
chen, von angenehmem Yleukecen, 24 Nabre alt, 
rugendbert und bäuslıch erzogen, don Deutjcher guter 
Sertunft, nicht unvermeaend, wünscht auf dieſem 
Wege mit einem amftändigen joliden jüdischen Seren 
in guter Stellung befammt yu worden. Wittwer nicht 

ausgpeichloffen. Ernitgemeinte Offerten vertrauensvolf 
zu richten an 9. 665 Abenppoft. Verſchwiegenheit 
Ehrenjache. 

Heirathsgeſuch: Ein Herr in den Vierziger Jah— 
ren, Geſchäft: Zahnarzt, wünſcht die Bekanntſchaft 
einer gebildeten, deutſchen Dame im Alter von 35 
bis 42 Jahren, mit Vermögen, zu machen. Damen, 
welche eine Ehe einzugehen wünſchen, können Ihre 
Briefe nebſt Bild vertrauenzvoll an Dr. Theod. 

666 Greenfield Ave, Milwaukee, Wis., 
ſenden. Diskretion Ehrenſache. 

Finanzielles. 

(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort) 

Mir bieten hiermit dem Publikum einige unüber— 
treffliche erſte Hypotheten auz Chicagoer verbeſſertes 
Grundeigentbum zum Werfauje an: 
Summe: Zeit: Interefien: 
ERW 53 Jahre 0% 
$2300 3 Jahre 6% 
Kann Jahre 6% 
81400 Jahre 6% 
$13% Jahre 6% LM 
$ 4100 3. Jabre vr HM) 

Mir find gerne bereit, nähere Auskunft perjönlich 
oder schriftlich zu geben. —AUbitrafte vom Cbigen itchen 
intereffirten PBerjonen zur Unterſuchnng zur Verfü— 
aung. — Nidhard U. Koh & Co 
fen: Rantiers, New Vork Yife Gebäude, Zimmer IIt, 
8. Flut, N. ©. Ede LaSalle und Monros Strahe. 

11j1, lv, tat&ion 

Sicherheit: 
INK) 

HIN 

HN 

8200 

deutſche Hypothe⸗ 

Geld ohne Kommiſſion. — Louis Freudenberg ver— 8 
| feibr PBrivat:FKapitalien von 4 Proz. an ohne Koms 

nicht | u 
Ecke 

miſſion. Vormirtags: Reſidenz, 377 N. Hoyne Ave., 
Cornelia, nahe Chicago Avenue Nachmittafgs: 

Difice, Zimmer 1614 Unity Bldg., 79 Dearborn Str, 
V3ag,tal&ion* 

Vrivatgelder zu verleihen zu 4, 5 und 6 Prozent. 
P. Schulte & Co., 59 Dearborn Str., Zinmer 609. 

Llil, 1w, to l&ſon 

Zu leihen geſucht: Erſte Hypothet, 81000, ſechs 
Prozent, Sicherheit 32500. 9 Monate zu leihen. Adr. 
H. 651 Abendpoſt. 

Verlangt: Brauche 41000, um meine 82200 Bau⸗ 
verein-Anleihe abzubezahlen. Adr. D. 388 Abendpoſt. 

Grundeigenthum und Häuſer. 
(Anzeigen unter dieter Rubril, 2 Cents das Wort.) 

Nordweſtſeite. 
Zu vertaufen: 117, Berlin Str., 

Prid Flatachäude, 2 Flats, wird als ein Barçain 
auf leichte Abzablungen verfauft. Wenn Ahr ein 
flat bewohnt und Das andere vermicthet, jo be: 
sablt das Gure Zinfen. Geo. E. Hired, 34 LaSalle 
Str. — — — — — 

Verſchiedenes. 

Halb verfchenft! Eine gute Geſchafts-Ede an North 
Ave, 3 Stores und 3 Lotten, 33000 Baar. — P. 
Ehulte & Co., 59 Tearborn Str. 111,10, &fon 

Zu verfaufen: Wegen Kranfheit des Figenthümers, 
50 Zimmer Sotel, tm Zentrum der Stadt gelegen. 
inziges Hotel mit Yuft von 4 Seiten, alles heile 
Zimmer. Preis $20W, verlange $1500 Anzahlung. — 
Adr.: D. 3M Abendpoit. fafonıno 

Perlangt nahe Milmanfee Une und Pivifion Str., 
oder auf der Nordirite, Haus und"Yot in Tauſch für 
ſchuldenfreie Farm in Limits von Grand Haven, 
NRich werth 857500. Uebernehme kleine Hypothet. — 
Wuin. C. Fricke, 84 LaSalle Str 515. 

zweiſtöckiges 

Aerztliches. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik,. 2 Cents das Wert.) 

Tr. Mansfield's Monthiy Regulator hat hunders 
ten bejorgten Frauen freude gebradt, nie ein einzis 
ger Fehlihiag; jchwerite Fälle gehoben in 2 bis 5 
Tagen, ohne Ausnahme; keine Echmerzen, feine es 
fabr, feine Abhaltung von der Arbeit. Brieflih oder 
in der Office, 82; Dame anmweiend; alle Briefe auf: 
rihtig beantwortet. The Mansfield Remedn Eo., 167 
Scarborn Str., Zimmer 614, Chicago, NM. 

I7ma,tgl&ion® 

Krebs. — MWirklihe und fihere Heilung. Bud loſten— 
frei verjhidt. — Dr. Vraden, 147 Dearborn Str., 
Ghicago. 1211, 1m, tglkion 

Unterridt. 
(Anreigen unter diefer Nubrit, 2 Cents da3 Mort.) 

" Rerlangt: Gine Lehrerin Der franzöfiichen Sprade, 

muß auch deutich jprehen. Adr. Y. 974 Abendpoft. 

Mufit-Unterricht im PBiano:, Violin:, ithers und 

Mandolinipiel in NRabn’s3 Mufit:Nkademic, 165 Cly⸗ 

bourn Aben 3 bis 3 Lektionen die Woche für 50 Ets. 

Initrumente unentgeltlich geliehen. ril, 2w, tal&ſon 

— — — — — — 

Perſönliches. 
(Anzeigen unter dieſer Nubrit. 2 Gent$ da3 

tiere 
Wort.) 

Löhne und fchlehte Schulden von jeder Sorte jo» 

fort folleftirt. Reine Berechnung, wenn nicht erfolg: 

reih. Echlehte Miether ermittirt. Mortgages ein» 
neflagt. Room 9, Ground Floor, 84 und 86 LaSalle 

Etr. juttl,Imt,tgl&fon 

ee ——— — —— ——— 

Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Zu verfaufen: Grocerpftore, Pferd und Wagen. — 
140 E. Worth Abe. 

Zu verfaufen: Grocerp:Store, 5 Wohn zimmer. 
Micthe PO. Wegen Krankbeit. Kein Schwindel. — 
3759 Lowe Ape., Ed:Store. 

— — — 

Nechts anwälte. 
(Urreigen unter dieier Rubrik. 2 Ceuts das Wort.) 

A. Goodrih, Nedhtsanwalt, 124 Dearborn Sir.; 

Zojährige Erfahrung. PVetried legal und — 
igoffices in anderen Staaten. Rath fra. 
— I 11il, 1j.tgl&ion 

—— large En Zn pe — — 
Tohne ſchnell kolleltitt. Mectsiahen erledigt im 

allen Gerihten. Kofleftion- Dept. Zufriedenheit gas 

rantirt. Walter G Kraft, —— we 

i n Str., Zimmer 814. Bhone B. IS, 134 Waftingten & 83 Sofkiihien 

Pianos, mufitaliihe Inftrumente. 

(Anzeigen unter diejer Rubrit, 2 Gents das Wort.) 

— ——— — — —— ⏑ — 

; verlaufen: Gine feine Wajhburn ki 

ee. 



ne nn en ee 

ki Amgezogen nach 262 State Str., 
2 Ihüren füdlidh von alter Adreſſe. 

Neue Lungen 
Eaſſen ſich nicht beſchaſfen mittelft 

RE Re ® 
GE O CHAWN’S 

Berihmte inefifche Medizinen, aber Lungen, die vos 
Der ichredlichen Krankheit, Schwindiucht, angegriffen, 
eber noch nicht fo weit zeritört find, Dak Die Gewebe 
ſchwinden, lönnen wieder hergeſtellt und geſund ge— 
inacht werden. Die merkwürdigen vegetabiliſchen Heil⸗ 
wiittel der Chinejen wirken jowohl als Nabrung wie 
el Argneien, erneuern und ftärten das Enjtem fo, 
dak «3 im Stande ift, die Angriffe der Krankheit zu 
überwinden, Gce Wo Chan bat viele der bemerfenss 
mwertbeften Seilungen diejer Krankheit zu Stande ge: 
bradt, die überhaupt in der Geichichte befannt find, 
und in keinem Falle von beginnender Schwindſucht 
ift ein Fehlſchlag der Heilang unter gewöhnlichen 
Umſtänden er. Sunderte wurden fonar furirt, 
denen er auch wicht Die geringite Hoffnung machen 
tonnte, nicht einmal auf geitweilige Linderung, aber 
zum Gritaunen Aller waren ihre Heilungen ſchnell 
und dauernd. Nachitehendes Zeuanik it eines von 
Hunderten, wie fie in unferer Dffice aufliegen: 

Chicago, 10. Febr. 189.-— Por fieben Nabren g0g 
ih mir eine Grfältung zu, bie auf merne Jungen 
fhlug und troß aller Behandlung immer fchlinmer 
wurde, Ach huitete immer fortwährend, magerte ab, 
batte faltes Fieber, Nahtichweik, und alle Nerzte er: 
Härten meinen Fall für Schwindjudht und unbeilbar. 
Ah verfuchte eS mit mehreren der beften Doktoren 
der Stadt, inurde aber immer fhlimmer. Da mir 
deriönlicdh einige der wunderbaren Heilungen des di: 
nefiidhen Dottors, Gee Mo Chan, befannt waren, bes 
floh ich, trok des Abreden® meiner Familie und 
Sgreunde, mit ihm einen Verfuh zu machen. Bu 
meiner Weberrafhung empfand ih die wehlthätigften 
Folgen gleih von Anfang an. In kurzer Zeit war 
mein Suiten volfitändig verfhmwunden; th begann an 

- Gemwiht zujunehmen, und alle Anzeihen meiner 
Krankheit waren Inte wengeweht. Heute bin ich geſund 
und munter in jeder Hinficht. Ah Tann nit genug 
des Qobes faaen iiber diefe® wunderbare Heilmittel 
oder die Gejchiklichkeit de Mannes, dem ich mein 
Leben verdanfe. Ah möchte Allen, die leivend find, 
zathen, ohne Zönern bei ihm vorzuiprechen. 

Aernardf. Martin 547M. 422. Str 

Bejondere Aufmerffamkeit Kianmyenen Krankheiten 
gefährlicher Art gewidmet, wie Katarrh, 
Aftbma nnd allen Kebl: und Oungenz Leis 
den, Alle Krankheiten de3 MagenE, der Beber 
und der Nieren, "Frauenfranfheiten, die er ims 
mer ohne gefährliche Operationen kurirt. Ges 
fhmollene Drüfen ımd alle Krankheiten, 
die die vitalen Organe berühren, wie Serztrantheit 
u. ſ. wm, Mheumatis5muß, alaria, 
Epilepfie und alle Etörungen de8 Nervens 
fyſtems ſchwinden wie durch Zauber vor der wunders 
baren Mirfung diejer gebeimnikpollen Arzneien. 

Konfultation ift immer frei und vertraufid. 
Echiebt e& nicht auf, big es zu jpät ift, fondern fons 
fultirt diefen wunderbaren Mann fofort und Takt 
Euch dauernd heilen. . 

Sprehftunden 10 Uhr Borm. biß 8 Uhr Abends; 
Sonntags 10-4 Uhr Nachmittags. 

Leute, die nicht fommen fünnen, follten ſich Frage⸗ 
bogen zufchiden Iaffen — Keilung per Volt garantirk, 

atienten in allen Theilen der Stadt beiuht. 
le Spraden geiprochen. 

85 ver Monat 
einſchließlich Medizinen 

bezahlt für alle medizi⸗ / 2 
niihe PBehbandlung im * SER 
den berühmten 

Kirk Medical 
Dispensary, 
immer 211 und 212 
bicagno Opera Houie . 

Gebäude, Gingang 112 
Glart Str., Ede Wafih: & 
ingtor Straße. 
Brühe bei Män— 

mern, frauen und Kins e i 
dern pofitip und dauernd geheilt in 30 bis 60 Tagen, 
und das Pruchband für immer unnöthig. Keine 
Schmerzen, Gefahr, Operation oder Abhaltung dom 
Geihäft. Eine geihriebene Garantie einer Tebens: 
länglihen Kur in jedem Falle gegeben. Bruhbänder 
fahmännifch angepabt und garantirt, daß fie jeden 
Pruch halten für Leute, die feine Behandlung mollen, 
Sämorrhoiden, Fiiteln, Fifſures, Geſchwüre 

und alle Krankheiten des Afters jchnell und dauernd 
geheilt durch neue und jchmerzioje. Methoden, die, 
wie befannt, niemals fehlihlagen. &Nunderte von 
Seugnifien. 
Krankheiten dee Kopfes, Kehle und Lungen, 

Nbeumatismus, Haut:, Alut: und Nerven-ftranfhei: 
ten, Krankheiten des Magend, Leber, Nieren und 
Alafe, Krunfheiten der Frauen und Kinder und alle 
&ronifhen oder Privat-Sranfheiten in irgend einem 
Stadium, die von Anderen als hoffnungslos aufge: 
geben worden waren, werden jchnell und für immer 
geheilt zu dem möglichft niehrigiten Preife von his 
cago’& leitenden und erfolgreichiten Gepzialiften. — 
KRonfultation immer frei. 

Epredftunden von 9 hr Vorm. bis 7 Uhr Abends, 
Eonntags von 9 bis 12. 

Anfere Süd Chicago Office 
ift zur Pequemlifeit für Diejenigen, die in biefer 
Gegend wohnen, Zimmer 6, BedPlcd, Ede 91. Str. 
und Commercial Ave., gelegen, wo diejelbe Behand⸗ 
lung erhältlich ift au denfelben Preifen., — Epred: 
ftunden 9—12, 1-5 Nahm., 6:30 bis 8 Uhr Abends. 

WORLD’S MEDICAL 
INSTITUTE, 

84 ADAMS STR., Zimmer 67 und 68, 
gegenüber der fair, Derter Building. 

‚Die Aerzte diejer Anftalt find erfahrene beutihe Spes 
ialiften und betrachten 88 ald eine Ehre, ihre leidenden 
itmenſchen ſo ichnell eI8 möglich von ihren Gebrechen 

zu beilen. Sie heilen gründlid unter Garantie, 
alle geheimen Krankheiten der Männer, Frauen: 
leiden und WMenitruationsftörungen ohne 
Operation, Hautkrantheiten, Folgen von 
Selbſtbeſleckung, verlorene Mannbarkteit ıc. 
Operationen von eriter Klaffe Operateuren, für radie 
tale Heilung von Brüden, Kreb3, Tumoren, Baricocele 
(Hobentranfheiten) x. Konfultirt uns bevor Ahr beie 
rathet. Wein nöthıg, plaziren wir Patienten in unier 
Bribathoipital. frauen werben dom Tyrauenarzt 
Dame) behandelt. Bebanblung. infl. Dedizinen, 

nur Drei Dollars 
den Dionat. — Shneidet Died aud.— Stunden: 
9 Uhr Diorgens bı8 7 Uhr Abendd: Gonntags 10 biß 
12 Ubr. tal ion 

I See!--Will Make You See, 
If You come to me. 

Eyes Tested Free. 

"zQohjang 
Jun paına 
uvjas 30a} 

Bortwährende Kopfſchmerzen 

geheilt. 
22 20n v 9» B ⸗ 

A. Strassburger, 
Scientific Optician, , 

483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lil Ave. 
sjun,6m,bidoion 

Wichlig für Männer und Frauen ! 
Reine Bezahlung, wo wir nicht furien! Ge: 

ſchlechts lrankheiten irgendwelcher Art, Tripper, 
Samenfluß, derlorene Mannbarkeit, Monats- 
Körung; Unreinigfeit des Blutes, Hautaus: 
(bag jeder Art, Eppbilis, Rheumatismus, 
Rotblauf u.f.m.— Bandbwurm abgetrieben !— 
Wo Andere aufhören zu turiren, garantiren 
wir zu kuriten! Freie Konfultation mündlich 
oder brieflid.— Stunden: 9 Uhr Morgens bis 
LUbr Übends.— Privat: Spreddgimmer.— Aerzte 
ftehen forttwährend zur Berfügung in tglujon 

Behlte’ö Deutichhe othete, 
441 S. State Str., Ede Ped Gourt, Shicagn. 

— Leiden der Zeit.— Gauner: „Da 
bat fi jchon wieder einer beim Ein- 
breden abfaflen laffen. Et iS ’ne 
Schande, wat fi) der Dilettantismus 
jett oo in unferem Fache breit 
mad!“ 
— Unangenehme Erinnerung. — 

Braut: Wollen wir nicht auchGriechen⸗ 
land auf unferer Hochzeitsreife bejus 

n, lieber Paul? — Bräutigam: 
dem ai em. — — 
nz if mein Cat, mödhe ie 

‚untema 
— ET £ ft u 

dem neuen 

mag. 

Techniſche Nundſchau. 

Die felbfibewegliden 
Fuhrmerte fefleln jet das Publi- 
fum unter den technifchen Angelsgen- 

beiten mit am meiften. Das bejonders 

in Frankreich beliebte Benzinmotor: 
fahrzeug wird in ben amerifanijchen 

| Städten mahrfcheinlich niemals eine 
Role fpielen. Wein die mit Aftumu- 

' Tatoren betriebenen Automobilen bürf- 
ten fich dereinft die Straße erobern! 

 &3 erfcheint deshalb ftets erfreulich, 
ı wenn wir über einen wirklichen Yort- 
fohritt auf diefem Gebiete berichten 
fönnen. 

Das bedeutende Eigengewicht ber 
Akkumulatoren machte fie bisher für 
ben Betrieb Zleinerer Fahrzeuge un 
möglih. Diefe Schwierigkeit „ſcheint 
jeßt Durch die neueften Arbeiten der 
Hagener Alfumulaforen-Aftiengefell- 
Ichaft gehoben zu fein. Zum befjeren 
Verftändniß der Angelegenheit wollen 
mir una in aller Kürze den Entmwid- 
lungsgang des Akkumulators vergegen— 
wärtigen. Planté, der Erfinder der 
Akkumulatoren, ſiellte zwei maſſibde 
Bleiplatten in eine Löſung von Schwe— 
felſäure und ließ dann von Platte zu 
Platte den Ladeſtrom fließen. Es 
dauerte mehrere Jahre, bis die Ladung 
vollendet war. Damit hatte er techniſch 
das Problem gelöſt, die Elektrizität 
aufſpeichern zu können. Es mußten 
nun weitere Methoden ermittelt wer— 
den, um die Formirung ſchneller zu be— 
wirken. Auch das iſt ſeit langem durch 
die Arbeiten von Faure und Tudor 
erreicht. 

Je größer die Oberflächen der Blei— 
platten im Affumulator find, um fo 
bebeutender ift auch feine Wirkung. 
Diefer Sat war bisher praftifch nicht 
zu veriwerthen, weil mit der Größe ber 
Platte natürlich auch das Gemwicht zu= 
nimmt. Wohl nahm man ftatt 
maffiver Bleiplatten zumeilen ge— 
goſſene Bleigitter, deren Zwi— 
ſchenräume man zum Theil mit 
Bleiverbindungen ausfüllte; aber 
das gab dem ganzen Gefüge wiederum 
etwas Unſicheres. Der Akkumulator 
zerfiel bei zu lebhaften Bewegungen. 
Die Hagener Akkumulatoren-Geſell— 
ſchaft iſt zum alten Planté-Verfahren 
zurückgekehrt. Durch eine eigenartige 
Gießmethode gelang es ihr, feſte, wider— 
ſtandsfähige Bleiplatten zu erzeugen, 
die tauſendfach durchkerbt ſind. Da— 
durch empfangen die Platten eine etwa 
zehnmal wirkſamere Oberfläche, als die 
Ausdehnung der Oberfläche es anzeigt. 
Die neuen Platten haben alſo gegen 
die älteren eine zehnfach verminderte 
Laſt. 

* * 

Das elektriſche Glühlicht, 
darüber dürfte jetzt kein Streit mehr 
ſein, entſpricht den höchſten hygieni— 
ſchen und äſthetiſchen Anſprüchen, und 
hat in dieſer Hinſicht keinen Nebenbuh— 
ler; aber es iſt und bleibt immer noch 
das Licht des reichen Mannes. Das 
bat folgende Gründe: Der Strom „der 
den Kohlenbügel der Glühlampe durd)- 
fließt, erzeugt Licht und Wärme; und 
zwar verwandeln fi 97 Theile von 
feiner Kraft in Wärme und nur drei 
in Licht. Diefe Zahlen zeigen recht 
deutlih die unmirthichaftlihen Wer: 
hältniffe der Edifonglühlampe, Alle 
Berfuche, zu mwefentlich beiferen Reful- 
taten zu gelangen, maren vergeblich. 

Bei allen elektrifcehen Lampen wur: 
den bisher Metalle, Koblenftäbe und 
beral., aljo Leiter der Elektrizität, ver— 
wendet. Profefior Nernit in Göttin 
gen ſchlug nun vor, fich der Klaffe der 
Nichtleiter zur Qampenkonftruftion zu 
bedienen. Er jtübte fich dabei auf die 
befannte Thatjache, daß aemwiffe Nicht: 
leiter der Elektrizität (mie zum Bei- 
fpiel Mifhungen von Maanefia und 
Porzellan) leitend werden, wenn man 
fie erhigt. Die Einrichtung der neuen 
Nernjtlampe ift nunmehr leicht 
zu berfiehen. Gie befteht in ihrer ein- 
fachjten Form aus einem Stäbchen der 
obengenannten Mifchung, zu deilen 
Enden die Vrähte de Stromfreifes 
führen. Erhigt man das Stäbchen — 
Nernit verwendete hierzu ein Streich» 
hol3 — dann wird das Gtäbchen lei- 
tend und der Strom macht es meiß- 
glühend. Nernft bat auch Lampen 
mit jelbjtthätigem Vorwärmer gebaut. 
In ihnen fließt der Strom zunädft 
durch einen um ein Porzellanröhrchen 
gewidelten Platindraht, der fich in der 
Nähe bes Glühförpers befindet. Der 
Draht wird glühend und bewirkt pur) 
feine Hige die Erwärmung bes Nicht: 
leiterd. Die neue Lampe, die die Tech- 
nifer der Allgemeinen Elektrizitäts- 
Gefelihaft in Berlin für die Praris 
durcharbeiten, dürfte aus zwei Grün: 
den fich viel mohlfeiler als ihre ältere 
Schmeiter fielen. Zunächft bedarf fie 
nicht der Tuftentleerten Glasbirne, weil 
die Nichtleiter unverbrennlich find; fo= 
dann erlaubt die ehr hohe Tempera⸗ 
tur, die ber Nichtleiter zu ertragen vers 
mag, eine böchjt wirthſchaftliche Aus— 
nugung ber elektriichen Kraft. Gie 
wird das elektriiche Licht populär 
maden.. Das Licht, das die Nernft 
lampe ausjtrahlt, gleicht vor allen an 
deren Beleuhtungsarten am meiften 
dem Tageslichte. 

* * * 

Die Marconiſche Wellen— 
telegraphie iſt aus dem Zuſtand 
bes Verſuches jetzt herausgetreten, und 
ihre Methoden wirken ſicher und zuver⸗ 
läſſig, wie die der älteren Telegraphie 
mittels ſtromleitender Drähte. An— 
fangs war es nur möglich, die Signale 
über wenige Kilometer auszudehnen. 
Durch die neueſten Bemühungen Mar—⸗ 
conis in England gelingt es jetzt, auch 
verhältnißmäßig weit von einander 
liegnde Stationen zu verſtändigen. Die 
techniſche Geſtaltung des Marconiſchen 
Syſtems iſt mit Ausnahme einiger klei⸗ 
nen Veränderungen die gleiche geblie⸗ 
ben. Werthvoll ſcheinen uns Mitthei⸗ 
lungen darüber zu ſein, was man auf 

Gebiete jetzt zu leiſten ver⸗ 

und — ——— 

ge 

verbindung von 2 Kilometern. Die 
14monatlie Erfahrung hat bemiefen, 
daß Witerungsunfälle den elttrifchen 
Wellen nichts anzuhaben vermögen. 
Die Erfahrungen auf diefer Linie find 
Doppelt merthboll, weil etwa 100 
Morte während des Tages auf ihr 
übertragen wurden. 

Die Berfuche ziifchen dem Leucht: 
fhiffe Eaft Goodiwin und dem Leucht- 
thurme South Foreland führten zu 
gleichen Ergebniffen. Orlane, Schnee: 
ftürme und heftige Gewitter verurjach- 
ten feine Störung. Auf fehr beveu- 
tenbe Entfernungen rüdt Marconi ge= 
genmärtig feine Gtationen augeinans 
deu. Go telegraphirte er 3. ®. über 
103 Kilometer zmifchen Dieppe und 
Newhaven. Beſonders intereſſant 
verſprechen die Signalvberſuche zwiſchen 
dem Eiffelthurme und South Fore— 
land zu werden, welche Stationen 240 
Kilometer von einander entfernt ſind. 

* * * 

Vielleicht iſt es nicht geſchickt, jetzt, 
wo wir mitten im Sommer ſind, von 
techniſchen Neuheiten zu erzählen, die 
nur im Winter Verwendung finden. 
Wir halten es aber für gut, jede prak— 
tiſche Errungenſchaft ſofort zur all— 
gemeinen Kenntniß zu bringen, damit 
fie nicht in der Menge der täglich auf— 
tauchenden Erfindungen fich verliere. 
E3 handelt fih um die Wufthau- 
ung vdoh Wafferleitungö- 
töhren durd die eleftriichen Ströme 
ſtädtiſcher Elektrizikätswerke. 

Alljährlich machen wir die Erfah— 
rung, daß die verhältnißmäßig wenig 
geſchützten Röhren, die das Waſſer in 
die Häuſer führen, leicht einfrieren. 
Und es iſt häufig recht umſtändlich, ſie 
wiederum aufzuthauen. Müſſen ſie 
doch in jedem Falle erſt freigelegt wer— 
den. 

Wenn ein elektriſcher Strom durch 
einen Leiter fließt, dann wird ſeine 
Kraft zum Theil in Wärme umgeſetzt, 
die ſo bedeutend werden kann, daß der 
Leiter erglüht. In einigen Städten hat 
man ein entſprechendes Stück der 
Waeſſrleitungsröhren in die ſtädtkiſche 
Lichtleitung eingeſchloſſen. Da die 
Temperatur, die zum Aufthauen noth— 
wendig iſt, nur wenige Grade beträgt, 
ſo bedarf es nur eines kleinen Theiles 
der hochgeſpannten Ströme. Die 
Stromverminderung geſchieht durch 
klug erſonnene Apparate, ſogenannte 
Stromumformer, die in der Kraftüber— 
tragung eine bedeutende Rolle ſpielen. 
In dieſer Weiſe konnte man die Rohre 
in wenigen Minuten aufthauen. 

** * * 

Unter dem Namen Kieſelgur“ 
verſteht man eine ſehr ſein zertheilte 
Infuſorienerde, die eine reine Kieſel— 
fäure darſtellt und mit Beimiſchungen 
nicht verſehen, von faſt weißer Farbe 
iſt. Wo ſie ſich vorfindet, iſt der obere 
durch den Regen ausgewaſchene Theil 
faſt weiß, während die unteren Lagen 
je nach den organiſchen Beimiſchungen 
verſchiedene Farben zeigen. Die mit 
Unreinlichkeiten durchſetzten Theile 
werden dadurch für den Handel brauch— 
bar gemacht, daß ſie in einem Ofen ge— 
brannt werden, wobei die organiſchen 
Stoffe das Brennmaterial abgeben. 
Kieſelgur wird in Norwegen, Frank— 
reich, Schottland und in Auſtralien 
gefunden, in den Ver. Staaten (Vir- 
ginien), in Deutfhand (Hannover). 
Das Anwendungsgebiet diefes Stoffes 
ift ein eigenartig weit verbreitetes. 
Megen feiner jehr feinen Zertheilung 
eignet e3 fich vorzüglich al® Zahnpul- 
ber und Polirmittel. Die große Porofi- 
tät und die Abmefenheit aller organi- 
chen Stoffe macht e8 befonders zu 
Filtern geeignet. In der Arzneifunde 
wird e8 verivandt, um ftarf Wajler an 
ziehende Stoffe in Pulverform zu er- 
halten, da hierfür nur ganz geringe 
Mengen nöthig find, deren Einführung 
in den Magen ohne Schädigung erfol- 
gen Tann, Als Wärmeſchutzmittel 
nimmt e3 in der Induftrie jchon jeit 
vielen Jahrzehnten einen hervorragen- 
ben PBlaß ein, da es wegen feiner Poro— 
jität dieWärme faft gar nicht leitet und 
außerdem vollflommen unverbrennbar 
ift.Seit 1866 hat e& jodann die®rund- 
lage zur Herftelluna des jo berühmten 
und berüchtigten Sprenaltoffes, des 
Dpnamits, gegeben. Das mit fo großer 
Sprengmirfung ausgeltattete Nitro- 
alycerin mar megen jeiner aroßen 
Grplofionsgefahr praftifch faft unver- 
mwendbar, da fand man, daß e3 in drei=- 
facher Gemichtsmenge vom Kieſelgur 
abjorbirt, fih zu Kuchen preffen und 
dadurch zum Transport aegeiqnet ma- 
chen ließ, ohne an Erplofionswirfung 
zu verlieren. Diefer Umjtand war e3 
wohl, melcher die Aufmerkjamteit 
darauf aelentt hat, einen anderen wich— 
tigen Stoff der Neuzeit aebrauchzfähi- 
ger zu machen. Belanntlih ift ber 
neuefte Zeuchtftoff, das Xcetnlen, im 
gasförmigen Zuftande faft gefahrlos, 

Sonntaupof, Chicago, 

während es im flüffigenZuftande fchon 
die Duelle zahlreicher |chmwerer Un» 
glüdsfälle war, da geringer Stoß oder 
Erwärmung die heftigften Erplofionen 
verurfachte.E3 ift nun feſtgeſtellt wor— 
den, daß flüſſiges Acetylen in drei- bis 
vierfacher Menge von Kieſelgur abſor— 
birt vollſtändig gefahrlos verſchickt 
werden kann und jegliche Exploſion 
ausgeſchloſſen iſt. Verſuchs-Entzün— 
dungen haben ergeben, daß dieſelben 
ſtets lokal bleiben und ſofort wieder 
verlöſchen, da ſie ſich bei dieſem Stoff 
nicht wie beim Nitroglycerin durch die 
feinen Poren der Kieſelſäure fortſetzen. 
Dadurch erſcheint wohl die allgemeine 
Verbreitung dieſes ſo intenſiv wirken— 
den Leuchtſtoffes für die Zukunft ge— 
ſichert. 

Da wir jetzt in der gewitterreichen 
Zeit ſind, mag es für manchen Leſer 
nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, 
daß es erſt der Neuzeit vorbehalten 
war, die Blitzſchutzanlagen 
zweckentſprechend einzutichten. Frank— 
lin, dem die Erfindung des Blitzablei— 
ters zugeſchrieben wird, hat in dem 
Blitzableiter eine Blitzſchutzvorrichtung 
im heutigen Sinne überhaupt nicht er— 
kannt, er hat vielmehr die Wolkenelek— 
trizität nur auffangen wollen, um ſie 
zu beſtimmten Zwecken zu benutzen. 
Dies geht am deutlichſten aus einem 
von ihm am 19. Oktober 1752 geſchrie— 
benenBriefe hervor, in dem er mittheilt, 
daß man die Elektrizität aus den Wol— 
fen Dadurch beſſer als mit auf die Häu— 
ſer geſetzten Stangen gewinnen könne, 
daß man einen ſeidenen Drachen mit 
einer Eiſenſpitze verſehen ſteigen laſſe. 
Bei genügender Feuchtigkeit würde 
dann der Bindfaden dieElektrizität lei— 
ten, um aber ſelbſt unbeſchädigt zu 
bleibne, müſſe das in der Hand zu hal— 
tende Ende aus trockner, iſolirender 
Seide beſtehen. Hieraus geht hervor, 
daß er an eine Ableitung der Elektrizi— 
tät durch Ausgleich nicht gedacht hat. 
Der Vorgang ſpielt ſich bekanntlich 
folgendermaßen ab. Nähert ſich ein 
eleltriſch erregter Körper, eine Wolke, 
einem anderen Gegenſtande, einem 
Hauſe, ſo entſtehen auch in dem letz— 
tern elektriſche Erregungen, und zwar 
iſt, wenn der poſitive Pol der Wolke 
dem Hauſe zugekehrt iſt, der Firſt des 
Haufes negativ elektrifch, das Funda= 
ment bes Haufes dagegen pofitiv elef- 
trifh. ft die Erregung ftark genug 
und die Entfernung nicht zu groß, To 
Ipringt fchliehlich der Funke über. Sit 
dagegen der indirekt erregte Körper mit 
bielen Spiten bejett, dann findet ein 
Ueberfpringen von Funfen überhaupt 
nicht ftatt, vielmehr findet der Aus- 
gleich ununterbrochen ohne Yzunfenbil- 
dung Statt. Auf Diefer Erfcheinung 
fußend, murde alfo über dem Haufe 
auf einer hohen Stange eine bergofpete 
Stahljpike angebracht und diefe mit 
ber Erde in VBerbinbung aefeht. Da 
nun aber bei jehr jtarien Errequnaen 
bennod) zumeilen unten überſpran— 
gen, jo juchte man das Haus dadurd 
zu fichern, daß man die Leitung mög- 
fichft vom Haufe ifolirte. Hierin lag 
aber ein Fehler, benn.ber. fo ifolirte 
Blißableiter fonnte naturgemäß nur 
einen dauernden Ausgleich der Erbelef- 
irizität betwirfen, nicht ader derjenigen, 
mit welcher das Haus geladen mar, fo: 
daß biefes troß des Blikableiters der 
vollen Gefahr des plößlichen Uusgleichs 
ausgejeht war. Was übrigens ber 
Menfch Hierbei fündigte, machte Die 
Natur dadurch wieder qut, daß fie 
durch bie mit dem Geivitter verbunde- 
nen Niederfchläge die Ausgleichzleitung 
bennod) wieder berftellte. In Exfennt: 
niß der richtigen Urfachen wird neuer: 
dings der Blißableiter und die Leitung 
To häufig ala möglich mit im Gebäude 
befindlichen ßeilen, insbefondere Ga3- 
und Waiferleitungen verbunden, twelche 
gleichzeitig den Vorzug bieten, daß fie 
meiltens bis in’s feuchte Erdreich fort- 
geführt find, teil dadurch gemwifferma= 
Ben die ganze Stromleitung gejchloffen 
wird. 
nn 

Der wandelude Eiffelthurm. 

DOberit Baffot theilte der Akademie 
ber Wilfenfchaften in Paris mit, daß 
die Thurmfpite des Eiffelthurmes je 
nad) den Tageszeiten verfchiedenen In— 
klinationen unterworfen ſei. Nach ſei— 
nen angeſtellten Beobachtungen beträgt 
der von Sonnenaufgang bis Sonnen— 
untergang zurüdgelegte Weg die an— 
jehnliche Länge von 20 Em. Oberft 
Bafjot glaubi, daß die Veranlaffung 
biefer pendelnden Bewegung der 
Ihurmipige in der durch Temperatur: 
beränderungen verurſachten Kontrak— 
tion und Expanſion der ungeheueren 
Eiſenmaſſen liege. Die Sicherheit und 
Stabilität des Thurmbaues iſt aber 
dadurch in keiner Weiſe beeinflußt. Je— 
denfalls hat, wie Oberſt Vaſſot be— 
merkte, die Thurmſpitze ſeit ihrem Be— 
ſtande zwei Kilometer zurückgelegt. 

Nur für 

Männer. 
Ein freies Verſuchs-Packet dieſer neuen Entdeckung 

per Poſt verſchicht an jeden Mann, der ſeinen 
Namen und Adreſſe einſchickt. — Stellt 

Kraft und Stärle ſchnell wieder Her. 
— — — — 

Frele Vrode⸗· Vadete eines der merlwürdigſten Seil⸗ 
mittel werden an Alle per Poſt verſchidt, die an das 

State Medical Inſtitute ſchreiben. Sie heilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiſtiges und körper⸗ 
liches Leiden ankaämpften, hetvorgerufen durch ver— 
lorene Mannestraft, ſo daß das Inſtitut ſich ent⸗ 
ſchlob, freie Probe⸗Pacete an Alle, die darum ſchrei⸗ 

ben zu verſchiden. Es iſt eine Behandlung im Hauſe, 
und ale Männer, die an irgend einer Art geſchlecht⸗ 
licher Schwäde leiden, hernörgerufen durh Angends 
fünden, frübzeitigen Verluft an Kraft und Gedächt⸗ 
nis, fhwagem Küsen, Sörtcorele oder Zufanmens 
frumpfen einzelner Theile, tönnen fi jet jelbkt 
im Haufe furiren. x 

Dos Heilmittel dat einen merfwirdig angenehmen 
en Einfiuh und feine Drelt auf Die ers | 

‚Rage zu wirken, mb Ent: | 

Es heilt alle Leiden und Befchinerben, die durch 
jahrelangen Mikbrauch ber natürlichen Funktionen 
entftanden find, und ift ein ablouter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Unfuhen an das Etate Medical 
Iuftitute, 740 Firft National Bank Gebäude, Fort 
Wayne, Ind., wobei Zhr angebt, daf Ihr eines der 
Vrobe-Padete wünfht, twird Euch folches prompt ges 
fidt werden. Das Inſtitut wünſcht ſehnlichſt bie 
grobe Mlaffe von Männern zu erreichen, beten e8 
unmdglid if ihr Heim zu beriaffen um fi behans 
dein zw Iaflen. „Diefe freie Vrobe jedoch ermöglicht 
es ihmen zu erfennen, wie leicht fie don ihrer ges’ 
ſchlechtlichen Schwäche geheilt werben lonnen, wenn 
die richtigen Heilmittel angewendet werden. 
ſtitut tein — — 

—— —— 

Das Ins 
der — 

RE nL sans depnetee ler ht See 

Das Heirathsgut. 

Eine Gefhichte in Briefen aus vergangener Zeit. 
(R. 9. Diefenbad.) 

Schreiben Ro.1. 
Mohlgeborener Herr Schultheiß! 

Ich willEuch hiermit zu wiften thun, 
daß ich Eine habe und heirathen mill. 
%ch fange mein Handwerk an und blei- 
be allhier, wo e3 an einem Schuiter ge= 
trade noch fehlen thut. Deshalb bitte 
ih Euch, mir bald meine Papiere zu 
fhiden, denn es muß fein und meine 
Sophie präfiert. Sie ift alt genug und 
wird immer älter. Bis dahin verbleibe 

id) 
Euer gehorfamfter 

Jakob Nink. 
Schreiben No. 2. 

An den 
Schuhmachergeſellen Jakob Nink 

Aus Deinem unlängſten Brief habe 
ich erſehen, daß Du eine haſt und hei— 
rathen willſt. Das iſt ja ganz ſchön 
und nichts dagegen einzuwenden, denn 
Du biſt alt genug und auch Deine So— 
phie iſt, wie's ſcheint, eine alte Perſon. 
Hoffentlich wird auch dasErforderliche 
beiſammen ſein, denn ohne eine Unter— 
lag heirathen, das geht nicht; es gibt 
grad Lumpenzeug genug in unſerer 
Gemein'. Weiſe mir nach, daß Ihr das 
ir age beifammen hab’t undDu 

follft Deine Papiere haben. Bis dahin 
bin ih 

Der Schultheit von Dingskirchen. 
Schreiben Ro3. 
Lieber Vater! 

Sch mill heirathen, das meißt Du. 
Und möchte gern mwiffen, was ich von 
daheim zu erwarten habe. Viel wird's 
nicht fein, aber e8 ift bdoh gut, menn 
man’s weiß, damit man fi danach 
tichten ann. Auch damit ich dem 
Schultheiß, der’3 wiſſen will, Antwort 
gebe. Theile mir alfo mit, wie viel auf 
eins von ung ftieben fommt. Mber bald. 

Dein Dich liebender Jakob. 
Nahfchrift. Ach fo, das Peterchen it 

ja geftorben, und wir find nur noch 

ſechs. 
Schreiben No. 4. 

Lieber Jakob! 
Deinem Vater iſt beim Holzmachen 

ein Baumſtamm auf den Arm gefallen 
und nun kann er nicht ſchreiben. 
Thut's auch ſonſt nicht gern, weil's ihm 
immer ſchwer fällt. Haſt Du denn 
vergeſſen, wo Du herkommſt? Bei uns 
geht's von Hand zu Mund und das 
bischen alte Gerümpel iſt Alles, was 
wir haben. Das Haus gehört der Ge— 
mein'. Wenn Du aber warten willſt, 
bis wir alle todt ſind, ſo bekommſt Du 
ganz gewiß Dein Theil, ſo gut wie die 
andern auch. Aber über eine Bettlade 
und über ein Kiſſen zum Zudecken 
wird's nicht hinauskommen. Du mußt 
doch noch ganz gut wiſſen, wie Du 
und das Chriſtinchen als in der großen 
Kiſte, die hinter dem Ofen ſteht, ge— 
ſchlafen habt, weil ſonſt kein Bett da 
war und wir doch nicht zum Fünften 
unter einer Decke liegen konnten. Für 
drei ging's ſchon ſchlecht. Was das 
Peterchen betrifft, ſo gibt es feinen 
Ausſchlag; es iſt ein anderes Peter— 
chen auf dem Wege. Wann iſt denn 
die Hochzeit? Eilt Euch nur, daß nicht 
der Storch Euch vor der Kirchenthür 
erwiſcht. Dies wünſcht 

Deine Dich liebende Mutter. 
SchreibenNo. 5. 

Wohlgeborener Herr Schulheiß! 
Ich muß Euch leider vermelden, daß 
wir ſo gar viel nicht haben thun, ich 
und meine Sophie. Ein Bett hat ſie 
und einen Tiſch hab' ich. Zwei Stühle 
kriegen wir von ihrem Vater, und was 
ſonſt noch fehlt, Zas werden die Hoch— 
zeitsgäſte bringen, denk ich. Und wenn 
ich erſt auf meinem eigenen Stuhl ſitze, 
dann will ich auch noch ein Kinder— 
bettchen heraushämmern. Das Erfor— 
derliche iſt alſo beiſammen, und nun 
bitte ich, mir meine Papiere mit umge— 
hender Poſt zu ſchicken. Aber daß ich's 
nicht vergeſſe: meine Sophie will ſich 
bei Gelegenheit ſchön bei Euch be— 
danken für die alte Perſon. Wie 
kommt Ihr dazu? Sie hat noch keine 
Dreißig auf dem Buckel. Gehorſamſt 
dankend 

Euer Jakob Nink. 
Schreiben No. 6. 

An den Schuhmachergeſellen Ja— 
kob Nink zu X-bach. 

Was Deine Sophie auf dem Buckel 
hat, das kann ich nicht wiſſen. Daran 
biſt Du ſchuld und nicht ich. Laß' mir 
das Frauenzimmer vom Leib; ich habe 
genug an der meinigen. Im Vertrauen 
geſagt, ſie können mir alle geſtohlen 
werden. Was das Uebrige anbelangt, 
ſo muß ich Dir leider mittheilen, daß 
ich Dir die Papiere nicht ſchicken kann. 
Aus dem letzten Schreiben iſt deutlich 
zu erſehen, daß Ihr alle beide nichts 
habt. Es thut mir leid und Ihr wer— 
det unter gegebenen Umſtänden noch 
ein paar Jahre warten müſſen, bis das 
Heirathsgut beiſammen iſt. Bis dahin 
verbleibe ich 

Der Schultheiß von Dingskirchen. 
SchreibenNo. 7. 

An das Amt zu N. N. 
Hochwohlgeborenſter gnädigſter Herr 

Aunann. 
Ich muß Ihnen mittheilen, daß ich 

ein Burſch' bin, der das heirathsfähige 
Alter hat, und ein Mädchen habe, das 
auch nicht mehr jung iſt, und daß es 
unſer Wille iſt, uns vor Gott und der 
Welt redlich zuſammen zu thun, wie es 
ſich für ehrliche Leute ſchickt. Da iſt 
aber der Schultheiß von Dingskirchen, 
was meine Heimath iſt, der will mir 
meine Papiere nicht machen, und es eilt. 
Da wende ich mich unterthänigſt an 
Ihnen, daß Sie dem Schultheiß den 
Standpunkt klar machen und mir hel— 
ſen. Sonſt hafte ich für nichts. Meine 
Sophie greint, und ich weiß mir nicht 
zu helfen, und was bald kommen wird, 
das will ſeinen ehrlichen Namen haben. 
Der Herr Amtmann verſtehen mich 
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langen Sie unjere Preije für irgendwelge in unjer YJach einjhlagende Artikel. 

Sie erjparen Geld. 

Schreibens. 
An den Herrn Schuliheih 

zu Dingskirchen. 
Von einem gewiſſen Jakob Nink zu 

X⸗bach iſt bei dem unterzeichneten Amte 
Beſchwerde geführt worden, daß Ihr 
ihm die Heirathspapiere nicht machen 
wolltet. Es wird um umgehende Klar— 
ſtellung der Sache erſucht. 

Das Amt zu N.N. 
Pfeiffer, Amtmann. 

SchreibenNo. 9. 
An das Amt zu N.N. 

Hochwohlgeborener Herr Amimann! 
Der Unterzeichnete erlaubt ſich zur 

Klarſtellung der Sache unterthänigſt 
zu bemerken, daß der p. p. Nink keinen 
Nahrungszweig hat und arm iſt wie 
Hiob, ſozuſagen. Und ſeine Braut 
desgleichen. Das erforderliche geſetz— 
liche Heirathsgut fehlt und deshalb 
weigerte ich die Aushändigung der Pa— 
piere an den p.p. Beſchwerdeſührenden. 
Wir haben nachgerade Lumpenzeug ge— 
nug in unſerem Dorf. 

Mit hochachtungsbollſter Ergebenheit 
Der Schultheiß von Dingskirchen. 

Schreiben No. 10. 
An den Herrn Schultheiß 

zu Dingskirchen. 
Hat der Mann was gelernt und was 

iſt er? Der Fall ſcheint, wie das un— 
terfertigte Amt aus erneutem Schrei— 
ben des p.p. Nink erſieht, dringend zu 
ſein. 

Das Amt zu NN. 
Pfeiffer, Amtmann. 

Schreiben Ro. il. 
Un das Umt zu. N. 

Hohmwohgeborener Herr Amtmann! 
Der pp. Nint ift ein armer Scähuiter- 

gerelle und hat feinen Nahrungszmweig. 
Mit hochachtungsvoller Ergebenheit 

Der Schultheiß 
von Dingskirchen. 

Schreiben No. 12. 
An den Herrn Schultheiß zu Dings— 

kirchen. 
Heiliges Donnerwetter! Wenn das 

Schuſterhandwerk kein Nahrungszweig 
iſt, dann werden wohl die Dingskircher 
ſammt Gemeinderath und Bürgermei— 
ſter barfuß laufen. Mein Vater war 
zufällig quch Schuſter und ich habe es 
doch bis zum Amtmann gebracht, daß 
Er's weiß. Ich muß dringend erſu— 
chen, dem pp. Nink nunmehr umgehend 
feine benöthlaten Papiere zu ſchicken. 

Kirchenthür, dann zahlt Er die Koſten. 
Pfeiffer, Amtmann. 

Schreiben No. 13. 
Hohmohlgeborener gnäbdtafter 

mann! 
Vor ein paar Wochen haben mir hei- 

rathen können durch Ihre Hilfe Wir 
danlen Ihnen recht fehr. Und Beute 
bin ich Water geworben, wa3 ich ohne 
den Herrn Umtmann auch nicht mar. 
Darum muß ich Ihnen nochmals dan- 
fen, und auch meine frau danlt Ihnen. 
Ein Baar Stiefeln aus gutem Rind3- 
leer folgen anbei. Sch verhoffe, der 
Herr Umtmann wird noch recht lange 

Amt: 

waflerdicht, und oben find ein paar 
fräfiige Sieber dran. um Zeichen 
feiner Dankbarkeit fchiet diefelben 

Euer Hochwohlgeboren 
unterthänigſter 

Jakob, Nink, Schuhmachermeiſter, 
und Frau. 

Schreiben No. 14. 
An den Herrn Schuhmachermeiſter 

Jakob Nink 
zu X-bad). 

Daß Er mir dankt, das freut mich 
und daß Er mas fann, 

ı geilen. 

Praktiſche Winke. ⸗ 

— Gekochte kalte Eier zu 
erwärmen. Gekochte Eier werden 
jetzt in der heißen Jahreszeit gern ge— 

Sind dieſe kalt geworden und 
man will ſie wieder erwärmen, ſo 
braucht man ſie nur genau eine 
Minute lang in ſiedend heißes Waſſer 
zu legen. Sie verändern ihre Konſi— 
ſtenz nicht und können als friſch gekocht 
gelten. 

— Hände ſchnell dom 
Fiſchgeruch zu befreien. 
Das Mittel hierfür, das vielen Haus— 
frauen gewiß erwünſcht ſein dürfte, iſt 
folgendes: Man reibt die Hände mit 
feinem Sand, ſpült ſie in kallem 
Waſſer ab und reibt fie zulegt mit 
Senfmehl troden. 

— Um Naſenbluten ſchnell 
zu ſtillen, gibt es zwei Methoden, 
deren Mittheilung namentlich den Rad⸗ 
fahrern genehm jein dürfte, da jeßt im 
ber Zeit der vielen Ausflüge es leicht » 
zu einem Glurz und bamit zum 
NTafenbluten fommen fann. Die erfte 

‚750 | a 

Methobe beftcht darin, dak man ber '” 
Tleinen Yinger an dem unteren Theil: 
bes Nageld — und zwar muß man bie .. 
Dianipulation an derfelben Hand vor- 
nehmen, an deren Seite das Blut auß: ” 
der Nafe flieht, rechts bie rechte, Iints. 
die Iinfe Hand — mehrfach jehr fejt 
mit einem ſtarken Faden Zwirn um— 
wickelt. Noch einfacher aber iſt es, den 
Arm derſelben Seite, wo das Blut 
fließt, hoch in die Höhe gehoben zu hal⸗ 
ten, bis die Blutung aufhört. Dies 
it befonders im Freien, wo fonjtige 
Hilfsmittel fehlen, 
Zur Erleichterung 
Holtung Tann 

Stüte geben, indem man mit der Hand 

ber unbequemen 
lehrt anmenbbar, 

man dem Arm eine, 

einen hohen Gegenſtand, Baumaſt oder 
dergleichen, erfaßt. 

— Lederriemen weich zu 
erhalten. Jetzt in der Reiſezeit 
und der Periode der Ausflüge und 
Landpartieen wird viel Lederzeug zum 
gewöhnlichen Gebrauch verwandt. Um 
nun dieſes biegſam und undurchdring— 
lich gegen Näſſe zu machen, verfährt 
man wie folgt: Zu 20 Theilen ge— 

ſchmolzenem Talg werden drei Theile" 

| 

| 

| 

; . J | Hay 1 N & rar 

auf die Jagd damit gehen, denn fie find | Iiebienen TDOLENGETOWEEEE 

Kolophonium zugefegt und gut umges 
rührt. in einem anderen Gefäß mwer- 

7 Zeilen auter Wafchfeife zum Gie- 
den gebracht und ber erften Maffe zu- 
gefügt. Das Ganze läßt man tod 
mals auftohen und tränkt damit auf 
allen Seiten wiederholt unb gründlich 
das Leder- und Riemenzeug. 

——- —— — 

Hero und Leander in indiſcher⸗ 
Berſton. 

den 70 Thei i after mit X 
Ermwifcht die Leute der Storch vor der | zen 70 Theile re ug 

a 

Den Freunden bet vergleichenden 
rg dürfte folgende Hübfche**— 
efchichte, 

Motivs von Hero und Leander und ber 
beiden Königslinder, die eine der be='- 

die indifche WVerfion des 

im Pend⸗ 
ſchab, ſpeziell Lahore, bildet, willlom— 
men ſein: In einem Dorfe, Namens 
Naryala, lebte ein Töpfer, der ine 
ſchöne Tochter hatte, Soni geheißen:“ 
Izzad Beg, ein reicher junger Kauf⸗ 
mann, erblickte ſie einſt, als er ſich ge⸗ 
rade die Waaren des Töpfers beſah, * 
und hielt bei ihm um die [höne Gont- 
an, doch der Vater wies ihn ab. Da 
nahm er all ſein Gut zuſammen, der⸗ 
kaufte es und legte die Tracht eines 
armen Fiſchers an, worauf er jeden 

| Tag die Familie des Töpfers mit 

Fifchen verfah. Seine Wohnung aber no mehr. 
Mach er nun nur auch, daß er vor: | 
märt3 fommt. Die Stiefeln behalte | 
ich, und da ich mir nichts fchenten laſſe, 
hide ich ihm anbei fünf Gulden. Das 
mirb wohl der übliche Breis fein. Ve— 
mähren fi die Stiefel, dann foll er 
mährne fi die Stiefeln, dann fol er 

mal anfragen, mir bünft, demfelben 
thut Einer noth, der ihm beweiſt, was 
ein tüchtiger Schubinadser” Ieiften kann. 

Pfeiffer, Antmann. 
Nahferift. Daß Er durch mein 

Zutbun Bater geworden fei, dak Il 
doch wohl 
Andernfalls müßte ich mir den ſchlech— 
ten Wiß fehr verbitten. D. O. 

— —— — 

— Fatale Replik. — Meine Damen, 
Sie ſcheinen mich für einen einfältigen 
Menſchen zu halten?- O nein! Dieſes 
urtheilen wit nicht, aber Ihr Aus— 
ſehen! 

— Ein ſchweres Stück Arbeit. — 
Der faſt drei Zentner ſchwere Herr 
Bauchmaher ſteht heute früher vom 
Stammtiſch auf, und alsbald ent— 
ſpinnt ſich folgendes Geſpräch zwiſchen 
einem Freunde Bauchmahers und ihm: 
Herr Spannagl: Du bleibſt, Bauch— 
maher, und eine Halbe trinkſt Du noch, 
ſonſt ſoll Dich doch gleich der Teufel ſo 
EStia fünf bber ſechomel in der Luft 

herumbeuteln! mager (mit 
) | | Deaıme 

beißen „Iegitimer Water“, | 

| fing er jedoch nichts, und, verzweifelt: "+ * 

befand fih auf dem andern Ufer bei _., 
Stroms, über den er jebesmal in einem 
großen irdenen Krug fegte. Einmal 

hierüber, ſchnitt er ſich ein Stück Fleiſch 

— — — — — — — — —— — —— — — — 
te Sonis 

*5 das 

aus ſeinem eigenen Körper, briet es 
d überbrachte es ſeine jebten 

mehr von mir hören. Vei dem Schult- — 
heiß von Dingskirchen darf er auch ein- 

Soni. Dieſe merkte den andersgearte⸗ 
ten Geſchmack und tiadelte Jzzad Beg, 
daß er ihr einen ſchlechten Fiſch — 
bracht hätte. Da geſtand er ihr Alles 
ein, und voll Bewunderung für ſeine 
ſtarke und treue Liebe willigle ſie ein 
ihm ſeine Beſuche zu erwidern, indem Er 

fie hierzu ebenfalls einen irdenen trug 
in benutzte. Inzwiſchen hatte aber ihr 

Vater entdedt, wer der arme Yilder 
war, und im Stillen befchloffen, ihn 
aus dem Wege zu räumen. Er bets F 

taufchte zu diefem Zmede bes Nadia" 7 

den irdenen Krug Izzad VBegs, ben bie=, 
fer für gemöhnlich am Ufer ftehen ließ, —3 
um ihn zur nächften Yahrt bereit zu os 
balten, mit einem Krug aus unge 7° 
branntem Thon. Aufälligerweife war 
e3 aber Sonis Krug, die gerade ihrem 
Geliebten einen Beſuch 
hatte, fo daß fie bei der Heimkehr mile 
ten im Strom ertrant. Beim Unter _ 
gehen erfannte fie den böfen Streich 
ihres Vater3 und verfluchte fi und : 
das Dorf. Ihr Geliebier PR ſich 
aus Kummer das Leben, ebenſo 
Bater, alö er feines Jretfums gem 
wurde, und der Strom ſchwoll an un 

is Fluch, indem ex mit 
Darf frei. 

— 

abgeftattet » 



Feinenkragen für Ilänner. 
63 find Kragen, keine Second®— ganz neue fra: 

gen, ohne einen fFleden oder Fehler — alle Fya= 

con: — EStehkragen, Umlegefragen, Roll Point 

und High Prands -— jeder Kragen in der ganzen 

Bartie ift gemadht um für 15c bis 20c per Stüd 

verkauft zu werden, und gebt mit all den an= 

deren groben Fabrifrefter-Bargains ze 

zum Fabritreſter⸗ 
Preis 

feinen: und Weißwanten 
zu Fabrik⸗Reſter-Preiſen. 

Es iſt eine große Gelegenheit für kluge 

und vorſichtige Käufer, für die ſparſame 

und umſichtige Hausfrau, denn ſie kann 

ihren Leinen-Schrank auffüllen mit Bar— 

gain⸗Schätzen von Leinen der beſten Ge— 

webe, aus den Fabriken Irlands, Deutſch— 

lands und Hollands — und Fabritreſter— 

Preiſe machen ſie doppelt anziehend. 

‚4 

deutſcher 
- 

oc 
u. 00.» 

BT ii. U ES 

1 Vard breiter feiner jojt finifhed gebl. 
tuslin, with. Te die Yard... 000. 

28-300. gute Dual. einfaches tweißes 
Damaft-Handtuchzeng, 
werth 10c, per Yard . » 

65-301. ertra fchweres Three-Quarter gebleichtes 
Deutjches Damaft Tajelleinen, « 

werth 60c die Yard . 39c 

‚65 
Satin Da: —F 

72⸗zöll. ſeht feiner ganzleinener gebl. 
Satin Damaft, with. $1 per Yard. . 

3:4 Größe feine ganzleinene gebleichte 
majt Dinner-Serbtetten, 

full jelvenge, with. $2 p. Did. . Hi 

xss extra ſchwere gebleihte und ungebleichte 
befranfte oder gefüumte türkijche Te 
Sandtücher, with. 12%c, p. Stüd ..... 

32-300. feine fancy farrirte und geitreifte Lamns 
und NRainjoots, / 4c 
wertb bis 20c, per Yard 

36;Öl1. feines ſoft finiſhed engliſches Long Cloth 
und 32⸗zöll. egyptiſche Dimities, 5c 
werth 124 per Yard . » 

— — 

Spihen⸗gacdinen. 
Nottingham Gardinen — 100 einzelne von al— 

len Größen, hauptſächlich 33 Yards lang, wth. 
50c und TAc— x ge 
Sabrikrefter-Preis, per Stüd .„ . . 

Krifh Point Gardinen — 1,600 einzelne, doch 
auch einige Paare dabei, aber Die meisten ver— 
fchieden, 33 Yard: Tang—$2, u. $2.50 69€ 
Merthe — HFabrifreiter-Preis, Stüd. . 

Shott. Guipure Gardinen — Ein Karneval von 
ualität und Gleganz der Mufter — Waaren, 

gewöhnlich zu $2.50 per Paar verfauft — 
Fabritkreſter-Preis, je 1 
per Boot. -» - . . —X 81.59 

Echte Renaiſſance Gardinen — volle Größe, mit 
Einſatz und Einfaſſung, 85 Sorte, 85% 2 
Fabrikreſter-Preis, per Paar ... 2.35 

« 

u ei 

abrik⸗ Reſter⸗ 
fierten 

Mi. 3 » 

(Für die „Sonntagpoft“.) 

Im oſtindiſchen Archipel. 

Ein Beſuch auf Sumatra. 

Die Tabaks-Kultur. 

(Gon Reinhard Schultz) 

VIII. 

Zwiſchen dem wildzerklüfteten Gleh— 
Naja⸗Gebirge, welches Sumatra der 
Länge nach durchzieht, liegt im ſüd— 
weſtlichen Theile derſelben, auf einem 
Hochplateau der „Forſtenlanden“, von 
Menang⸗-Kebo, — die, von einem deut⸗ 
ſchen Pflanzer geleitete Plantage: Titi— 
Papan. 

Ihre Haupterzeugniſſe ſind: der be— 
rühmte Sumatra-Tabak, Kaffee, Thee 
und Zimmet-Rinde. 

Einige Pflanger vom Diftrift Deli, 
bie jich Hier befuchSmeife aufhielten, um 
ihre zerrüttete Gejundheit in dem 
herrlichen Gebirgsflima wieder herzus 
ftellen, jaßen unter der jchattigen Be- 
zanda der Refibenz de3 gaftlichen Plan- 
tagenbefiters, und athmeten die balja= 
mifche Abdendluft in vollen Zügen ein. 
hr Gejpräc behandelte das Lieb: 

lingsthema des Pilanzers: Die Ge- 
Ichichte des Tabat3 auf Sumatra. 
Monheer van Houten, der Betriebslei- 
ter de3 Timlang-Zanfat-Cjtate auf 
Deli, befriedigte die Wikbegierde feines 
Gajtherrn durch die folgende Scil- 
berung: 

„sn den jechziger Jahren Tam bie 
holländifche Regierung durh fahmif- 
fenjchaftliche Unterfuhung der ſumpfi— 
gen Gegenden ihrer Kolonien zu ver 
Meberzeugung, daß das Land des Sul: 
tanz von Deli auf Sumatra fih am 
borzüglichjten zum Anbau von Tabat 
eigne. Eiligjt Schloß man hierauf auf 
biplomatifchem Wege einen fejten on- 
traft mit St. Hoheit ab. Dabei einigte 
man fich, gegen eine entjprechende Ent- 
ſchädigung „das ganze Land des inlän- 
diſchen Fürſten für die Tabaks-Kultur 
zu eröffnen.“ Da nun der feſtgeſetzte 
Preis ſowohl, als auch die ſonſtigen 
Bergünſtigungen für den Sultan ſehr 
mäßig waren, ſo entwickelte ſich das 
Unternehmen zu einem annehmbaren. 
Und nachdem e3 über ganz Europa und 
Amerika bin befannt wurde, fanden fich 
gar bald beutjche, englijche und ameri= 
fanifche Kapitaliften, die fi) daran be= 
theiligten. Deli alic damals einem 
Bienentorbe. Jeder wollte der Erfte 
fein, denn dad Land wurde quadrat- 
meileniweife auf Jahre hinaus verpad;- 
ket. Die Tabatls-Plantagen jchoffen 
„wie Pilze nach dem Regen“ aus dem 
Boden Delis hervor; — troßdem bie 

* mächtigen Waldriefen, welche von zehn 
- Männer nicht umjpannt werben fön- 

nen, große Hindernifje in ben Weg leg- 
ten. Aber was vermag nicht eine gut 
"gehanbhabte Art und Dynamit? 

Obgleich nun die holländifche Tri- 
ber bem Hafen ae 

bie, jo 
ber 

ö— —— —— — — 

— — 

ö—— —————— ——— ————————————————————————— ——— ———— — 

ö———————————— —ü— 

Er 

Sonntagpof, Chicago, Sonntag, den 16 
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. Iuli 1899. 

Letzte Woche des Fabrik:Rester-Verkaufs, 
Derfelde würde nie aufhören, wenn wir Waaren billig genug Faufen Fönnten, um fie zu Ya 
brifsßiefter-Breifen zu verfaufen. Aber das ift ja aufer Frage — denn die Kabriten, die We: 

bercien, JZuduftrichen und Wholcfalchändler haben ihre Sommer:Borräthe ausperfauft und 

das Herbſtgeſchäft beſchäftigt .. 

Es wird zu Eurem Vortheil ſein, Euch dieſen großen Verkauf zu Nutze zu machen, der alle 

ſind jetzt mit der Anfertigung von Waaren für 

* 

Shirt Waiſts, Röcke, Jackets und 
Unter all den großen Einkäufen für unſeren Fabrikreſter-Verkauf kommt keiner den wun— 

derbaren Werthen in dieſem Departement gleich — 810,000 werth der neueſten, modern— 

ſten Shirt Waiſts auf einmal, zu dieſer Jahreszeit, ſicherten uns den allerniedrigſten Preis. 

Weiße und farbige Shirt Waiſts —eines Fabrikanten ganzes Lager. 
hochfeinen 2 

Zu Ic Percales, Ginghams Zu 50e und weißen Pique Waiſts, mit 
dras — Ched3, Streifen, roſa und Einſätzen verziert, 1, 2, 3 Rei— 

und Ma— 

blau — mit Perlmuttertnöpfen beſezt — Wertb hen, Bias Front—neue Yole-Effette—werth $1.50 bis 
81.00. — 82.00 —eine Kleine Quantität leiht bejhmugt. 

Gure Auswahl don Gure Auswahl von weißen Latons 

Spezielle Offerten in den verjchiedenen Zweigen diejes großen Departements — 2 Floor, 

nördlihes Ende — Loop:Gingang. 

Steam Shrunt weiße Dud 12c | Graue Homefpun Euit3 — tailorzmade — neue 
Gton ausgezadte Nadet?, jeidengefüttert und mit 
grauem ZTaffeta Seidenfacing, Mevere und Yapel 
— auch doppelfnöpfige neue Gton, mit TQTunic 
Shape Röden —- 
werth $18.75 — Montana .. 22 0. 

Seid ichnell damit. 

83.50 bis $5 Leinen, Grafh, Denim, teiße Pique 
Anzüge, je 2 
herabgeſetzt auf . 

Kleiderröcke 

$2.00 bis 84.00 einzelne waſchechte Röcke — weiße | 
Viques, Leinen, Denims, dc 
Duds, Grafhes — um zu räumen... 

Feine Zailorsmade, ganzmwollene Homejpun Tunic 
Kleiderröde tadellojes Hängen — aut ge: 

> - i te Ride — ' fütterte Röcke 4. 75 
ganz ſpezieller Werth 

ö—— — ——— —es—e—— 

Bargains in FZabrik-Befter-Kleiderfoffen, 
Die Erfenntniß der großen Gelderjparnib-Gelegenheit beim Fabrif-Refter-Terfauf hat fich noch) weiter ent= 

widelt, und wir bieten Gud große Erjparnifje beim Kauf der beiten und zuverläffigiten Kleiderjtoffe — fein 

Echund, der nur Aerger verurjacht, für jolhen haben wir hier feinen Platz. 

Fabrikreſter — 

in Reſtern — gewöhnlicher Preis 121c— 

Fabrikreſter-Preis. a ae 

1000 Stüde von Fabrikreftern fehwarzer offengearbeiteter Spiken: 

Sampng, die gewöhnliche 123 Qualität— 

abrifrefter-PreiS . . » .. De 

1000 Fabrifrefter- Längen feiner Barifer Muslins, feiner Dimities, 

feiner Mulls, jchivarzer Grenadines—garantirt eht—ivur: 

den früher für 19c verfauft—fyabrifreiter-Preis 

5 Kiften Partie Yabrifrefter ganzleinener farrirter Ginghams, 
ner britifcher Viques, jhwere Sorten, 4OzÖll. echtfarb. egyptiſcher 
Sawn3 und ertra feiner beftidter farbiger St. Gallen Swih, 
werth von 25c bis 40c die Yard— 
Sabrifreiter-PreiS . . » 

500 Fabrifrefter-Qängen doppelt gefalteter Seiden geftreifter Or: 
ford Shirtingg — die gewöhnliche Ze Tualität — 
Fabrifrefter-PreiS . ie 

Zabrik-Refler: 
Yerkauf von 

Etüde don doppelt nefalteten Cotton Grenadined, 1 

.o | 000. 

· 

Er Bo 

Taſchentüchern, Spiken etc. 

1c 

„4 
twollener Homejpun Suilings — 

Fabrifreiter- Preis 9 | 
fei— 

Sorte —Fabrikreſter-Preis 

4 Kiſten-Partie ic 

Streifen = 
14c 

Sabrif-Neiter von Kleiderftoffen. 

4 Kiften Rartie Fyabrifrefter doppelt mefalteter britiicher Covert 

und Tiveed Euitings — Stoffe, melde für 30e 

derfauft werden follten — Fabrifrefter-Preis 

5 Kiften-Partie Fabrifrefter und einzelner Etüde 453öl. ganz: 

der modiſchſte Stoff, 
gemadht wird—in allen Farben—ein 75c Werth— 

200 Fabritrefter-Stüde 383011. fchivarzer jeidenzgemufterter eng: 

lifher Mohairs oder Bzöl. Storm:Serged—die 39c 

| Habrikreiter ertra Qualität 
| ganzjhiwarzer franz. Muslins, in den neuen Emwivel: und 

— 

‚81.50 
ö——— ———— ——î— — 

voch⸗ 
feine 

brif-Refter:Verfauf 

Fabrifrefter-Stüde von 

‚i21c 

* Fabrit-Reſter-Preis 

ie 

15c 
feiner beftidter 

. Er 

Gffeften —nie für weniger als 30c 

die Yard verfauft — Fabrifrefter-Preis 

Noch eine große Sendung von Herren= und Damen-Tafhentüchern — mit einfad) meißen und 

farbigen Rändern, 

Taſchentücher, 2ic 
&c wertb, für... twertb, für 

Zafhentücher, 10c 

Habrifrefter-Preis, Yard 
Eine weitere Partie Xaponette Initial-Taſchentücher für Mäneer, 

itber 1000 Tugend legte Woche verfauft— hr fünnt Die: 
Eorte Montag wieder befommen das Stüd für... ſelbe 

Farbig beränderte Taſchentücher und reinleinene Taſchentü— Ic 
Her für Männer, Ze werth, Yabrifreiter-Preis . . .» 

syarbig beränderte Tajchentücher für Männer, 12c with... .6 

Butterid:-Muiter 
für Auguft find jebt zu haben. 

... Mode-Blätter gratis. 

baf3-Kolonie im Umlauf. Holländijche 
GSilberdollar3 waren nur in Ausnab=- 
mefällen erhältli. Aber merifanijche, 
fpanifche, japanifche und chinejtjche 
deito mehr. Gie bildeten die gangbare 

| Münze. 
„Da die erjte Tabak-Ernte über alle 

ı Erwartung günftig augfiel, jo fanden 
fi) immer mehr Spekulanten in Deli 
ein, bie ihr Geld in das neue Unter- 
nehmen ftedten. Wnüberjteigliche Hin- 
derniffe waren: Malaria und ungenü- 
gende Arbeitskraft. Auc) hierin wußte 
die holländifche Regierung die Pflanzer 
Eräftig zu unterftügen. Die Gejund- 
heitäjtationen Fort de Kod und Paya 
Combo auf Sumatra und Sufabumi 
und GSintelaya auf Java nahmen die 
Fieberfranfen auf ‚mährend China die 
Urbeiter ftellen mußte, denn Die einge- 
borene Bevölkerung Sumatra3 gibt ji 
ungern zu jchwerer körperlicher Arbeit 
her. Einen Kontrakt, den die Hollän- 
der mit ihren Nachbaren im oftindifchen 
Urchipel machten, brachte bejonders 
viele der jchligäugigen Emigranten von 
Tonfin aus nad Deli. Jeder fogen. 
Kuli verpflichtete fich gegen ein Hand- 
geld von 80 Taels, Beköſtigung, Klei— 
dung und geringe Löhnung, drei Jahre 
auf einer Plantage zu dienen. 

„Die Beförderung und Verfehrämit- 
tel auf Deli übernahm die Deli-Spoor- 
meg-Maatschappy unter ihrem Präfi- 
denten Herkenrath. Dieler überzog 
ganz Deli mit einemBahnneg (Schmal- 
jpurbahn), die die Stationen Belaman, 
Medan, Zimbang-Bantat, Selije, Per- 
baunugan und Deli-Tuma mit einan- 
ber verband. Die ganze Strede beträgt 
nahezu fünfhundert Meilen. Der Ta- 
bat wird dabei jtetS in eigenen, ge= 
ichloffenen Waggons befördert. Einen 
Ballen für einen Gulden die ganze 
Strede. Die Bahnitationen find mie: 
ber durch Nebengeleife mit den Plan- 
tagen verbunden. Und der Verkehr ift 
beute ein jehr reger. 

„Den Verkauf diefes Tabaks beſorgt 
ein in Zabuan, Deli, mohnender Kom- 
mifjionär für die tleineren Pflanzer. 
Hierbei ift der holländifche Mynheer 
natürlich reich geworden. Wenn man 
nun bedenkt, daß der Deli-Tabaf nur 
als Dedblatt verwendet wird, fo it e8 
zu berwundern, daß diejfe ungeheure 
Quantität fonfumirt wird. Wber trob- 
dem entjtehen auf Delt ununterbrochen 
neue Plantagen — ohne indeffen den 
enormen Preis diejes „Giftfrautes“ zu 
beeinjluffen. Die Nachfrage übertrifft 
ftet3 den Vorrath. 

„Der unglaublich fruchtbare Boden 
Delis wird dabei faft ausfchließlich zur 
Tabaks-Kultur verwandt. Die Pflan- 
zer haben natürlich alle Hände voll zu 
thun, jelbjt die Felder, welche durch Dy- 
namit, Feuer und Art abgeholzt und 
gefäubert find, — von dem jchnell aus 
bem Boden berporichießenden Bufch- 
wer! und Unfraut rein zu halten. Nach- 
bem eine oder zwei Ernten bon einem 
Helde eingeheimft find, läßt man ben 
Boden act bis zehn Jahre lang brach 
liegen, damit biefer neue Kräfte jam- 

Tas | meln tann, Darauf tommt das 

für 12 Yps. Val. 
Epiten, tot. 50c. 560 

Freie Hoch— 

bahn⸗Tickets. 

nächſt liegende Terrain an die Reihe, 
— welches inzwiſchen abgeholzt und 
mit Trockenſcheuern, aus Bambus her— 
geſtellt, verſehen worden iſt. So geht 
es dann weiter, bis ſchließlich das zuerſt 
bepflanzte Feld wieder an die Reihe 
kommt. Während der Zeit, daß das 
Land brach liegt, hat der Sultan von 
Deli das Recht, dieſes mit rothem 
Reis, der auf trockenem Boden vorzüg— 
lich gedeiht, bepflanzen zu laſſen. Dies 
ſpart dem Pflanzer das unaufhörliche 
Ausroden und Abholzen und hält ſein 
Land ſauber. 
„Um recht große, anſehnliche Tabak— 

blätter zu erzielen, läßt der Planzer 
ſeine Frucht während der Blüthezeit 
beſchneiden, damit derSaft desKrautes 
mehr in die Blätter hineinzieht. Wenn 
die Stauden reif ſind, werden ſie über 
der Wurzel abgeſchnitten und in Bün— 
del von zehn zu zehn in die Trocken— 
ſcheuern gehängt. Sind ſie getrocknet, 
ſo werden die Blätter geſammelt und 
zuſammengepreßt, was ihnen Aroma 
und ziemlich gleichmäßige Farbe gibt. 
Dann werden ſie nach Größe, Güte 
und Farbe ſortirt, welche vom leichte— 
ſten Hellgelb bis zum tiefſten Schwarz— 
braun variirt. Die ganze Arbeit wird 
von chineſiſchen Kulis verrichtet, die 
ſehr geſchickt und außerordentlich ge— 
duldig dabei zu Werke gehen. Jeder 
Arbeiter hat etwa 1000 Tabaksſtauden 
zu beaufſichtigen, die er beſchneidet, 
bon Raupen fäubert, einfammelt, trod- 
net und fortirt. Sein Lohn richtet fih 
dabei nach der Güte der Ernte. Die gel- 
ben Tzlede auf den Tabatblättern rüh- 
ren von Ihautropfen her, durch melche 
bie feurige Tropenfonne fich in berfel- 
ben Weife auf dem Blatt des Tabafs, 
mie auf der menjchlichen Haut veremigt. 
Blätter mit den Heinjten leden find 
gewöhnlich die merthoolliten.” 

„Kennen Sie den Sultan von Deli? 
— ft er aud) fo fanatifch im Umgang, 
wie ſeine islamitiſchenLandsleute?“ er⸗ 
lundigte ſich der Gaſtherr. 

Mynherr van Houten, der perſönlich 
mit Sr. Hoheit bekannt iſt, erklärte: 
„Mohamed-Aſharies voller Name iſt 
zu lang, um ſich deſſen zu erinnern. 
Trotzdem er erſt dreißig Jahre zählt, 
ſo ſieht er aus wie ein ſechzigjähriger 
Greis. Seine Reſident liegt auf einer 
kleinen, von üppiger, tropiſcher Vege— 
tation umgebenen Inſel — Pulu— 
Bryan (Hühnerinſel) genannt —, die 
in einem Delta des Deli-Fluſſes liegt. 
Sein höchſter Genuß und ſeine alltäg— 
liche Augenweide iſt ſein Harem, ein 
hölzerner Palaſt, der etwa fünfzig der 
ſchönſten, olivenfarbigen Malahinnen 
Sumatras beherbergt. Die Eiſenbahn— 
geſellſchaft Delis hat ihm einen Pracht⸗ 
waggon auf ihrer Linie bauen laſſen, 
der auf einem Seitengeleiſe bis dicht 
vor die Palaſtthür Sr. Hoheit gefahren 
werben fann. Xn diefem fährt er mit 
feinen Jungfern täglich fpazieren. Und 
amüftrt fi dann mit ihnen-in feinem 
Luftort Serdan, der dicht neben bem 

5 

Gebirge wie ein Paradies hingeftredt | fie den Unglüdlichen 
liegt. Der Sultan ift foiefütig | m + Selten. Gr 

ce Episen, Taufende von Nard2, abermals am Montag zum 
Nerfauf, gute Wajh:Spigen, werth bis 25c die 

15c 
Habrifrefter-Verfauf von Halstradhten fürDamen, leinene Kra= 

gen, ujw.—unjer beiter Trojan-Kragen—alle 
ben, alle Facons, jeder Kragen 4 PBly, jpeziell für 

dc DD., 

für 12 Nds. Val. 
Spigen, wt. 35c. 

Gröd- 10c 
— 

die Pflanzer buchſtäblich verſchachert, 
ſich ſelbſt dabei zugrunde richtend. Das 
holländiſche Gouvernement beſchützt ihn 
vor den Nachſtellungen ſeiner Lands— 
leute und erlaubt im Uebrigen ihm, zu 
ſchalten und walten, wie er will. In 
ſeiner Geldgierde vergißt er ſich häufig 
und ſchlägt dann über die Stränge. 
Es iſt bekannt, daß er vor einigen Jah— 
ren mit chineſiſchen Falſchmünzern in 
Verbindung ſtand — größtentheils von 
Plantagen deſertirteKulis, die ſich zwi— 
ſchen den Cora-Bataks niedergelaſſen 
und ſich dadurch vor derGierde der Ka— 
nibalen zu retten wußten, daß ſie fal— 
ſches Geld für ſie herſtellten. Dieſes 
wußten die durchtriebenen Bataks dann 
durch Vermittelung Sr. Hoheit dem 
Sultan geſchickt in Umlauf zu ſetzen, 
da er einen ſchwunghaften Opiumhan— 
del mit ihnen trieb. — Nur die Umſicht 
und Verſchlagenheit ſeiner malayiſchen 
Hadjis (Prieſter) rettete ihn damals 
aus der Tatze des niederländiſchen Lö— 
wen. Sollte es in ſeinem Affenlande 
je zu heiß für ihn werden, dann hat die 
Regierung noch immer eine Hinterthür 
für ihn offen gelaſſen, um ſich mit ſei— 
nem Harem und ſonſtigen Schätzen 
nach Singapore flüchten zu können. 

„Da die friſch von Tonkin impor— 
tirten chineſiſchen Plantagen-Arbeiter 
nicht malayiſch ſprechen können, ſo ſind 
ſie in der Regel den Mißhandlungen 
ihrer miſchraſſigen Aufſeher ausgeſetzt. 
Machen ſie dann einen Fluchtverſuch, 
jo fpringen fie fogufagen „aus der 
Bratpfanne in’3 Feuer“. Denn die 
Pflanzer jegen dann ftet3 eine Beloh— 
nung bon 50 Gulden für das Einfan- 
gen bes Ausreißers aus. Die ummoh- 
nenden Malayen Tiegen ftet3 auf der 
Lauer, um ich diesSündengeld zu ver— 
bienen, welches dem armen Halbjklaven 
— nachdem er ausgepeiticht ift — von 
feinem jehr Färglichen Lohn abgezogen 
wird. Iroßdem flüchten Viele, mas 
ben Plantagenbefigern bis jegt durdh- 
fehnittlih $2000 das Jahr an Hand: 
geld gefojtet hat, daß fie auf diefe Weife 
verloren. Die Flüchtlinge wandern 
dann bon Dorf zu Dorf, bis fie fi 
enblihd durch ſchwere Sklavenarbeit 
mit ben Bergmalayen und aus dem 
Kanibalismus befehrtenBatats befreu- 
bet haben. Mander fchlikäugige Kon- 
fuzius ift aber auch fehon von den Ka- 
nibalen Umbaritas, der Kleinen Anfel, 
melde im Toba-See — der taufende 
bon Fuß hoch im Gebirge Iient — elend 
geichlachtet und verzehrt worden! Die 
trogigeren und fräftig gebauten Chine- 
fen nehmen die Züchtigung der Auf- 
jeher nicht fo ruhig hin. Auf meiner 
Plantage Timbang-Langkat haben fie 
einmal einen meiner Auffeher, der ei- 
nen der Jhrigen faltblütig mit feinem 
Revolver erſchoß, lebendig begraben. 
Nur feinen Kopf ließen fie aus feinem 
‚Grabe berborfchauen. Dann nahmen 
bie graufamen Scheufale ein Neft ro- 
ther Ameifen und ließen diefe ihrem 
Opfer in Mund und Nafe friechen, bis 

elend zu Tode ge- 

ein prachtboller Stoff, 

verfauft wurde—Tyabrifrefter- Preis 

Ausgezeichnete yabrifrefter von Touriften-trlanell—gqute Moden u. | 

Farben, die zu Se per Kiften: Partien verfauft werden— 

Hüpihe Kleider-Ginahanız, 

in den Handel gebracht wurden, um für weniger als Sc 

verfauft zu werden — gehen morgen für 

* 

Wrappers zu FabrikReſter-Preiſen. 
Wir kauften ſie billig genug, das garantiren wir, oder wir würden Euch nie ſolche Bar— 
gains bieten können. Sparſame und vernünftige Leute werden ſie beim Dutzend kaufen, 

denn ſolche Gelegenheiten bieten ſich nicht jeden Tag. Verſäumt nicht, ſie zu ſehen. 

Eure Auswahl von weißen hohl— 

geſäumten New Vote Waiſts — Zu 65c 
mit Körper von neuen roſa und 

blauem echtfarbigem Percale, Polta Dot, Vote Fin: 

iſh, mit Einſatz — tailormade — wirklicher Werth 

— 

Damen-Jackets. 
Dieſer Fabrikreſter-Verkauf wird Euch 

Euer Frühherbſt-Jacket jetzt zu kaufen. Bedenkt, ein 

Jacket iſt immer wünſchenswerth. 

250 ſeidengefütterte 

Jackets — zu et 82.90 

350 ſeidengefütterte Jackets — 

— EN ; 

verlocken, 

Das Futter in jedem davon iſt allein das Geld 

werth. — 

— ⸗7 

hervorgerufen wurden. 

Criſtella-Cloth ,Teine Räumung der Fabrik, 

der zu Anfang der Eaifon für 12}c 

560 

Yard breit, gute Moden, die nie 

m 5e| 

Uoch mehr 
Tabrikrefter: 

Modiiche Percales, in niedlichen u. beliebten Farben, 

Percales, Die überall für 1230 verfauft werden... . 

au 98 Gure Auswahl dv. weißen Waiftz, 

c mwertb 50 — Lawns und Vi— 

gues — wie Ahr fie niemaf3 zuvor 

getauft habt — vollitändianes Aöffortiment von Grö 
Ben, von der feinften Cualität Lawns und Piques, 

bejegt mit Spige, Zud3 und Stiderei — wth. 8.50. 

Sommer-Wrappers. 
Ginyelne Bartien—volftändige Auswahl von 25 

Gröken, Percales, Lawns, wih. Tic . oc 

Einzelne Rartien—mit Ruffle und raid bejekt, — 
volle Weite Röde, duntle und belle Farben, aus: 

3 a . Worınlok gezeichnete Cualität Percales, am 
IC werth $1.50 — nicht weniger . 2. 2... 

Ginzelne Partien — don unjerem mohlbefannten 
Reliance Gorfet Yoned Wrapper, in bübjchen 
Fadben, einzelne Partien von Wercale, der in 
der ganzen Satlon zu $1.75, 82.00 yBc 
und 82.25 verfauft wurde . . . 

Waſchſtoffe zu Fabrik-Reſter-Preiſen. 
Ehrliche und reelle Staple Waaren, welche keiner großartigen Beſchreibung bedürfen—das einzig Auffällige an 

ihnen ſind die ſchönen Muſter, die beſten Aſſortements und die großen Preis-Vortheile, welche durch den Fa— 

Eine weitere Sendung von Fabrikreſter-Skirts —gerade genug 
in jedemFabrik-Reſter um einen wünſchenwerthen und dauer— 

baften Unterrock zu machen, geben alle zu einem 

niedrigen Fabritrefter: Preis a . 1% 

| Ausgezeichnete 124 Organdies — elegant und bübjch, gerade d. 

Stoff für ein ideales Sommer:Ktleid, Auswahl von der 

| ganzen Bartie, Yabrifreiter ‚9 

2 
: Preis 

c 

Muslin-Unterzeng, u. ſ. w. 
Hier iſt noch eine Gelegenheit für dieſelben, feinere Sorten und beſſere Moden, die wir 

gerade erhalten haben, werden den Bargain-Abnehmern des 

überwieſen. 

Gute Muslin Gowns, Hubbard Vote, Tucks 
und Rüſchen, regul. HGe Werth — 

Jobritzeher: Biel . -» » 0. 19€ 

erden 15c 
brie Auffle, Vote Band. . —F 

Umbrella Beinkleider, extra breite Cambric 
Ruffle, mit Torchon Spitze und Einſätzen, — 

feines Muslin Chemiſe Yoke von Tuck und 

Stickerei, Röcke mit Saum und Tucks und 
Poke Band, volle Front 
Stickerei beſetzt — 
Auswahl zum Fabrikrefter-Preis .. 

Umbrella Beinkleider, mit tiefer Cam— 

Ma didem Ihr einen Einkauf gemacht Habt, zeigt das Ticket, welches Ihr Beim Eintritt in den Großen Laden 
Durd die nene Xoop Station, State und Ban Buren Str., erhaltet, welhe mit allen Sohbahnen im Anichluf 
steht, mit dem Eintaufs:Ched, in der KHohlen:Dffice, Haupt: Floor oder 2. Floor Trausfer:Dffice vor, und Ihr er: 
haltet ein Zieet für die NRüdiahrt gratis. 

I 

Korjetihüger, mit | 
. ‘ ⸗ 

250 

Fabrikreſter-Verkaufs 

extra weit, 

Tucks, 

Muslin Umbrella Röcke für Damen, 

tiefe Cambric Flounce, mit Cluſters von 

hohlgeſäumte Flounce, ſpitzen- und 

ſtieckreibeſetzt 

Umbrella Rock, mit tiefer Lawn Flounce, brei— 

ter Stickerei-Ruffle und Einſatz 

DEE re 8 7he 

Für die Kleinen. 
Meike Kleider für Babies und finder, 

pon feinem Gambric u. Nainfoot, 

feine Quds und Stiderei:Yotes . . . 

gemacht 

. 256 

Photo:Studio, Zi, 
Unſere berühmten Baby-Pho— = 1 30 

+ t03, 12, Blatıno:Gabinets. 

ling europäifchen und japanijchen Blu- | und anfcheinend auch mit gutem Er— 
te3). 

„Die Aſſiſtenten der Tabaks-Plan— 
tagenbeſitzer ſind meiſtens junge, kräf— 
tige und geſunde Leute, aus guter Fa— 
milie, die, von Abenteuerluſt beſeelt, 
ſich dem mörderiſchen KlimaSumatras 
ausſetzen. Da der „Sinjo“ von Bata— 
via fertig malayiſch ſpricht, aklimatiſirt 
iſt, Land und Leute kennt, — und in— 
folge deſſen mit chineſiſchen Kulis um- 

ſo wird er auf den 
Europäer 

zugehen verſteht, 
größeren Plantagen dem 
vorgezogen. 

„Ein ſchwunghafter Handel in gel— 
bem Menſchenfleiſch — wozu die chine— 
ſiſchen Atbeiter von Tonkin — und 
junge „hübſche“ Mädchen von Japan 
— zählen, wird durch mehrere Söhne 
Albions von Tonkin und Nagaſaki in 
Japan aus betrieben. Die jungen 
Mädchen werden gewöhnlich von den 
Aſſiſtenten der Tabaks-Plantagen für 
8200 die Perſon gekauft. Auch reiche 
chineſiſche Miſchlinge „Fernakans“ ge— 
nannt, holländiſche Beamte und Kauf— 
leute ſind die Käufer dieſer menſchli— 
chen Waare.“ 

— ——— ⸗ — 

Hagel⸗ und Wetterſchießen. 

Nach dem heutigen Stande der Me— 
teorologie will es als Vermeſſenheit er— 
ſcheinen, das Wetter beeinſluſſen zu 
wollen und nun gar noch in einem mit 
ſo elementarer Gewalt daherbrauſenden 
Phänomen, wie es der Eisſchloßen 
bringende Gewitterſturm iſt. Verſchie— 

dene phyſikaliſche Momente deuten aber 

darauf hin, daß gerade in hageldrohen— 
den Minuten das 
Gleichgewicht ein derart labiles 
daß ein kleines im Bereich menfchlicher 
Machtvolltommenheit liegendes Krait- 
moment ausreichend ift, um die Ent- 
jheidung zu geben, od der Waſſer— 
dampf der Gemitterwolfe in Form gro= 
Ber Tropfen oder al3 Alles zerjchlagen- 
de Eisfugeln zur Erbe fällt. 
In den füdlichen Theilen der Steier- 

marf, deren intenfiver Wein- und 
Obitbau alljährlich durch Hagelmetter 
Tchwer gefchädigt wird, begann man bor 
eima 3 Sahren, wenn eine gefahroro- 
hende Wetterwand vom meftlichen Ho= 
tizonte heraufzog, auf bas nahende 
Ungemitter aus Mörjern und Böller- 
fanonen, die bei diefem alle Ereigniffe 
des Menfchenlebens mit Böllerfhüflen 
feiernden Bolfaftamm überall vorhan- 
ben find, mit blinden Schüffen von 
ftarferBulderladung zu fanoniren und 
glaubte die Wahrnehmung zu machen, 
daß ftatt de erwarteten Hagel3 nur 
ein ftarfer Regen niederging, der nad) 
jevem Schufle, ebenfo mie e3 nad) je- 
bem Bligihlag zu beobachten ift, 
borübergehend zunahm. 

Auf diefer Erfahrung, melde ja 
allerdings manchen fubjettiven Irr⸗ 
thümern unterworfen fein fann, baut 
fi) das Wetterfchi auf, welches jegt 
in ben Alpenländern. jehr fleißig be- 
trieben wird unb in Oberitalü 

Dagelichlag noch viel Häuf per * 

atmoſphäriſche 
ift, | 

folge nachjaeahınt wird. E3 ift gewiß 
richtig, Bak nicht jede Gemwittermolte 
Hagel bringt und vor Allem fteht aud) 
feft, daß die Hagelwetter mit einer Zau= 
nenhaftigfeit jonder Gleichen in den 
berfchiedenen Jahren die verfchiedeniten 
Landitriche bevorzugen. E3 wird ba= 
her erjt eine Reihe von Sommern ver: 
gehen müffen, ehe die vergleichende Sta= 
tiftit einen 
Nugen oder der Unnüglichkeit des Wet: 
terfchießens liefern Tann. Deswegen 
darf man aber die Sache felbit 
bon bornherein lächerlich machen; denn 
Laboratoriumsperfuhhe fprecdhen für 
ihre Realität. Man kann im phHfita= 
lifchen Kabinet einen Hagel im kleinen | 
Mapitabe erperimentell auf folgende 
Weije erzeugen: Wenn man die beiden 
Poldrähte eines ſtarken elektri— 
jhden Gtromes fo anordnet, 
daß der eine bon unten in 
ein Waflferbefen eintritt und bis 
nabe an die Oberfläche reicht, während 
der andere von oben bi nahe an bie 
Waſſerfläche tritt, ohne diejelbe jedoch 
zu berühren und fodann einen ftarfen 
und Hochagejpannten Strom durch— 
Ihidt, welcher, um feinen Ausgleich zu 
finden, die Unterbrechungsitelle amt: 
Ihen beiden Poldrahtenden überjprin- 
gen muß, fo vertieft‘ fich zmifchen bei= 
den Enden die Wafjeroberfläche in 
Form eines anfangs feichten, fpäter 
aber immer fteileren Trichterd, aus 
melchem fleine Waffertröpfchen mit Ve- 
hemen3 berausgefchleudert merden. 
Breitet man um die Wafferfchale Pa 
pier aus, jo hört man deutlich den Mo- 
ment, mo feine Waffertröpfchen mehr 
herausfallen, fondern winzige Eisförn=- 
chen von der Geitalt der Hagelförner. 
Das ganze Erperiment mißlingt, wenn 
in der Umgebung nicht die abjoluteite 
Ruhe herrjcht; die Qufierfchütterung in 
Folge einer heftigen Handbemequng 
bes Erperimentirenden und der Strom 
feiner Athmungzluft, wenn er dem Ap- 
parat zu nahe fommt, genügen, um die 
Eisbildung zu verhindern, und es ber= 
bleibt alddann bei demXropfphänomen. 

Ganz ähnliche Verhältniffe herrichen 
in den Minuten por dem Ausbrud) ei- 
nes Hagelwetters, mit dem einzigen 
Unterjchiede, daß das Wafjer nicht un 
ten, fondern oben ift, und fich nicht in 
flüffiger Geftalt, fondern in Yorm des 
feiner Kondenfation nahen Waffer- 
bampfes vorfindet, welche Verdichtung 
zu Tropfen bei Abkühlung der Luft 
unter den Ihaupunft an den in der 
Luft Shwimmenden Staubtheilchen fo- 
fort beginnt. m Uebrigen find aud) 
in dbem Gemitterbezirt ganz wie bei dem 
Berfuche entveaengejegte Elektrizitäten 
borhanden, die fih auszugleichen be- 
ftrebt find, und die unheimliche Ruhe 
und Windftille, welche dem Hagelichlag 
borangeht, ift ganz analog der für den 
Zaboratoriumdverfuh “erforderlichen 
Abiefenheit jeglicher Luftbemegung. 

Unter diefen Umftänben ift die An— 
nahme burdhaus aß di 

und 

‚und 

taren Beweis von Dem |! 

nicht | 

| 
| 
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Preife für Sommer: Waaren zertrümmert hat. Nicht einen Augendblit während des ganzen 
Zagcs an dem Zhr nicht Geld fparen Fönnt bei dem Kabrif-Reiter-Berfauf, falls Ihr Waans 
von irgend weldher Art für Eud feldit oder Eure Familie braudt. Keine Fran in Chicago 
oder Umgegend wird dDiefe große Bargain:Gelegenheit vorübergehen laffen, wenn fie auch 
nur eine Idee von den großartigen Werthen hat, die ſie bietet. 

— — u— 

gaseirnener- Handſchuhen. Bargains in 

Weiße Glace-Handihuhe für Damen — jpezielle 

Eommer:Scendung— mit 2 Glafp Faiteners ge: 

maht — Opverjeam genäht, mit jchlwarzer oder } 
Eeli:Stideri—mwürden zu $1.25 ein ‘9e ! 

Bargain ſein—Fabrikreſter-Preis .. 

Reinſeidene Handſchuhe für Damenßengliſche Fa- 

brifat—beitidte Rüdjeiten—in Farben nd 

Ehmwarı—requlärer Preis 50c— = 
350 Fabritreſter-Preis 

Seidene Taffeta-Handihuhe für Damen—echt: 

ihwarz; — mit 4 Snopfen und Glace-Spiken 

derjehen — requlärer Preis IH— 19 

fyabrifrefter: Preis... 222200 ar c 

Reinjeidene Mitts für Tamen—in den gewöhnt. 

und ertra Gröken, 25c wertb— 15 

Fabrifreiter-Preis . . . —X c 

Apolhekerwagnten. 
a U 

.. 16€ 

52c 

With Sazel, volle Pint 
BEN. ee 

Gelery und Gola Tonic, 
en BI. irren 

Compound Grtract of Gelery, 
zent WM. —— — 

Kidney und Liver Cure, 
reguläe 00 2... 

Porous Plaiter, reguläre 250 
1.3, 1, 

I ER. Suspenfories, 
reaulär Fr 

Pan Rum, 8 Um.: lachen, 
regul. 250 

Florida Waſſer, 
requl. Dt... 

1 218.:Badet .. . » 

1 Bid.:Padet 

8 Unz. Flaſchen, 

Schwefel, 

Epſom Salts, 

Parfüm, alle Odeure, 3 Unz.-Flaſche m. 
Slas-Stopper, regul. 50c 17e 

Strumpfwanren— Anterzeug. 
Geru, rofa und blaue Pefts für Damen, eben: 

fall3 gebleichte weiße, aut roja, blauen und 
rabmiarbigem Seiden tipped Irimming 

ſämmtlich mit tief ausgeichnittenem Sals und 
ohne Aermiel—eine bübiche Veit für Das warme 

—re We 5c — Metter—requl. Wertb 150 % 
Fabrifrefter-Vertaufspreis, das Stüd.. 

Schwarze baummwollene Etrümpfe für Damen— 
ganz nahtlos, echtfarbig—fe wurden ſämmtlich 
bei der Serftellung etivas imperfeft—der requ: 
löre Werth ift 12} ver Paar — Fabrik— 5e 
reſter-Verlaufspreis, Paar € 

Ehwarze Strümpfe für Tamen, feine? Gewicht 
und Qualität, mit Volta Dots—ebenfall3 ganz 
Schwarze, diejelbe Cutlität, mit rothen Ober: 
tbeilen—polle 19 wertb— Yabrif: 
reiter-Verfaufspreis, Baa 

bi Nun i * 

ö————â e———————————————— ———————————————— — 

Rahmfarbige Lisle Thread Veſts für Damen, 
mit jeidenen Spiken beiegten Hals und Arme, 
weißer EScidentape—gemahbt um im Retail für 
3 das Stüd dverfauft zu werden— 15€ 
Fabrifrefter:Verfaufspreis, das Stüd. oO 

ö——— 
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Schallwellen, genügen, um die Hagel— 
bildung zu verhindern, und auch dies 
ftimmt mit den Erfahrungen des La— 
boratoriumsperfuches überein, bei wel— 
chen e3 zu feiner Eisbildung Tommt, 
wenn beifpielaweife im Zimmer eine 
Trompete geblafen oder fortgejegt mit 
den Zündplättchen einer Kinderpiftole 
geichoflen mird. 

Die Idee des Wetterſchießens er— 
ſcheint ſomit nicht mehr ſo unſinnig, 
und wer jemals demſelben beigewohnt 
hat, wie der Verfaſſer dieſer Zeilen, 
kann ſich dem Glauben an ſeine Wirk— 
ſamkeit ſchwer entziehen. Geſchoſſen 
wird in den Alpenländern aus kurzen 
Mörſern, wie man ſie zum Böllerſchie— 
hen benutzt, welche jetzt aber, dem be— 
ſonderen Zweck entſprechend, fabrik— 
mäßig hergeſtellt werden. Da der 
Schall, der ſich nach allen Seiten in der 
Ebene verbreitet, ohne Nutzeffekt iſt und 
es hauptſächlich darauf ankommt, die 
ganze Schallwirkung auf die Wolken 
zu konzentriren, ſetzt man den Mörſern 
langgeſtreckte Schalltrichter auf; die 
Pulverladung bemißt man am beſten 
auf 80 bis 100 Gramm. 

Intereſſant iſt es, der Kanonade aus 
einer Wetterbatterie aus einiger Ent— 
fernung zuzuhören, namentlich wenn 
mit Bomben geſchoſſen wird, die erſt 
hoch in der Luft explodiren. Unmit— 
telbar nach dem ſcharfen Knall des Ab— 
ſchießens erhebt ſich ein Vibriren, wel— 
ches nach einigen Sekunden ſchwächer 
wird. In dem Augenblick aber, wo 
dasſelbe zu erlöſchen ſcheint, entzündet 
ſich die 600 Meter hoch und höher in 
die Wolke hinaufgeſchleuderte Bombe, 
und nun beginnt ein 10 bis 20 Sekun— 
den andauerndes Sauſen und Brauſen, 
die Tolge ber echoartig bon der Wolte 
zur Erbe und umgekehrt hin- und her= 
gehenden Schallbemegung. 

&3 ift feine Uebertreibung, daß man 
faft unmittelbar darauf die Wolte fich 
an ber betreffenden Stelle lichten fieht, 
und daß fich diefelbe bei fortgefegtem 
Schießen häufig gänzlich zertheilt.“ 

Das Ende einer Tragödie. 

Wie feiner Zeit mitgetleilt murbde, 
erfhoß der holländifche Hauptmann 
Demer im März diefes Jahres feine 
Yrau und deren Freundin, eine gemwiffe 
Madame Meyer. Al3 Grund für feine 
Handlungsmweife gab der Mörder an, 
daß Eiferfucht auf die zmwifchen feiner 
Gattin und der ihm antipathifchen 
Dame herrfchende Jntimität ihn dazu 
getrieben habe, zum Revolver zu grei- 
fen. Gein Vertheidiger plaidirte für 
Yreifprechung, da der Angeklagte nach 
jeiner Ueberzeugung geiftesgeftört ift. 
Der Gerichtshof verurtheilte Vemer je= 
Doch zu drei Kahren Zwangsarbeit. Der 
Verurtheilte legte Berufung ein und 
follte in der näcdhiten Woche vor dem 
Appellationsgericht erfcheinen. Nun 
bat er dem Prozeß jelber ein Ende ge- 
macht; er hat fich diefer Tage in feiner 
Zelle erhängt. 

iz. 
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(Gür die „Sonntaopoſt.“ 

Das Tagewert einer Kaiſerin. 

Seit dem tragiſchen Ende der Kai— 
ſerin von Oeſterreich iſt das Intereſſe 
für die Frauen, welche mehr oder min— 
der ſchwer an ihrer Krone tragen, in 
ganz auffallender Weiſe erwacht. Ue— 
ber die edle Wittelsbacherin ſelbſt ſind 
bereits eine Anzahl Bücher erſchienen; 
aber auch ihrer Vorgängerinnen und 
Zeitgenoſſinnen wird gedacht. Eine Nor— 
wegerin hat ein ſehr intereſſantes Buch 
iiber die Kaiſerin Eugenie geſchrieben; 
und die Fluthwelle napoleoniſcher Li— 
teratur, welche mehrere Jahre lang die 
Spalten der Zeitſchriften zum Ueber— 
druß füllte, hat nun endlich auch ein 
Werk über die Frau, welche der korſi— 
ſche Uebermenſch mit ſeiner „Liebe“ 
beglückte, auf den Markt geworfen. Es 
iſt, wenn auch nicht gerade lehrreich, ſo 
doch zum Mindeſten ergötzlich, zu er— 
fahren, worin das Tagewerk dieſer 
Frau beſtand. 

Wenn Napoleon in den Gemächern 
Joſephines auf Beſuch war, verließ er 
ſie in der Regel um acht Uhr Morgens. 
Das war das Zeichen für den Eintritt 
der Kammerfrauen, welche ihr eine 
Taſſe Kaffe oder ein Glas Limonade 
brachten, die ſie im Bette ruhend 
ſchlürfte. Erſt gegen neun Uhr pfleg— 
te fie fi) zu erheben. Dann murde 
das ſpitzenbeſetzte Nachtkoſtüm, beſte— 
hend aus Nachttleid und Häubchen, 
abgelegt und zuerſt ein Bad genom— 
men. Darauf begann ein gewiſſenhaft 
Iag fürTagbefolgter kosmetiſcher Pro— 
zeß. Eine Kammerfrau mußte das Ge— 
ſicht maſſiren, die Runzeln glätten, die 
einfallenden Wangen kneten. Eine an— 
dere rieb die Haut mitOelen ein; wieder 
eine andere legte die Schminke auf. 
Zu Joſephinens Zeit emaillirte jede 
zur höheren Geſellſchaft gehörende 
Franzöſin ihr Geſicht. Joſephine miß— 
brauchte die Verſchönerungskunſt in ſo 
hohem Grade, daß ihre Haut ſchließ— 
lich keine weiße Schminke mehr feſt 
hielt, ſo daß ihre Kleider um den 
Halsausſchnitt immer wie mit weißem 
Pulver beſtaubt ſchienen. In welchem 
Uebermaß ſie ſich des Rouge bediente, 
ſieht man an einem Poſten in den 
Haushaltungskoſten — in einem ein— 
zigen Jahre gab ſie 2749 Francs 15 
Centimes für rothe Schminke aus! 
Napoleon war ſo gewöhnt an ihre ro— 
the Wangen, daß er alle Damen des 
Hofes in gleich blühender Farbe ſehen 
wollte; und es war nichts Ungewöhn— 
liches den Kaiſer zu irgend einer Frau, 
mit der er ſprach, plötzlich ſagen zu hö— 
ren: „O, Madame, legen Sie etwas 
Roth auf, Sie ſehen wie eine Leiche 
aus,“ oder auch: „Warum ſind Sie ſo 
bleich? Kommen Sie eben aus dem 
Bett?“ Wie in Bezug auf den Teint, ſo 
mußten ſich die Damen der erſten Kai— 
ſerreichs auch in anderen Dingen der 
Laune Napoleons unterordnen, z. B. 
in der Anwendung von Parfüm. Von 
kölniſchem Waſſer und Lavendel abge— 
ſehen, mochte er an den Frauen des 
Hofes keine Wohlgerüche leiden. 

Doch um zu Joſephine zurückzukeh— 
ren. Die Gefäße und Geräthſchaften, 
welcher ſie ſich bei ihrer Schönheits— 
pflege bediente, waren ſo zahlreich, 
daß ſie auf Reiſen einen beträchtlichen 
Theil des Gepäcks ausmachten. Da 
gab es ſilberne Keſſel, ſilberne Schüſ— 
ſeln für die Hände, die Füße, das Ge— 
fiht. Da.gab es Meſſerchen, Scheeren, 
Feilen, Zangen — Gott meiß mas. 
Alle vierzehn QIage erfhien Tobias 
Gohen, der faiferliche Chiropodijt oder 
„Bedicure”, im Koftüm eines Kam= 
merdiener3 in ihrem Boudeir und 
nahm ihre Zehen inBehandlung; er be= 
30g dafür ein Gehalt von 1200 Fsranca 
jährlich. Täglich aber manipulirten 
die Kammerfrauen an den Händen, 
feilten und polirten an den Nägeln. 
Endlich war ſie bereit ſich anzukleiden. 
Unter ihren 498 Taghemden die Wahl 
zu treffen, wird ihr ſicherlich nicht 
leicht gefallen ſein; aber da ſie ihr Un— 
terzeug dreimal täglich wechſelte, ſo iſt 
die Zahl für eine Kaiſerin, die zugleich 
Creolin alter Schule und „femme 
galante“, nicht zu groß. Dann kamen 
die Strümpfe an die Reihe, da war es 
weniger ſchwer zu wählen, denn ſie 
hatte nur 158 Paar weiße, natürlich 
ſeidene, und 32 Paar fleiſchfarbene. 
Schließlich wurden die kaiſerli— 
chen Füßchen in Pantöffelchen geſteckt, 
von denen ſie in einem einzigen Jahre 
520 Paar kaufte. Darauf legte ſie ein 
leichtes Korſett an; und dann einen 
Unterrock aus weichem, ſchmiegſamen 
Stoff, mit mehreren Spitzenvolants. 
Und nun kommt eine Mittheilung, 
durch welche ich die Leſerinnen — ich 
hoffe die Herren leſen dies nicht — 
fiherlih hoquiren merde. Ihr Ohr, 
liebe Zeferin, ich will e8 |hnen zuflüs 
jtern, leife, ganz leife: Jofephine befaß 
in ihrer Garderobe nur zwei Paar 
fleifchfarbene Beinkleider, die fie nur 
beim Reiten zu tragen pflegte! 

Allein von den drei Stunden, melche 
ihre Toilette in Anfpruch zu nehmen 
pflegte, fiel die größere Hälfte auf die 
Goiffüre. In aeltidtem Hofgemwand, 
das Schwert zur Seite- erfchien täglich 
Herbeault, der berühmte Frifeur. Er 
bezog ein Salär von nur 500 Francs, 
aber empfing Gefchente ipı Betrag von 
500 bis 600 Francs. Und dieſer 
Haarkünftler hatte die Ehre, das kai— 
ferliche Haar nur für den täglichen 
Lauf der Dinge zu frifiren; für 
GStaatögelegenheiten genügte er nicht, 
fondern mußte Duplan weichen, einem 
—— das 10,000 Francs an 

erhielt. ai Der Scheidung non Yo: rbielt. r idung von Jo⸗ 
ephine beraubte Napoleon ſie dieſes 

zimmer der Damen. 
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Künſtlers und ſicherte ſeine Dienſte 
Marie Louiſen gegen ein Salär von 
42,000 Francs! Die Coiffüre war 
eine der wichtigſten Morgenpflichten 
des kaiſerlichen Tagewerks. Herbeault 
und Duplan ſollen an tauſend ver— 
ſchiedener Coiffüren fürFoſephine kom— 
ponirt haben; es war eine Auſgabe, die 
mit der Zeit, als der Haarwuchs an 
Ueppigkeit abnahm, an Schwierigkeit 
zunahm. Dieſer Theil der Toilette 
nahm ſo viel Zeit in Anſpruch, daß 
die Hofdamen, welche ihre Aufwartung 

machten, häufig im Boudoir empfan— 
gen und nicht ſelten zu kleinen Hilfelei— 
ſtungen und zu Rathe herbeigezogen 
wurden. 

Nun ging es an die Wahl der Toi— 
lette. Nach dem letzten Inventar ihrer 
Garderobe beſaß Joſephine 202 Som— 
merkleider, und nur 33 Winterkleider; 
die Sport- und Jagdkoſtüme waren 
nicht eingerechnet. Das koſtſpieligſte 
Steckenpferd, in dem ſich Joſephinens 
Verſchwendung äußerte, waren aber 
Juwelen. Trotzdem ihr die prächtig— 
ſten Krondiamanten zur Verfügung 
ſtanden, ſchaffte ſie ſich beſtändig Per— 
len und Edelſteine an. Was ihr ge— 
fiel, mußte ſie haben. In ihrem Flü— 
gel des kaiſerlichen Schloſſes war ein 

Zimmer, in dem ſie Alles, was die Pa— 
riſer Juweliere an Schönem aufzuwei— 
ſen hatten, vor ſich ausbreiten ließ; 
und es befand ſich ſelten nichts darun— 
ter, das ihr zuſagte. In der Regel 
wählte ſie, ohne auch nur nach dem 

Preiſe zu fragen. So geſchah es, daß 
ſie häufig in Schulden gerieth, die ſie 
vor Napoleon ſorgfältig zu verheimli— 
chen ſuchte, bis es nicht mehr ging. Er 
wußte es und fragte ſie vier Mal wäh— 
rend ihrer Zeit als Kaiſerin, wie hoch 
ſich ihre Verpflichtungen beliefen. Sie 
nannte dann eine bei Weitem kleinere 
Summe. „Warum geſtehen Sie nicht 
Alles?“ ſagten ihre Vertrauten; denn 
Joſephine verkehrte zu Zeiten ſehr fa— 
miliär mit den Hofdamen und ſogar 
mit ihren Kammerfrauen. „Nein, 
nein,“ ſoll ſie erwidert haben. „Er 
würde mich tödten. Ich bezahle den 
Betrag aus meinen Erſparniſſen.“ Da 
ſie aber niemals dazu kam, Erſparniſſe 
zu machen, häuften ſich die Schulden 
und es mußten mehrmals Liquidatio— 
nen ſtattfinden. So im Jahre 1806, 
als Napoleon ſie eines Tages in Thrä— 
nen fand und die Urſache errathend, 
Duroc zu ihr ſchickte, dem ſie geſtand, 
daß ſie 400,000 Franes ſchulde. „Ah,“ 
meinte Duroc, „der Kaiſer glaubte es 
ſeien 800,000 Francs.“ „Nein,“ ich 
ſchwöre Ihnen, ſo viel ſind es nicht, 
aber es ſind 600,000.“ 

Duroc berichtete dem Kaiſer das 
unter Thränen gemachte Geſtändniß. 

„Ah. ſie weint!“ rief Napoleon. „Sie 
erkennt ihre Schuld. Um ſo beſſer. 
Aber ſie ſchuldet ſicherlich eine enorme 
Summe. Sie iſt im Stande eine Mil— 
lion Schulden zu haben.“ 

„Nein, Majeſtät, keine Million.“ 
„Nun, wie viel denn?“ 
„Und wenn es 800,000 Francs wä— 

ren?“ 
„Das wäre nicht minder ſkandalös. 

Sich von ſolchen Schurken beſtehlen zu 
laſſen! Ich werde Befehl geben, daß 
ſich gewiſſe Lieferanten im Schloſſe 
nicht blicken laſſen dürfen.“ 

„Es ſind aber nur 600,000 Franes.“ 
„Nur, ſagen Sie? Das ſcheint Ih— 

nen nichts. Was mich betrifft, mir 
gefällt es nicht. Kommen Sie. Ich 
werde mit ihr reden.“ 

Sie begaben ſich in das Empfangs— 
Napoleon beach— 

tete ſeine Gemahlin nicht, läßt ſie vor— 
an zum Souper gehen, obgleich ihr 
Antlitz in Thränen gebadet iſt. Nach— 
dem ſie ſich geſetzt, nähert er ſich von 
hinten ihrem Stuhl, und flüſtert ihr 
in's Ohr: 

„So, Madame, Sie haben Schul— 
den? Sie ſchulden eine Million?“ 

„Nein, ich ſchwöre Ihnen, es iſt nur 
600,000 Francs,“ ſagte ſie ſchluch— 
zend. 

„Nur? Das ſagen Sie? Scheint es 
Ihnen eine Kleinigkeit?“ 

Er fügte einige Vorwürfe hinzu, bis 
ſie auf's Neue in Thränen ausbrach; 
dann beugte er ſich zu ihrem anderen 
Ohr nieder. 

„Komm', Joſephine; komm', meine 
Kleine, tröſte Dich!“ 

Und die Schulden wurden bezahlt. 
Klingt es nicht wie eine kleinbürgerli— 
che Eheſtandsſzene? Es iſt ganz gut, 
daß das Volk jolche intime Einblide in 
das Oottesgnadenthum erhält. 

Solder Art war das Alltagsleben 
ber Kaijerin ojephine. Denn von den 
Hoffeftlichkeiten zu erzählen, bei denen 
die ſich durch ihre Liebenswürdigkeit 
und ihren Takt ausgezeichnete, ein Ge— 
dächtniß für Namen und Geſichter ent— 
faltete, wie es Napoleon in der Armee 
nicht überraſchender zeigte, von den 
Intriguen, an denen fie theil nahm aus 
purer Zuft am ntriguiren, von den 
mandmal troß aller Vorficht in Ab: 
mwejenheit des Kaiſers herborbrechen- 
den Halbmeltinftintten, welche fie an 
den geiwagteften Zoten und an denGan= 
cans der Kammerzöfchen Gefallen fin- 
den ließen; das Alles dürfte jchließlich 
befannt jein. Sie war ja dieSchlimm= 
fte nicht, und mwa3 fie war, dazu hatte 
fie doch vor Allem der Zug der Zeit ge- 
madt. Denn e3 gab kaum eine Pe- 
riode in der Geihichte Frankreichs, die 
fih an Freiheit der Sitten mit ber 
nachrevoulutionären Zeit meflen fonn- 
te. Und am Ende mar fie doch gerade, 
was Napoleon wollte, wozu er die 
rauen für gut genug hielt. Ymmer- 
bin fann man fi eines Gefühls des 
Mitleids nicht erwehren, wenn man 

lieft, daß fie fpäter in der Einfamteit | 
bon Malmaijon Stunden über Stun= | 
den damit zubrachte, die zahlreichen 
mit Sammet ausgefchlagenen Käjtchen | 
zu öffnen und zu Jchlieken, in denen die 
Kleinodien aufbewahrt waren, die fie 
als Kaifeen aefauft hatte. Ob fie in 
diefem unfreimwilligen Eril auch nahezu 
einen halben Tag mit der Toilette zu- 
brachte? A. P. 

Der Mord in der Rue de Neuilly. 

(Ton ®W. Turner: Lembde) 

Es ſchlug zwölf. Dumpf verhallten 
in der Stille der Nacht die eintönigen 
Schläge. 

In der Wohnung der Madame 
d'Epais, einer in der Rue de Neuilly 
wohnenden reichen Pariſer Wittwe, 
alarmirte ein furchtbarer Schrei die ge— 
ſammte Dienerſchaft. 
Im Vorzimmer nahmen die Dome— 

ſtiken einen ſchwächlich ausſehenden 
Menſchen feſt; als ſie in's Boudoir ka— 
men, gewahrten ſie zu ihrem namenlo— 
ſen Entſetzen den Körper ihrer Herrin 
in Blut ſchwimmend. 

Der ſofort herbeigerufene Arzt, Dr. 
Gordon, konſtatirte, daß die furchtba— 
ren Verletzungen durch einen ſpitzen 
Gegenſtand hervorgebracht ſeien. Vei 
ſorgfältigerünterſuchung entdeckte man 
eine beſonders lange, ſcharfe Scheere. 

Der Mörder, welcher ſofort einem 
Verhör unterzogen wurde, antwortete 
auf keine Frage. 

Trotzdem ſtand von Anfang an feſt, 
daß nur er der Thäter ſein konnte; 
denn nicht allein, daß ihn die Diener— 
ſchaft mit Blut beſpritzt im Nebenzim— 
mer vorgefunden hatte, nein, auch der 
Eiſenhändler, bei dem die Scheere ge— 
kauft, mit welcher der Mord vollführt 
wurde, erkannte in dem Angeklagten 
ſofort jenen Menſchen wieder, der in 
hochgradiger Erregung ſeinen Laden 
betreten und haſtig eine Scheere, — die 
vorliegende — verlangt hatte. 

Als der Verhaftete am nächſten Mor— 
gen dem Unterſuchungsrichter vorge— 
führt wurde, that er ſehr entrüſtet, daß 
er die Nacht habe im Gefängniß zu— 
bringen müſſen. 

Der Richter, hierdurch etwas aus 
der Faſſung gebracht, ſagte ihm den 
Mord auf den Kopf zu. 

Und nun geſchah etwas Unerwarte— 
tes! Der Gefangene lachte, lachte aus 
vollem Halſe und behauptete, ſein Ge— 
genüber ſei ein vorzüglicher Spaßma— 
cher. 
Man legte ihm die blutige Scheere 

vor, er wurde ernſter, prüfte ſie ganz 
genau und erklärte in dem überzeu— 
ſten Tone, daß er dieſelbe niemals ge— 
ſehen. 
Man ſtellte ihm denEiſenhändler ge— 

genüber, der, wie ſchon erwähnt, ihn 
beſtimmt als den Käufer bezeichnete — 
er zuckte die Achſeln. Er beſtand da— 
rauf, daß man ſeine Wirthin kommen 
laſſe, damit ſie ihm bezeuge, daß er bis 
— hier ſtutzte er ein wenig und vollen— 
dete dann, merklich zögernd — bis zu 
ſeiner Verhaftung in ſeiner Wohnung 
geweſen ſei. 

Die Ausſage der biederen Alten lau— 
tete inſofern günſtig, als ſie Mr. Brok— 
ly, ſo hieß der Mörder, das günſtigſte 
Leumundszeugniß ausſtellte. Hinge— 
gen mußte ſie natürlich einräumen, daß 
ihr Zimmerherr die Nacht über nicht 
zu Haufe geweſen, ſogar ſchon um 5 
Uhr Nachmittiags ſeine Wohnung ver— 
laſſen habe. 

Als Brokly nochmals ermahnt wur— 
de, ſein klar bewieſenes Verbrechen ein— 
zugeſtehen, leugnete er alles. 

Befragt, wo er denn von 5 Uhr an 
geweſen ſei, blieb er bei ſeiner unmög— 
lichen Behauptung: „Zu Hauſe!“ 

Der Mord war umſo unerklärlicher, 
als gar kein Grund für denſelben vor— 
handen war. Brokly befand ſich in 
vorzüglichen Verhältniſſen, und außer— 
dem fehlte keines der vielen Werthſtü— 
cke, die achtlos im Zimmer verſtreut la— 
gen. 

Ferner wurde feſtgeſtellt, daß er ſein 
Opfer nie vorher geſehen habe, da Ma— 
dame d'Epais ſeit acht Tagen einer 
Migräne wegen ihr Zimmer nicht ver— 
laſſen, er aber ſich ſeit ſechs Tagen in 
Frankreich befand, das er, wie be— 
ſtimmt erwieſen, zum erſten Male be— 
ſuchte. 

Sein Geiſteszuſtand, der von den er— 
ſten Pſychiatern geprüft wurde, mußte 
zwar für ſehr reizbar, aber für voll— 
fommen flar erflärt werden. 

Bei feiner PVifitation fand man, 
frampfhaft umjchlungen, in feiner rech- 
ten Hand einen Zettel, welcher Namen 
und Wohnung der Ermordeten ent- 
hielt. 

Da diejer Zettel durch eine Schreib» 
machine hergeftellt war, ließ fich nicht 
ermitteln, ob derjelbe von ihm felbit 
herrühre; er behauptete, danach gefragt, 
dat ihm Art und Anwendung bejagter 
Mafchine volllommen fremd jet, leug- 
nete jogar, jemals ein folches Papier in 
Händen gehabt zu haben. 

€3 mar leicht begreiflich, daß Diefer 
abnorme Kriminalfall ganz Paris in 
hochgradige Erregung verfekte. 

In allen Reftaurants, jowohl am 
Boulevard, mie am Faubourg St.Ger— 
main, bildete biefer geheimnißpolle 
Mord das Gejprächsthema. 

In einem ber bejcheidenften Hotels 
der Millionenjtadt langte gerade in 
biefen Tagen allgemeiner Aufregung 
ein Mann in mittleren Jahren an, der 
fi) al3 Signor Scienza aus Bologna 
in’8 Fremdenbuch eintrug. 

Dieſer ſchlenderte kurz nach feiner 
Anunft duich die Stadt und kehrt 
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endlich ermüdet in einem Cafe am 
Boulevard ein. Am Nebentifch wurde 
natürlich die unerflärliche Affaire d’- 
Epais-Brofly in leidenfchaftlicherWei- 
fe erörtert. 

Der Ktaliener murde aufmerkſam 
und erbat fich von dem gerade vorüber- 
gehenden nhaber des Caje3 die nähe= 
ren Details des VBorfalles. 

Diefer brave Mann hatte im Juter- 
eſſe ſeiner Gäſte ſämmtliche Journale 
und Extrablätter über dieſe ſenfatio— 
nelle Angelegenheit geſammelt, war 
alſo im Stande, denWunſch des Frem— 
den voll und ganz zu befriedigen. — 
Am andern Morgen ließ ſich der 

Italiener bei dem Unterſuchungsrichter 
Gandin melden. 

Vor dem Zauberwort: „Ich komme 
in der Angelegenheit Brokly!“ öffneten 
ſich ihm alle Thüren. 

Gandin ſelbſt trat dem Fremden in 
geſpannteſter Erwartung entgegen; die⸗ 
ſer jedoch ſchien mit ſeinen Enthüllun— 
gen durchaus keine Eile zu haben. 

Den Unterſuchungsrichter feſt in's 

Auge faſſend, richtete er zunächſt fol— 

gende Fragen an ihn: 
„Sie ſind überzeugt, daß Signor 

Brokly der Mörder iſt?“ 
„Unbedingt!“ 
„Verftehen wir uns genau: Daß 

Sianor Brofln die That felbitjtändig 

begangen hat?“ 
‚Man hat ihn in der Wohnung der 

Madame d’Epat3 blutbefledt ergrif— 

en!” 
„Und das genügt Ihnen?“ 
„53 genügt wenigjtens dem Geſetze! 

Außerdem hat der Eiſenhändler eidlich 

erklärt, daß Brokly und kein anderer 

bei ihm die Scheere gekauft habe.“ 
Der Fremde lächelte. 
„Und weiter?“ 
„Weiter hat auch feine Wirihin aus- 

gejagt, da er die Nacht on Haufe ab⸗ 

weſend geweſen ſein. Er ſelbſt aber 
kann oder will ſein Alibi nicht nachwei⸗ 

ſen. Er leugnet jede Kenntniß des 

Mordes!“ 
„Und mit vollem Recht!“ 
Herr Gandin, der eben den Italie— 

ner ſehr energiſch auffordern wollte, 

endlich das Fragen zu unterlaſſen, und 

ſeine Enthüllungen zu machen, war 

nach dieſen Worten wie vom Donner 
gerührt. 

Der Fremde jedoch entwickelte ſeine 

Anſicht in ſo klarer, ſachlicher Weiſe, 

daß der Unterſuchungsrichter ſchließ— 

lich ihn aufforderie, mit ihm den Ge— 

fangenen aufzuſuchen. 
Als ſie die Zelle betraten, fanden ſie 

Brokly blaß und abgehärmt auf der 

harten Pritſche liegend. 
„Angeklagter,“ redete Herr Gandin 

ihn an, „bekennen Sie ſich des Mordes 

ſchuldig!“ 
„Nein! Nein! So wahr ein Gott im 

Himmel iſt!“ Schluchzen erſtickte ſeine 

Stimme. 
In dieſem Augenblick trat Signor 

Scienza in's Gemach. 
„So anwortenSie dieſem Herrn auf 

einige Fragen!“ 2 
Zangjam ließ der Gefangene jeine 

Arme finfen; fobald er jedoch feinen 
Blie auf die feit auf ihm ruhenden Au— 
gen des Fremden gerichtet hatte, burch- 
lief ein Zittern feinen Körper. 

Mit einem Seufzer fanf er auf fein 
Lager zurüd, feine bis zu übernatürlt- 

Größe ermeiterten Pupillen 
frampfhaft auf den Staliener geheftet. 

„Sianor Brofln, hören Sie mid?" 
Scienza trat ganz nahe zu ihm. 
„Ja!“ kam es wie ein Hauch über bie 

bebenden Lippen des Gefragten. 
„Mollen Sie mir antworten?” 
Brofly ward jih auf den harten 

Brettern, der Angſtſchweiß brach ihm 

aus, endlich ſtöhnte er, feſt in die ſtarr 
auf ihn gerichteten Augen ſehend, ein 
leiſes „Ja!“ hervor. 

Ihn immerwährend ſcharf fixirend, 
flüſterte Scienza ſchnell und leiſe: 

„Den Zettel, Herr Gandin!“ 
Nachdem er dieſen dem Liegenden in 

die rechte Hand geſchoben, fragte er 
weiter: 

„Was fühlen Sie?“ 
„Einen Zettel!“ 
„Was ſteht darauf?“ 
„Madame d’Epais, Rue de Neuilly 

Nr. 10.“ 
„Sie werden etwas faufen!” 
„Eine Scheere!“ klang die ſchwache 

Antwort. 
„Gut! Dann werden Sie ſich nach 

Rue de Neuilly Nr. 10 begeben und 
Madame d'Epais mit dieſer Scheere 
tödten!“ 

„Ja, mein Herr!“ 
„Stehen Sie auf!“ 
Brokly erhob ſich ſchwerfällig. 
„Wo werden Sie die Scheere kau— 

en?“ 
Dieſes Mal erfolgte keine Antwort. 
Der Unterſuchungsrichter, in höchſte 

Aufregung durch dieſe merkwürdige 
Szene verſetzt, warf einen verzweifel— 
ten Blick auf den Italiener. 

Signor Scienza aber ſah ruhig auf 
ſeine Uhr. 

„Es ift 4! Laffen Sie einen ge— 
ichloffenen Wagen fommen! 

Herr Gandin, der fremde und ber 
Angeklagte beftiegen benjelben, mäh- 
rend neben dem Kutfcher ein Krimis 
nalbeamter Pia nahm. 
Um 43 langte man in ber bejcheibe= 

nen Manfarde an, die der Angeklagte 
bisher bewohnt hatte. 

Hier wiederholte Scienza feine Fra— 
ge, mo Brofly die Scheere kaufen wolle. 

Nur einen Augenblid zögerte dern: 
geredeie, dann kam e8 leije über feine 
Sippen. „ch weiß; e3, mein Herr!” 
Der Jtalienec forderte num Herrn 

ihm zu fommen, 

—— 

Vor der Thür fanden fie den Krimi- 
nalbzamten. Zaffen wir nun den Bes 
amten, welcher allein zurüdblieb, bes 
richten: 

„Buntt 5 Uhr öffnete fih die Thür 
leife. Der Angeklagte trat heraus und 
ging, ohne auf mi zu achten, zur 
Treppe. X folgte ihm. Auf der 
Straße bewegte er fich jchnell und ficher 
borwärts, bog dann an der dritten Ede 
vet in eine Querftraße und ging 
durch dieflbe gerade auf das aus der 
Verhandlung bekannte Eifengefhäft 
zu. Der Inhaber, welcher jelbjt an= 
iwejend war und den Angeklagten jo- 
fort erfannte, war tödtlig erfchroden, 
als diejer ruhig eine Scheere forderte. 
Erjt auf meinen Winf, nachdem ich 
mich legitimirt, legte er ihm das ©e- 
mwünfchte vor. Brofly mählte lange 
und prüfte jede Scheere forafältig; end= 
lich entfchied er fich für eine, welche an 
Form und Größe völlig derjenigen 
glich, Die bei ver Ermordeten gefunden 
ward. Er zahlte den geforderten Preis 
ftedte die Scheere, ohne fie einmwideln 
zu laffen, in jeine Brufttafche und ver- 
ließ den Laden. Der Befiter fragte 
mich, was das zu bedeuten habe. Ich 
entgeanete, daß ich fein Recht habe, da- 
rauf zu antworten. Als ich faum eine 
halbe Minute jpäter die Straße betrat, 
war feine Spur von dem Angeklagten 
zu entdeden! Auch waren alle Nachfor= 
Ihungen in der ganzen llmgegend ver= 
geblih. Brofly war verfchwunden!“ 

Um Sieben Uhr zirka fam der Beam-= 
te mit diefem Berichte in dem Haufe 
Aue de Neuilly Nummer 10 an. 

Gandin ſchäumte vor Wuth, da er in 
dem Ganzen ein fchlau angeleatesGau- 
nerftüd zu erfennen glaubte, um ben 
Gefangenen zu befreien. 

Er ordnete die fofortige Verhaftung 
des taliener3 an und ließ den Tele- 
graphen nad) allen Richtungen fpielen, 
um ein Entmeichen de3 Mörders un 
möglich zu macdıen. 

Die Bitte des Fremden, mit feiner 
Verhaftung noch bis zwölfllhr zu mar 
ten, mied er jchroff zurüd, geitattete 
ihm aber endlich auf fein dringendes 
Verlangen, daß er in dem Haufe Aue 
de Neuilly verbleiben dürfe. 

63 jhlug 11 Uhr. 
Der Unterfuhhungsrichter aing un: 

ruhig in dem Zimmer, in welchem der 
Mord verübt war, auf und ab, ftd) 
ſelbſt verwünſchend, mweil er in eine ſo 
plumpe Tralle gegangen jet. 

Da Elopfte e2. 
Der eintretende Beamte meldete fei- 

nem Vorgejetten, daß Gcienza ihn 
durchaus zu |prechen münjche. 

Nur mwiderwillig gewährte Gandin 
die Bitte, 

Nach wenigen Minuten betrat der 
Staliener das Gemad). 

„Mein Herr,“ begann er feierlich, 
„in einer Stunde made ich Ihnen be= 
meijen, daß Sie mich ungerechter Wei- 
fe in Verdacht hatten!“ 

„Das fann nur gejchehen, wenn der 
Mörder wieder in unferer Gemalt tft!” 

„Allo wenn er hierher fommt!“ 
Gandin biß fi por Zorn auf die 

Lippen. 
„Wollen Sie mich verhöhnen? Das 

glauben Sie doc) am menigjten.“ 
„Do mein Herr. ch will der Ju- 

ffiz einen Dienft leiften, jonft nichts!” 
Der Unterfuchungsrichter wurde un= 

ihlüffia, die ruhige feite Sprache des 
fremden verfehlte ihre Wirkung nicht. 

„Was wollen Sie aljo?“ fragte er 
furz. 

„Laffen Sie das Haus in der Weife 
ichlichen, wie e3 in der Nacht des Mor: 
des geſchehen!“ 

Gandin gab diefen Befehl. 
„Und nun laffen Sie eine Puppe 

fonftruiren und auf den Stuhl Dort 
bor dem Schreibtifch Jeben!“ 

Der Unterfuhungsrichter blidte ihn 
ganz verblüfft an. 

„Sie glauben mirflih, daß 
kommt?“ 

„Wenn Ihre Beamten ihn nicht vor— 
her abfangen, ſicher!“ 

Gandin verſtand den verſteckten Vor— 
wurf ſehr wohl. Er ertheilte raſch ei— 
nige leiſe Befehle und erſuchte dann den 
Italiener, bei ihm zu bleiben. 

Wir können uns jetzt auf den Bericht 
des Unterſuchungsrichters beſchränken, 
welchen derſelbe über den weiteren Ver— 
lauf des Experimentes gibt: 

„Ich hatte die ſämmtlichen Beamten 
und Diener in den unteren Räumen 
des Hauſes vertheilt, mit dem ſtrengen 
Befehl, mir jedes auffällige Geräuſch 
ſofort zu melden. Eine Puppe, wie 
Signor Scienza es gewünſcht, war in 
den betreffenden Seſſel am Schreibtiſch 
geſetzt worden. 

Es mochten noch fünf Minuten an 
zwölf fehlen, da ſtürzte ein Diener in's 
Zimmer, berichtend, daß jemand ver— 
ſuche, den Laden des Gartenfenſters zu 
öffnen. Sofort begaben Scienza und 
ich mich dorthin. Auf ſeinen Wunſch 
wurde der Riegel geöffnet. Im Gar— 
ten, unter dem Fenſter, ſtand, grell be— 
leuchtet vom Monde, Brokly! Scienza 
ließ den Fenſterriegel hinaufſchieben, 
und der Angeklagte ſchwang ſich laut— 
los in's Zimmer. Sofort wandte er 
ſich zur Treppe nach dem oberen Stod- 
mer. Beim Schein des Mondes fahen 
wir die Scheere in jeiner Hand blin- 
fen. Oben angelangt, öffnete er die 
Thüre des Vorzimmers, durchſchritt 
dieje3 und betrat da& Boudoir. Athem- 
103 waren wir ihm gefolgt. Brofly nä- 
herte fich vorfichtig der- Puppe, riß mit 
furzem Rud ihren Kopf nad binten 

er 

und bohrte das ſcharfe Inſtrument mit 
er Kraft in. | glühenden Naturen, die über das Lä- 

‚heln einer Zrau in Entzüden gerathen 
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und ſcheuderte endlich die furchtbare 
Waffe in einen Winkel! Als er ſich 
dann wandte und der Thüre zuſchritt, 
moillte ich ihm in den Weg ireten; aber 
Scienza madte mich auf feinen 
veränderten Zuſtand aufmertjam. 
Sein Schritt, der vorher feit und 
fiher war, wurde wanfend, er taumel- 
te, Juchte mit den Händen nach einem 
Stübpuntt, ein fleiner Iropfen Blut 
wurde auf jeinen bleichen Lippen ficht- 
bar, und mit einem leichten Schrei 
brach er zujammen. Der Arzt hatte 
über eine Stunde zu thun, ehe er ihn 
ipieder zum Bemußtjein zurüdbrachte. 
Befragt nah) den Begebenheiten der 
legten Stunden, wußte er fich an nicht3 
zu erinnern! — 

Natürlich erregte diefer außerae= 
mwöhnliche Vorfall die Gemüther in leb- 
haftejter Weife. 

Ein Mörder, an dem Ihatorte er= 
griffen, von allengeugen beftimmt iwie= 
ber erfannt, und doch fein Mörder, d. 
bh. der verantwortliche Thäter im Sin= | 
ne bes Gejfeßes — das war etwas Une 
geheuerliches. 

MWährend deifen war Scienza nicht 
unthätig. QIäglich hatte er Unterre- 
dungen mit dem noch immer jehr 
Ihmaden Brofly, in deren Verlauf er 
bon ihm auf unauffällige Weife Nähne- 
tes iiber feinen bisherigen Verkehr in 
Paris herauszubefommen fuchte. Ber: | 
gebens! Denn der arme junge Menich 
fannte überhaupt nur fünf oder fechs 
Leute außer feiner Mirthin, und Die 
Beobachtung diefer harmlojen Perfo- 
nen qab in feiner MWeife zu der Annab: 
me Anlab, daß fie die Urheber Diejes 
Icheußlichen Verbrechens fein könnten. 

Schon mwollte der Xtaliener feine 
Ohnmaht diefem Geheimniffe geaen- 
über eingeftehen, als der gefällige Zu- 
fall ihm zu Hilfe fam. 

Brotly war in einem fchmalen 
Kranfenzimmer am Ende eines langen 
Korribors untergebradht. Sein Bett 
ftand der Ihüre gegenüber, fo dah der 
Leidende, da er meift, durch Politer im 
Rüden geftüßt, aufrecht faR, bei aeöff- 
neter Thür den ganzen Vorfaal über- 
jehen konnte. 

Eines Morgens fam Scienza ziem- 
lich zeitig in die Anftalt und traf in 
dem Korridor den Wärter des Kran— 
fen, an welchen er einige Fragen rich: 
tete. Dabei bemerkte er, daß die Thür 
zu Broflys Zimmer geöffnet war und 
diefer ihm vom Bette aus zunicte. 

Der Italiener, welcher fich über et- 
mas borher geärgert hatte, ermiderte 
den Gruß nur furz umd firixte mäh- 
rend be3 Gejprächs mit dem Wärter 
den Kranken — allerdings unabficht- 
ih — mit feinen falten, jtarren Au- 
oen. 
AS er dann in das Zimmer des 

Kranfen trat, fand er Brofly in voll- 
ſtändig hypnotiſchem Zuſtande. 

Nun war für Scienza das Räthſel 
gelöſt. Wahrſcheinlich hatte ein feiger 
Schurke, um ſeine Rache an Madame 
d'Epais zu kühlen, die außergewöhnli— 
che Empfindſamkeit des Kranken für 
Suggeſtion, welche ihm irgend ein ge— 
fälliger Zufall enthüllt, benutzt, um in 
verbrecheriſcher Weiſe auf ihn einzu— 
wirken. 
Daß er dem Unglücklichen nicht ſug— 

gerirt, ſich ſelbſt als den gehäſſigen 
Mörder zu bekennen, konnte auf eine 
Vergeßlichkeit des Schurken oder auch 
auf eine rein äußerliche Unterbrechung 
der Willensübertragung zurückzufüh— 
ren ſein. 

Selbſtverſtändlich war die Anklage 
gegen den Verhafteten ſofort niederge— 
ſchlagen worden. 

Den wirklichen Mörder aber, wel— 
cher, nicht zufrieden geſtellt durch das 
eine Opfer, die arme Madame d'Epais, 
auch noch einen ganz Unſchuldigen dem 
Tode überliefern wollte, hat man nie— 
mal3 entdedt.“ 

=— 1): 9. 

Der Dieb, 

(Von Rene Maizerop, Deutih von Wilhelm Thal.) 

Ich war aus irgend einem Grunde, 
weshalb weiß ich ſelbſt nicht recht, in 
jenen Gerichtsſaal geireten, wo, mit 
der augenſcheinlichen Haſt zu Ende zu 
fommen, Schlag auf Schlag das üb- | 
lie Dutend armer Teufel und un- 
glüdlicher Frauen abgeurtheilt wur: 
ben, Die der Verfuchung nicht hatten 
widerſtehen können, irgend eine Lap— 
palie aus den Auslagen der großen 
Magazine zu ftehlen. 

Eine erjtidende Hike Iagerte in dem 
Saale, in dem die Fliegen herum: 
Ihmirrten und an den mit einer düfter- 
rothen Farbe befirichenen Wänden 
Hlebten. AS ich mich fchon zurüdzie- 
ben wollte, gerade wie in einem lang- 
mweiligen Stüd, deffen Ende man nicht 
abmartet, neigte der Präfident feinen 
fahlen glatten Kopf über ein neues 
Altenjtüd und rief mit zögerndem 
Zone den leßten ber Angeklagten auf, 
einen jauber gefleideten jungen Arbei- 
ter, welcher Paulin Thuillier hieß. 

Der Angeklagte trat aus einem 
Kreiſe von Arbeitskollegen hervor, die 
ihn nach dem Juſtizpalaſt begleitet hat— 
ten, ihm jetzt herzlich die Hand drück— 
ten und ihm mit leifer Stimme Muth 
einiprachen. 
In jeinem erdfahlen Geficht, deffen 

Wangen eine leichenblafje Färbung 
zeigten, traten die Augen mit den ftar- 
fen Ringen faft aus den Höhlen, und 
in feinen Pupillen zudte ein büfterer 
Glanz auf. Er mochte wohl 25 Jahre 
zählen; und alles an ihm berrieih eine 
jener leivenfhaftlichen, großmüthigen, 

ı ner felbit. 
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und für das Glüd einer Stunde ihr 
Geelenheil hingeben. 

Die Szene hatte fich eines Dienftags 
zmwifchen jechs und fieben im Rayon der 
„Pariſer Artikel“ abgefpielt. Baulin 
Ihuilier hatte zuerft um unbedeutende 
Gegenftände, Heine Brochen gefeilfcht, 
ohne fih zum Kaufe entjchließen zu 

| fönnen. Dann hatte er plößlich ein 
| Halsband aus falfchen Perlen gewählt, 
und lich, als er jich unbeobachtet glaub— 
te, während der Verfäufer feine Rech- 

| nung ausjtellte, mit tölpelhafter Unges 
I Ichieflichkeit auf eine goldene Kette ge= 
| ftürzt, einen fogenannten Glüdbringer, 
und diejelbe in einer Tajche feines Ya= 
quetS verſchwinden laſſen. 

Der Präſident lehte ſich in ſeinen 
Seſſel zurück, unterdrückte mit ſeinen 
fetten Händen ein Gähnen und fragte: 

„Nun, Thuillier, was haben Sie zu 
Ihrer Vertheidigung zu erwidern?“ 

Der Arbeiter erhob den Kopf und 
ſchien zu neuem Leben zu erwachen. 

Das Blut ſtrömte ihm zu den Schlä— 
fen, und in feſtem Tone, die Augen 
| ftarr auf den Gerichtshof gerichtet, 
er Ei diefe Schweißtropfen an feis 

| 
| 
| 

| 

ner Stirn perlten, eriwiderte er: 
„Es ift wahr, Herr Präfident, durch» 

aus wahr! Es ift jet bald zwei Mo- 
| nate her, da hatte ich mich mit einer 
Blumenmacherin verlobt, die auf dem= 
jelben Flur mit uns wohnte... Gie 

| ilt faft noch ein Kind, Herr Präfident, 
| und dabei fo hübjch, wie die Bilder, Die 
| man in den Zeitungen fieht. Gie lat 
und fingt vom Morgen bis zum Abend; 
fie duftet förmlich nach Jugend, wie bie 

| Blumen, die auf der Straße verkauft 
| werben. 

Sie können fich denfen, daß ich nicht 
der Einzige war, dem meine Heine Life 
aufgefallen war; ich hatte genug Kon= 
furrenz, und in dem Haufe und der 
Straße, in der fie arbeitete, verfolgte 

| man fie. ch kannte folche Burlchen, 
| die immer zu viel Geld haben, Nicht3= 
| thuer, die auf Nennpläßen fpielten und 
| geivannen, und ihr häßliche Gefhichten 

| 

| 

erzählten, wenn ich nicht da war... 
Glücklicherweiſe liebt fie mich, wie ich 
fie liebe, denn mer weiß, was ſonſt 
paflirt wäre. 

An jenem Iage — dem Tage bed 
Diebſtahls — war ich nach der Arbeit 

| fortgegangen, um für Life etwas Hüb- 
| je zu faufen. ch Jah eine Menge 
Dinge, das alles lag qut fortirt in den 
Schränfen, fiel in’3 Auge und jah gar 
nicht fo theuer aus. Nch mußte nicht, 
mozu ich mich entfchliegen und mozu 
ich die 600 Gousftücde verwenden follte, 
die ich mir gefpart, um meiner Kleinen 
eine Weberrafchung zu bereiten. Und 
plößlich — und mir tft, als fehe ich e3 
jet noch — erfchien por mir jenes gol- 

Medaillon. Einmal hatte Life auf dewe 
Bırttes-Chaumont zu mir gefagt: „Wie 
glücflih wäre ich, wenn ich fo einen 
Glüdsbringer hätte, ich würde ihn leid 
tragen, wenn wir Sonntags jpaziren 
aingen, aber das ift leider zu theuer.“ 
‘ch fragte nach dem Preis, e3 foftete 75 
Frances und ich beitand nicht meiter 
darauf. Das Herz flug mir zum 
Zerfpringen, ich jah in diefer ganzen 
Auslage nichts weiter mehr al3 bie 
goldene Kette. 

Ich dachte fo bei mir: „Wie glücklich 
würde Life fein, wie würde fie mich in 
die Arme Schließen, wie würde fie mid) 
mit Küffen beveden ....“ Sch verlor 
den Kopf, ich war nicht mehr Herr mei= 

Und nun habe ich meine 
Hand ausgefiredt, ich Habe das goldene 
Halsband genommen. 

Ach ja, das war ein Verbrechen, bas 
mar ein Diebjtahl! Doch die Herren 
aus dem Magazin fünnen Jhnen ja= 
gen, in welhem Zultande ich mich be= 
fand — fie haben mich nämlich für be> 

| trunfen gehalten; — fie fünnen Ihnen 
fagen, wie ich fie anflehte, fie und den 
Kommilfar, wie ich fie befchwor, Alles 
zu behalten, da Halsband, die Ohr— 
ringe und die Hundert-Gousftüde und 
mich nur nicht anzuflagen. Wenn ic 
Xhnen das fo ausführlich, erzählt Habe, 
Herr Präfident, jo gefhah das nicht 
meinetmegen — ich weiß wohl, daß. bie 
Kameraden mich achten und mid) fogar, 
wenn ich in’® Gefängniß fomme, für 
ehrlich halten werden. ch [preche nur 
wegen Lifes, meiner Braut, die mid) 
erivartet, die nicht in den Saal zu tre= 
ten gewagt hat und die mich nur hei= 
rathen wird, wenn ich freigefprochen 
werde.“ 

Er fiel wie eine plumpe Mafle auf 
die Anflagebant nieder, und blieb be— 
täubt und requngslos. Der Präfident 
flüfterte den Richtern einige Worte zu, 
denen fie fopfnidend zuftimmten und 
fpra unter tiefem Gchmeigen bie 
Freifprehung Paulin Thuilliers aus. 

Die Arbeiter zogen ihn fort und 
tiffen ihn im heftiger Bewegung aus 
dem Gerichtsjfaal, während ich ihnen 
folate. 

Unten an der Treppe fland in bem 
Lichtftreifen, der aus den hoen Fenftern 
fiel, ungeduldig und allein die Kleine“ 
in fonntäglicher Kleidung. Sie war 
hübſch wie ein Frühlingstag mit ihren 
fi ringelnden blonden Haaren, ihren 
tofigen Wangen, ihrer fchlanten Taille 
und ihrer fleinen, etiwas fpöttifchen 
Nafe. Sie fielen fi) in die Arme umd 
hielten fich, ohne ein Wort zu [prechen, 
umfchlungen. Und wahrhaftig, mit, 
der ich doch nicht fo leicht weine, Ira» 
ten die Ihränen in die Augen, und id) 
war ebenjo gerührt wie dieſe braven 
Leute, e 

— €3 fällt mancher in die Grube, 
die’er andern gegraben hat, x 

dene Halsband, jene Kette mit ihrem 4° 
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Roman von Georges Ohnet. 

(2. Fortſetzung.) 
„Und wer hatte eine ungünftige 

Meinung von ihm?“ 
„sn erfter Linie war e8 meine Toch- 

ter, der er immer mißfallen bat, und 
dann aud) der alte Giraud, unfer Die- 
ner, der ihn nie recht leiden konnte.“ 

„Ab, Fräulein Marie fand, daß man 
fi por ihm in Acht nehmen müfje?“ 

„Swingen Sie mich nicht, Dinge zu 
fagen, die niht mahr find,“ erwiberte 
Fräulein vontgreneufe lebhaft. „Unter 
gar feiner Bedingung möchte ich |hnen 
eine faljche Meinung über Herrn von 
Soröge beibringen. Sein Charafter 
war mir nicht angenehm, daS ift alles.“ 

„Was hatten Sie denn an ihm aus 
zuſetzen?“ 
Er zeigte ſich hochmüthig und ſpöt— 

tiſch, und das kann ich nicht ertragen. 
Er berechnete kaltblütig und handelte 
niemals unbedacht. Er iſt vor allem 
ein ſehr praktiſcher Menſch, gerade das 
Gegentheil des armen Jacques, der 
niemals überlegte und ſich in Schwie— 
rigkeiten ſtürzte, ohne zu wiſſen, wie er 
ſie überwinden ſollte. Ich tadelte den 
Leichtſinn des Einen; aber es mißfiel 
mir auch die Vorſicht des Andern, denn 
auf beiden Seiten ging es in's Extrem. 
Und wenn mein Bruder thöricht war, 
fo mar Sorege zu fhlau.“ 

- Marenval jah Frau von Freneufe 
an und fagte: „In der jehigen Zeit 
fann man diefe Beurtheilung nicht für 
ungünftig erklären. Ein jchlauer 
Menfh wäre gerade gegenwärtig im 
Stande, große Erfole zu erzielen. 
Aber ich verftehe mohl, daß meine 
ſchöne Couſine Sorége von einem ge= 
wiſſen Geſichtspunkt aus beurtbeilt, 
nämlid) von dem eines Edelmannes 
und nicht dem eine3 Gejchäftsmannes. 
Und das läßt ihren Tadel jehr begreif- 
lich erfcheinen, m ganzen genommen 
war demnach Sorege in den Yugen von 
Madame von Freneufe ein Ehren 
mann, und fie bebauerte, daß er fich 
mit ihrem Sohne übermworfen hatte; 
für Fräulein von Freneufe aber war 
er ein kalter Schlaufopf, der immer fei- 
nen Kopf aus der Schlinge zu ziehen 
mußte, aber dabei gerne feinem lieben 
Nächten eins verjehte.“ 

„Aber warum jtellen Sie alle diefe 
Fragen?“ fagte Frau von Freneufe. 

„Man hat und doch gejagt, daß mir 
verhört würden, daß mir aber feine 
Auskunft erhalten würden!” fagte das 
junge Mädchen lächelnd. „Wir müf- 
* uns alſo in Geduld faſſen, liebe 
Mutter.“ 

Frau bon Freneufe lächelte ergeben: 
„Wir find daran gewöhnt.“ 

Marenval erhob ich. 
„Deine liebe Eoufine,“ fagte er in 

fehr freundlihem Ion, „ich muß jebt 
gehen, aber ich werde Sie bald wieder 
bejuchen, denn wir merden noch oft 
miteinander zu verhandeln Haben. 
Das ift ehr nöthig, und ich hoffe, da 
e3 Ihnen nicht unangenehm fein wird. 
Sch möchte Sie gern bez die Sachlage 
aufklären, aber ich muß zuerft mir 
felbft darüber Har werden, und wenn 
Sie erlauben, möchte ich jet ein wenig 

A mit dem alten Giraud plaudern.“ 
Als Marenval fih von Frau Fre- 

neife verabjchiedet hatte, klingelte Ma— 
tie und begleitete den unerwarteten 
Verbündeten durch die traurigen, ihrer 
Möbel beraubten Zimmer bis in die 
Borhalle. Während der alte Diener 
herbeieilte, jagte fie mit einem freund- 
lichen Blid zu Marenval: „Was auch 
immer geichehen möge, lieber Vetter, 
fo dante ich Yhnen herzlich für den 
Troft, den Sie und gebracht haben. 
Sch werde nie vergeflen, daß Sie der 
Erfte waren, der die lleberzeugung bon 
ber Unfchuld meines Bruders, die wir 
nie aufgegeben haben, mit ung theilte,“ 

Marenval fchüttelte den Kopf: „Das 
ift nicht richtig, meine jchöne Eoufine,“ 
fagte er, „denn derjenige, welcher dieje 
Meberzeugung zuerft mit Ihnen theilte, 
beißt nicht Marenval, fondern Trago- 
mer,“ 

Yräulein von Freneufe runzelte die 
Stirn, und noch einmal freundfchaft- 
li) mit der Hand arüßend, aber ohne } 
ein Wort hinzuzufügen, ging fie in das 
Zimmer zurüd. 

Giraud reihte Marenval feinen 
Pelz. 

Noch einen Augenblick, mein Gu— 
ter,“ jagte der frühere Teigwaaren- 
fabrifant. Jch muß $hnen noch etwas 
— er ich gehe. Wo find wir un- 

ört?“ 

„Wenn Sie mit mir in da3 Heine 
Spredhzimmer fommen wollen, jo find 
wir ganz jicher ungeftört. Nein, e8 
fommt nie Jemand ... Mariette ift 
in ber Küche und die Kammerfrau der 
Damen im zweiten Stod in verWäfche- 
fammer. ch jtehe ganz zu Ahren 
Dienften. Ach, man wird hier jelten 
geftört! Der Portierbienft hier ift ein 
Rubepoften .... ein Grab, ein wahres 
Grab!” 

Marenval lehnte fih an den Kamin; 
er wollte fich nicht jegen, während der 
Diener mit den weißen Haaren bor 
ihm ftand. Der reichgewordene Bür- 
—— ſein Zartgefühl und zeigte ſich 

er freundlich und leutſelig. Er 
begann: „Giraud, ich möchte über 
Ihren jungen Herrn und einen ſeiner 
Freunde mit Ihnen reden .... Es 
iebt Dinge, von denen die eigenen El- 
en feine Ahnung haben, die aber die 

Dienftboten des Haufes jehr genau 
iffen ... ch habe bereits die Damen 

außgeftagt, aber nun möchte ich von 
auch noch eine Auskunft haben. 

Antworten Sie mir daher aufrichtig 
und ohne etwas mwegzulaffen.“ 
Ad, Herr Marenval, Sie dürfen 

berubigt fein, ih mürbe gewiß 
was ich weiß. ch habe 

mehr zu fürchten noch zu hoffen. | 
ib könnte mich jet noch tref- 

R ba ich Zeuge bon der Feltnahıne 
jungen Herrn fein mußte, eines 
das ich erzogen, eined Knaben 5 . 

Reif, ber auf meine Aniee Hletterte; al3 er 
nod) flein war, und den ich Sonntags 
aus feinem Penfionat holte, folange er 
auf dem. Gymnafium mar. D Herr 
Marenval, e3 giebt viel Schlehtigkeit. 
auf der Welt.... Und die beiten 
Leute werden nicht immer am beiten 
behandelt!“ “ 

„Alfo find au Sie vom ber Un- 
ſchuld Xhres jungen Herrn über: 
zeugt? ...“ 

„Ueberzeugt! Das will wenig hei— 
Ben. ber ich würde meinen Kopf für 
die Behauptung auf den Bloc legen, 
daß er nichts mit dem Verbrechen zu 
thun gehabt hat.... Wer ihn damals 
gefehen hat, als jener Kerl von einem 
Polizeicommiffär ihn holte, der ift feit 
überzeugt, daß er nichts Schlimmes 
gethan hatte, ja, daß er nicht einmal 
mußte, um was e3 fich handelte. Wenn 
ich meinem erjten Gefühle gefolgt märe, 
dann hätten wir, Michel, der Kutjcher, 
und id, den Gommiffär gepadt, ihn 
mie ein Bündel in den Keller geworfen 
und ihn dort fetgehalten, bis Herr 
Jacques in Sicherheit gemejen märe. 
Wäre er frei gemefen, hätte er fich qut 
pertheidigen können und bemweifen, daß 
er diefe Yrau nicht getödtet hatte ... 
Er eine Frau tödten! Ein Ainabe, der 
jich in’3 Waffer geftürzt hätte, nur um 
einen ertrintenden Hund zu retten! 
Eine Frau tödten! Marum? Gie 
liebte ihn ja! Um fie zu bejtehlen? 
Zu welchem Zwed? Sie hatte ihm ja 
alles gegeben, was fie bejeffen hatte! 
Dh, fie war jchredlich in ihn verliebt! 
Eines Abends, als fie hierherfam, um 
ihn zu fprechen, fchien fie ganz außer 
fich zu fein vor Kummer. Gie jaß 
hier in der großen Halle wohl eine 
halbe Stunde lang in der Nähe der 
großen Banf, meinte wie eine Magda- 
lena und bot mir alles an, was ich nur 
haben wollte, ihre Börfe, ihren Bril- 
lantring, damit ic) fie zu Herrn Jac— 
ques hinaufgehen ließe. E3 half gar 
nichts, daß ich fagte: „Aber Madame, 
er ift nicht zu Haufe. Was kann es 
Shnen nüßen, fein Zimmer zu fehen? 
Sie fünnten einer der Damen begeg: 
nen, jeiner Mutter oder feiner Schwe— 
fter. Was wäre das für ein Stan- 
dal! Daran fönnen Sie doch nicht 
denken?“ Sie erwiderte ſchluchzend: 
„O nein, lieber würde ich mich umbrin— 
gen!“ Das hat ſie geſagt. Ja, Herr 
Marenval, das hat fie wirklich gefagt. 
Und ich war immer fejt überzeugt, daß 
jie fich jelbjt umgebracht hat. ch habe 
es auch dem Unterfuhungsrichter er- 
zählt, aber er hat nur mit den Achfeln 
gezudt. Diefe Leute von der Polizei 
find nicht fehr Höflich; das war num 
einmal nicht feine Anfiht von der 
Sache, und al id) wieder darauf zu= 
rüdfam und ihm meine Gründe au3- 
einanderſetzte, unterbrach er mich tro= 
cken und gab mir deutlich zu verſtehen, 
daß ich faſele. Aber ich faſelte nicht! 
So wahr ich ſechzig Jahre alt bin und 
noch Niemand ein Unrecht zugefügt 
habe, ebenſo gewiß hat Herr Jacques 
dieſe Frau nicht umgebracht, nein, er 
hat es nicht gethan!“ 

Marenval hatte dem Diener auf— 
merkſam zugehört. In ſeinem frühe— 
ren Beruf hatte er Geduld gelernt, er 
fuhr nie Jemand an, er hatte auf feine 
Kunden warten müffen und mußte, 
daß nad) langem Befühlen und Zögern 
die Gefchäfte oft auf einmal entjchieden 
werden. Er hoffte aus der lebhaften 
Erzählung des alten Otraud eine uns 
porbergejehene Einzelheit oder einen 
neuen Nebenumftand zu entdeden, aber 
alles, was er hörte, wußte er fchon vor- 
ber. Er entfchloß fich daher, das Ge- 
Ipräch auf das hinzulenten, was aufzu=- 
em ihm am meilten am Herzen 
ag. 
„Nah Herrn Tragomer brauche ich 

Sie gar nicht zu fragen, denn das ift 
ein Mann, der mir nicht verbirgt und 
ehr empfehlenswerth ift. Aber ich 
möchte gern Xhre Anficht über Herrn 
bon Sorege fennen lernen.“ 

Giraud zögerte einen Augenblid mit 
der Antwort, aber er hatte verfprochen, 
zu jagen, was er dachte, und hielt fein 
Wort: „Unbefchadet der Achtung, die 
ich einem vornehmen Heren fchulde, 
Herr Marenval, der ift eine Canaille.“ 
„Warum beurtbeilen Sie ihn denn 

fo hart?“ fragte Marenval, der über 
diefe Heftigfeit ziemlich erjtaunt war. 

„Weiß ich es denn jelbjt? ch habe 
ihn niemals eine tadelnswerthe Hand: 
lung begehen fehen und ihn nie etwas 
Schlechtes jagen hören. Aber deshalb 
ijt er in meinen Augen dod) eine Ca= 
naille.“ 

„Aber ſchließlich müſſen Sie doch ei— 
nen Grund haben, warum Sie gegen 
einen jungen Mann ſo ſtreng ſind, der 
doch, wie Sie ſelbſt zugeben müſſen, 
niemals etwas gethan hat, um ein ſol— 
ches Urtheil zu rechtfertigen.“ 

„Das iſt ganz inſtinktiv, Herr Ma— 
renval, und darüber läßt ſich nicht 
rechten. Hier neben uns wohnte ein 
Tabakshändler, bei dem ich zehn Jahre 
lang immer meinen Schnupflabak 
faufte. Uber ich konnte mich nicht an 
jein Geficht gewöhnen. Er wollte mir 
öfters die Hand geben, obgleich ich die 
meinige immer wieder zurückzog. 
Jedermann achtete ihn, und er war im 
ganzen Straßenpiertel wohl gelitten. 
Nun denken Sie fich, vor drei Monaten 
ift er mit feiner Kaffe dDurchgegangen, 
und man bat nachher gräßliche Dinge 
über ihn erfahren. m ganzen Viertel 
erhob fi nun ein, Schrei der Ent- 
rüftung darüber, daß ein jo ehrenmwer- 
ther Mann fich als ein fo abgefeimter 
Schurfe ausmweifen fünne. Und Sie 
mögen mit glauben oder nicht, aber bei 
Herrn bon Sorege ift e8 mir gerabe 
gegangen wie bei dem Yabatahänbler. 
Er war immer höflich gegen mich, fogar 
zuborfommend, aber er hatte etwas in 
feinem Geficht, ich weiß nicht was, aber 
e3 war etwas, das mich bei ihm auf 
der Hut fein ließ und das mich heute 
noch dazu bringt, ohne Zögern über ihn 
zu fagen: Er ift eine. Canaille, und das 
wird auch eines Tages noch herborfom- 
men.“ 

„Kam er oft hierher?“ —— 

bare Gedanken aufgeſtiegen: Ich 
glaubte, er wolle Fräulein Marie hei— 
rathen. Aber ſeine Bewerbungen hör— 
ten bald auf, und er zog ſich bei Herrn 
bon Tragomers Annäherungen zurüd. 
Die Wahrheit aber ift, vaf er jah, mie 
das Vermögen zufammenjchmolz. Er 
war über alleThorheiten feines Freun- 
des fehr wohl unterrichtet, er ermus 
thigte ihn fogar dazu. 

Sch bin feft überzeugt, troß feinem 
augenscheinlich guten Betragen ift Herr 
bon Sorege ber böfe Geift meine jun 
gen Herrn gemejen. Er hat ihn in 
Schmierigfeiten und Verlegenheiten ge= 
bracht und ihm die fchlechteften Rath: 
Schläge gegeben. D, das glaube ich 
ganz gewiß! Er freute fich, wenn er 
ihn in fein Verderben rennen jah. 
Warum? ch wei es nicht. Aber er 
hatte feine Gründe, warum er das 
Verberben meines Herrn münfchte. 
Ein armer Diener wie id) fann die Ge- 
danfen biefer Herren nicht ergründen. 
Aber wenn man jtetS gewärtig ift, Bes 
fehle entgegenzunehmen und fich im 
Dienst zu beeilen, dann fieht und hört 
man manches. Und wenn man dann 
nachher darüber nachdenft und Die 
Morte zufammenreimt und fich an bie 
Gefihter erinnert, dann bilden fich) 
ganz beftimmte Anfichten, die fich nicht 
mehr verändern. Eines Abends zum 
Beifpiel, al3 die Angelegenheiten mei- 
ne3 armen Herrn fchon fehr fehlecht 
ftanden, war Herr von Sorege bei 
ihm; fie faßen in dem Kleinen Rauch- 
zimmer, und id) war in die Küche ge- 
gangen, um Thee für fie zu holen. Als 
ich zurüdfam, waren fie jo aufgeregt, 
daß fie gar nicht auf mich Acht gaben. 
Außerdem fuchte Herr Jacques aud) 
durchaus nicht3 zu verbergen; er war 
nicht wie der Under. Da hörte ich, 
iie mein junger Herr fehr heftig ſagte: 
„a, diefes Dafein ift nicht mehr aus- 
zubalten. Entweder gehe ich burd, 
oder ich erfchieße mich.“ OD, wenn Sie 
in diefem Augenblide das Geficht von 
Herrn Sorge gefehen hätten! Seine 
Zippen waren fejt zujammengepreßt, 
ala ob fie diefen Ausfpruch billigten, 
aber feine Augen glänzten vor Freude. 
Ya, Herr Marenval, eine wirkliche Be- 
friedigung drang aus feinen Augen. 
Und zwar in berfelben Sefunde, ala 
ihm fein Freund fagte, daß e3 aus fei 
mit ihm. D, an jenem Abend fah ich 
den Haß, der fein Herz erfüllte, ganz 
deutlich. Aber warum haßte er denn 
meinen Herrn? Was hatte ihm diefer 
denn gethan? Er war allerdings jehr 
leichtfinnig, jehr unvorfichtig, fo dat 
er leicht einmal einen Freund beleidigen 
fonnte, ohne e3 zu wollen oder zu mij- 
fen. ch hätte gern die Yortjeßung 
der Unterhaltung mit angehört, aber 
Herr Jacques hatte innegehalten und 
wartete, big ich wieder gegangen war. 

Mährend ich den Theetifch richtete, 
fchritt er mit einer brennenden Cigarre 
im Munde mie ein Tiger im Käfig im 
Zimmer auf und ab. Ermar ganz 
bleich und hatte die Hände geballt. E3 
handelte fih gemiß um etwas jehr 
Ernftes; denn für gemöhnlich nahm 
Herr Jacques dergleichen jehr leicht, 
und e8 mußte fi jchon um etmas 
Wichtiges handeln, wenn er aus feiner 
Sorgloſigkeit aufgeſcheucht wurde. 
Gerade wie ich die Thür hinter mir zu— 
machte, nahm Herr von Sorsége auf's 
Neue das Wort und ſagte: „Du biſt 
verrückt, mein armer Junge. Du haſt 
ja ſchonLea, und nun willſtDu Dich..“ 
Leider mußte ich die Thür ſchließen 
und auf den Schluß des Satzes verzich— 
ten. O, damals hatte ich große Luſt, 
das erſte Mal in meinem Leben, unter 
irgend einem für einen Diener anſtän— 
digen Vorwand zu horchen. Aber 
meine gewohnte Ehrenhaftigkeit trug 
den Sieg davon, und ich entfernte mich, 
ohne etwas erfahren zu haben, mas 
doch vielleicht fehr michtig gemejen 
märe. Denn e3 handelte jich um diefe 
Lea, die meinen Herrn in’s Verberben 
geftiirzt hat. Und wenn ich recht ver- 
ftanden habe, ma& Herr von Sorege 
mit feinen Worten jagen mollte, jo 
hatte fich mein junger Herr mit einer 
Undern wieder in einen neuen Liebes- 
handel eingelaffen. Er hatte fehon diefe 
Lea, und nun wollte er jich noch eine 
Andere auf den Hals laden! Lieber 
Gott im Himmel, war ed denn nicht 
fhon genug an diefer talienerin, die= 
fer Bettlerin, unter deren Händen da3 
Geld mie Butter an der Sonne zer: 
fchmolz, und die aus Jacques einen 
Spieler gemacht hatte und feinen Ge- 
mwinn mit ihm theilte, aber ihn feinem 
Schidfal überließ, menn er verlor! 
Ah, Herr Marenval, e8 mar eine 
fchlechte Frau! Wenn man oft wüßte, 
wohin eine fchlechte Frau einen armen, 
Ihmachen und eitlen jungen Menjchen 
bringen fann! Wir haben e3 zu unje= 
rem Unglüd erfahren.“ 

„Und wie benahm Sich Sorege im 
Augenblid der Kataſtrophe ſelbſt?“ 

„Sehr gut, nur zu gut.“ 
„Wie fo?“ 
„Er fhien gar nicht erfchüttert zu 

fein. Gleich im erften Augenblid fam 
er zu der gnädigen Frau und ftellte fich 
ihr zur Verfügung. Und mie talt und 
ruhig war er! Geine Haltung mar 
augenjcheinlich einjtudirt. Sie mar 
gar nicht natürlih! Man hätte mei- 
nen fönnen, er Spiele Theater. Ich 
meiß nicht, ob ich mich deutlich auöge- 
drüdt habe, Herr Marenval?“ 

„a, ja, pollftändig.“ 
„Merrt von ITragomer dagegen mar 

wie unfinnig und brachte fein Wort 
heraus; Herr von Maugiron meinte 
fogar zum Herzzerbrechen; fie hatten 
alle ven Kopf verloren. Nur Herr von 
Sorege hatte den feinigen behalten. 
Er forderte mir die Schlüffel ab und 
fuchte lange in den Schubladen de? 
jungen Herrn. Aber der Polizeicom- 
miflfär hatte fchon vorher eine Unter- 
fuhung vorgenommen, und fo fonnte 
er nichts mehr herausflauben. An ei- 
ner gewiffen Photographie fhien ihm 
ang befonder3 viel zu liegen, und er 
— mich ſehr genau danach aus. 
Es ſei ein Kabinetbild, das in ber Ei- 
garrenfhublade de3 Herrn gelegen 
babe, und das ich gewiß bemerft habe, 
' rwiderte we, m je. Ye dam 

enge, Bonnte 

f 

leicht Sorege 
auch, ich } fein | 

es nämlich am vorhergehenden Abend 
in fein Reifeneceffaire gelegt. Es gab 
fein Verfted, das ich ihm nicht zeigen 
mußte. Er ftürzte darauf 1los und 
ritfch! ratfch! im nächiten Moment 
mar die Photographie in zwanzig 
Stüde zerriffen, ohne daß ich es hätte 
verhindern können... . Aber ich dachte 
gar nicht daran. Eine Damenphoto- 
graphie! Als ob diefe bei ung felten 
gewefen wären oder gar werthvoll in 
dem Augenblid, da alleg um un zu— 
fammenftürzte, die beiden Damen oben 
halbtodt vor Entfeßen waren und bie 

Zeitungen meinen jungen Herrn mit 
Schmuß bewarfen. ch habe either 
öfter8 über die Leidenfchaft, mit ber 
Herr von Sorege das Bild zeritört, 
nachgedacht, und e8 hat mir biel zu 
Ichaffen gemacht; aber ich habe nicht 
herausgebracht, au welchem Grunde 
er e3 wohl gethan haben mag. Biel- 
leicht hat er doch Schließlich im Antereffe 
meines jungen Herrn gehandelt. Biel- 
leicht aus einem perfünlichen Jntereffe. 
Das habe ich nicht herausbringen kön— 
nen. Nach den Bemeifen herzlicher 
TIheilnahme, die Herr von Gorege in 
der erften Zeit Frau bon Freneufe be= 
mies, entfremdete er fich aber doch nad) 
und nad) dem Haufe, und ich mache ihm 
feinen Vorwurf daraus, er hat ed nur 
gemacht wie alle die Andern au. Vor 
dem ©ericht hat er fpäter fehr zu Gun- 
ften meines Herrn aefprochen und ber- 
Tucht, fo viel ich gehört Habe, ihn für 
unfhuldig zu exflären oder wenigftens 
milbernde llmftände. borzubringen. 
Sedermann hat ihn dafür gelobt, und 
die qnädige Frau hat ihm dafür ge- 
dankt. Nun, wohl befomme es ihm! 
Dann haben mir ihn nicht miederge- 
fehen. Geither find zwei Jahre ver- 
gangen, und mein armer Kopf ift in 
der Einfamfeit und vom Kummer jehr 
ſchwach geworden. Ich vergeſſe ohne 
Zweifel manche Einzelheit, und über— 
dies kann ich meine Gedanken nicht 
mehr recht zuſammenbringen. Aber 
auf was ich doch immer wieder zurück— 
komme, iſt, daß Herr von Sorége kein 
aufrichtiger Freund meines Herrn war, 
ihn beneidete, und daß er ſich nachher 
nur den Anſchein gab, als ob er ihn 
retten wolle, und zwar nur, weil er die 
Gewißheit hatte, daß dies unmöglich 
war.“ 

Der Greis ſchwieg, ſeine Hände zit— 
terten vor Aufregung, und große Thrä— 
nen liefen über ſeine Wangen herunter. 
Er blieb vor Marenval ſtehen, der in 
tiefes Nachdenken verſunken war, und 
endlich, als er ſah, daß dieſer keine wei— 
teren Fragen an ihn richten wollte, 
wagte er ſelbſt ihm eine zu ſtellen. 

„Darf ich mir wohl die Frage erlau— 
ben, warum Sie die traurige Vergan— 
genheit wieder heraufbeſchworen 
haben? Sie haben es doch gewiß nicht 
aus Neugierde oder zum Vergnügen 
gethan? Iſt vielleicht irgend eine Ver— 
— der ganzen Sache zu hof— 
en?“ 
Marenval riß ſich von ſeinen Ge— 

danken los, ſah den alten Diener mit 
einer Theilnahme an, wie er ſie ihm 
noch niemals gezeigt hatte. 
„Man weiß nie, was ſich ereignen 

kann, mein guter Giraud,“ ſagte er, in— 
dem er die Hand auf des Alten Schul— 
ter legte. „Nichts iſt ſicher auf dieſer 
Welt als der Tod. Ihr junger Herr 
iſt noch am Leben, und man ſagt ſogar, 
er ſei geſund.“ 

„Ach, Herr Marenval, er mar fo 
jung und kräftig! Aber der Kummer 
und die Reue! Das zehrt! Und dann 
das Klima!“ 

„Das iſt nicht ſchlecht, Giraud, das 
iſt durchaus nicht ſchlecht. Und was 
die Auskunft über Sorége anbelangt, 
ſo mußte ich ſie durchaus haben; denn 
es handelt ſich nämilch um eine Hei— 
rath.“ 

„Eine Heirath! Ah, wahrhaftig! 
Herr von Sorege will heirathen! Se- 
hen Sie, Herr Marenval, ich bin zwar 
nur ein armer Mann, und Herr bon 
Sorege ift ein Graf, er hat ein fchönes 
Vermögen und vornehme Verwandte 
und noch vieles Andere dazu. ber 
wenn ich eine Tochter hätte — dann 
möchte ich Iieber, daß fie eine alte 
Ssungfer als feine Frau würde.“ 

Marenval lachte. 
„Beruhigen Sie fih. Ah glaube 

au, daß nicht? daraus werden wird. 
Beiten Dank für hr Bertrauen. 
Alles, was Sie mir gefagt haben, fann 
bon Nugen fein.“ 

Marenval zog feinen Pelzmantel an, 
nidte dem Diener freundfchaftlich zu, 
und bon diefem begleitet, trat er in den 
Hof hinaus, beitieg feinen Wagen und 
befahl den Kutfcher, ihn zu Tragomer 
zu fahren. € war jeßt vier Uhr. 
Das Pferd fehte fih in Trab, der Wa- 
gen rollte dahin, und Marenval, in die 
Kiffen feines Wagens zurücdgelehnt, 
dachte über alles was er Widerfprechen- 
bes über bie Perfönlichkeit, die ihn fo 
jehr intereffirte, gehört hatte, nad). 

Zmeifellos war Sorege in bie un- 
felige Gef&hichte verwicelt. Aber wie? 
Mit melden Umftänden? Das mar 
noch) unerflärlih. Aber damit hing 
die ganze Sache zufammen. 

Es gab in dem, was ſich vor zwei 
Sahren zugetragen hatte, Umftände ge- 
nug, die fhmer zu erklären waren, 
felbft wenn die Ydentität Lea Perallis 
nicht bezmeifelt murde. Aber jebt! 
Alles mar unverftändlih! Und die 
Betheuerungen, die Jacques damals 
immer wieder vorgebracht hatte, auf die 
aber Marenval damals feinen Werth 
gelegt hatte, kehrten Marenval jet 
wieder in's Gedächtniß zurück. 

Jacques war in Habre feſtgenom— 
men worden, und er hatte nie ganz 
klar angeben können, was er eigentlich 
dort gewollt hatte. Aber noch weniger 
hatte man verſtehen können, warum er 
ſich dort vierundzwanzig Stunden 
lang aufgehalten, anftatt an Bord de3 
Schiffes zu gehen und nach Amerika 
abzureifen. Wen erwartete er? Einen 
Mitfuldigen? Die Anklage fagte: 
Einen Mitfehuldigen. Aber melden 
Mitfhuldigen? Ed mar unmöglich 
gemejen, einen folchen zu finden! Biel- 
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wort darauf. Wenn Gorege fein Mit- 
f&huldiger mar, wer war. dann die in 
der&traße Marboeuf ermorbete Frau? 
Man durfte nicht vergeſſen, daß ein 
Verbrechen potlag, und daß, wenn Lea 
Peralli noch lebte, eine Andere an ihrer 
Stelle ermordet worden var. 

Aber welche Andere war ermordet 
worden und dur wen? Das Räth- 
fel war unauflöslich. Denn wenn man 
bedachte, daß die Ermordung Lea 
Perallis in Jacques’ nterefje lag, jo 
fonnte man noch nicht verftehen, wa= 
rum er eine Andere ermordete. Der 
gute Chnprien, der noch) nie durch feine 
Geiftesgaben geglänzt hatte, zerbrach 
fich ehrlich den Kopf, um die Löfung 
zu finden, aber er fand fie eben nicht. 
Er war müthend über fich jelbft, venn 
er erfannte wohl, daß ein tiefes Ge- 
heimniß dahinter jtedte, aber er merkte 
auch, daß er nicht die Kraft hatte, e8 
zu enthüllen. 

Drittes Gapitel, 

Der Verbündete Marenvals war in- 
deſſen auch nicht müßig geweſen. Nach— 
dem er von ſeiner Reiſe um die Erde 
zurückgekehrt war, hatte er ſich zuerſt 
nach einer paſſenden Wohnung umge— 
ſehen; denn ein reicher Junggeſelle, 
Mitglied der bedeutendſten Cercles, 
lebt nicht wie ein gewöhnlicher Frem— 
der, der ſich ein halbes Jahr in Paris 
aufhalten will. Er hatte ſich alſo eine 
Wohnung geſucht, dieſe nach ſeinen 
Wünſchen herrichten und ſeine Möbel 
hineinſtellen laſſen, dann hatte er ſeine 
Pferde geholt und neue Dienſtboten 
angeworben. Während der erſten 
Wochen, die er noch im Hotel zubrachte, 
war er bald da, bald dort geweſen, 
hatte ſeine geſchäftlichen Angelegenhei— 
ten in Ordnung gebracht, im Cercle ge— 
geſſen und ſeine Verwandten und ei— 
nige Freunde beſucht. Das Diner, bei 
dem er mit Marenval zufammenge- 
troffen war, war fein erftes Erfcheinen 
in ber vornehmen Welt gemefen. 
Maugiron hatte ihn eingeführt und 
hatte natürlich feine Ahnung von den 
eigenthümlichen Folgen, die Diefes 
Diner, an dem er ohne Hintergedan= 
fen teilnahm, für ion haben follte. 

Uber überlegt, ruhig und zäh, wie 
diefer Edelmann aus der Bretagne 
war, hatte er von dem Augenblid an, 
imo er ih mit Marenpal verbunden 
hatte, nur noch den einen Gedanten, 
das beabficgtigte Unternehmen glüdlich 
durchzuführen. 

Und Schon am nächsten Morgen hatte 
er den Anfang gemadt. Seit zwei 
Sahren wußte er nichts mehr won 
Sorege. Nach der Verurtheilung von 
Sacques hatte ihr Verkehr aufgehört, 
mweil ja Jacques das einzige Bindeglied 
zwifchen ihnen gewefen war. Er hatte 
gejehen, daß Sorege allem Anfchein 
nad) von dem Unglüc des gemeinfamen 
Freundes jehr ergriffen mar, daß er 
deſſen Thorheiten, die ihn bis zu die- 
fem Berhängniß geführt hatten, tief 
beflagte, und daß er ihn mit einem 
edlen Feuer gegen den Tadel der Un- 
betheiligten vertheidigte, daß er fi 
aber dann aus Paris und aus Franf- 
reich entfernt Hatte, und Niemand 
mußte, mas aus ihm geworben var. 

Nun trafen fie im Gercle wieder zus 
fammen, aber ein „Gute® Tag“ und 
„Sute Nacht“ oder ein Händedrud war 
alles, was fie miteinander mechjelten. 
&3 herrfchte eine Eisfälte zmifchen den 
beiden Männern, die jahrelang neben= 
einander gewohnt hatten, die fich Duz= 
ten, die aber, wie wenn fie® fich bitter 
haßten, jebt faum noch ein Wort mit- 
einander fprachen. Iragomer indel- 
fen nährte durchaus feine feindfeligen 
Gefühle gegen Sorge. Er hatte ihn 
felbft in den Qagen ihrer Kamerad» 
Ichaft nicht geliebt. Der offene und 

. lebhafte Charakter des Einen ftimmte 
fchlecht zu dem falten und berechnenden 
Temperament bes Anderen. Sorége 
war Iragomer gegenüber bon jeher 
jehr zurüdhaltend gewefen, und wenn 
eriterer fich einmal bei dem gemein— 
Tchaftlichen Freunde darüber ausge= 
proben hatte, dann hatte bdiefer 
lachend geantwortet: „Laß doch, man 
muß Sean nun einmal fo nehmen, mie 
er ift. Er ift ein Diplomat und jagt 
nie, mas er dentt.“ ind gerade bie 
Gemwißheit, daß Soröge niemals, er 
mochte fein, mo er wolle, feine Gedan= 
fen offen ausfpradh, war der Grund, 
warum Iragomer fich von ihm zurüd- 
30g, und Freneufe hatte ihm mehr als 
einmal vorgemworfen, daß er Jich fo Jehr 
entfernt halte: „Was willit Du denn? 
E3 ift eine ganz unmwillfürliche Em- 
pfindung! Ich kann mich nicht freuen, 
wenn diefer Kerl dabei ift; ich habe 
dann immer das Gefühl, ala habe ich 
S‘emand bor mir, ber ftet3 eine Maäte 
trägt.“ 

„Dann ift er alfo ein ausgezeichneter 
Partner für den Opernball!“ hatte 
Sacques fröhlich ermidert, der heitere 
Kacques, der über ales lachte und bei 
feinem ungeftümen Wejen feine Muße 
hatte, den Charakter feiner luftigen 
Kameraden zu ftudiren. 

Iroßdem aber mußte man Soröge 
Gerechtigkeit widerfahren laflen, und 
Tragomer beftritt auch gar nicht, daß 
Ssacques’ Freund ein jehr mohlerzoge- 
ner, feingebilbeter, netter, junger 
Mann von angenehmen Neußern und 
fehr tapfer war, was er bei verjchiebe= 
nen Gelegenheiten bemwiefen hatte, und 
daß er einen guten Rath zu ertheilen 
wußte, menn man ihn in einer fchivie- 
rigen Sade befragt. Er mar nahe 
an den Dreißigern, mittelgroß, hatte 
braune Haare, einen in eine Spihe 
auglaufenden Bart und nach oben ge= 
drehten Schnurrbart, was jeinem Ge- 
ficht einen fehr entfchloffenen Ausdrud 
verlieh. Wenn er nicht fpracdh, jo 
fonnte man bei feinem verjchleierten 
Blid, der nur zwifhen den halbge- 
ichloffenen Wimpern und faft unmerf- 
lich herbordrang, unmöglich errathen, 
ma3 er dachte. 

So hatte ihn Tragomer verlaffen, 
und fo fand er ihn bei feiner Rüdtehr 
nach) zwei Jahren wieber, mit ganz ber- 
felpen talten und ficheren Haltung, 

‚[ rende 

Tragomer überlegte hin und her, bei 
| wem er wohl, ohne Neugietde zu erre- 
gen oder eine Taktlofigteit zu begehen, 
am beiten Ausfunft über da& erhalten 
fönnte, mas ihm fo fehe am Herzen 
lag. Maugiron erfchien ihm dazu mie 
geichaffen. Diefer mar eine jener 
PBarifer Spürnafen, die fi überall 
einfchleichen, jehr vieles wiflen und das 
Uebrige errathen. 

Als alter Jugendfreund, bei dem 
man fi) in feiner MWeife zu geniren 
brauchte, fondern eines warmen Em— 
pfangs ficher fein durfte, machte fich 
Tragomer alfo gegen halb zwölf Uhr 
auf den Weg und ging von jeiner 
Wohnung in der Straße Rembrandt 
zu Fuß nad dem Boulevard Males- 
herbes, mo Maugiron fait an der @de 
de3 Madeleine = Plakes wohnte. Die— 
fer junge Zebemann hatte die unabän- 
derliche Gemohnheit, um diefe Zeit zt 
Haufe zu frühftüden. 

„Wenn Sie bei fortgejeßten, fehr 
— luxuriöſen Genüſſen Ihren guten 
Magen ſich erhalten wollen,“ pflegte er 
zu ſagen, „dann frühſtücken Sie im— 
mer zu Hauſe, Sie eſſen dann „mittel— 
mäßig“, und das rettet Sie.“ 

Obgleich er nun feſt entſchloſſen war, 
nie von dieſer Regel abzuweichen, ſo 
trieb er die Weisheit doch nicht ſo weit, 
daß er ſtets allein gefrühſtückt hätte. 
Man war ſicher, ihn um zwölf Uhr 
Mittags zu Hauſe zu treffen, und des— 
halb feierte auch ſeine Thürklingel nur 
ſelten um dieſe Zeit, denn faſt jeden 
Tag ſagte entweder eine Frauen- oder 
eine Männerſtimme ſehr vergnügt: 
„Ein Couvert, Maugiron! Ich will 
„mittelmäßig“ mit Dir frühſtücken.“ 

Der weiſe Hygieniker ließ alsdann 
die beſten Weine aus dem Keller holen, 
und wie durch Zufall gab es auch ein 
ſehr reichliches, auserleſenes Frühſtück, 
dem der weibliche oder männliche Gaſt 
gern alle Ehre anthat. Das nannte 
Maugiron ſich ſeinen guten Magen er— 
halten. 

„Heute iſt ja große Geſellſchaft!“ 
rief Mariette von Fontenoy, als ſie 
mit Laurence Marailier eintrat und 
Tragomer erblickte, der, eine Cigarre 
rauchend, in Maugirons Kabinet ſaß. 
„Wo iſt der Herr des Hauſes?“ ſagte 
Laurence und warf ihren Hut und 
Mantel auf den Divan. 

„Run, meine Kinder, zu Tifeh!” rief 
Maugiron, der in diefem Augenblid 
die Bortiere zurüdfchob. „Die Rühr- 
eier mit Trüffeln find foeben aufgetra- 
gen worden. Wir wollen fie nicht kalt 
werben laffen, und uns erft nach dem 
eriten Gang ordentlich begrüßen!“ 

Gie gingen in den Speijefaal, mo 
der raffiniztefte Qurus eine3 jungen 
Lebemanns fich in feinftem Kryſtall, 
ſchönſtem Porzellan und reichitem 
Silberzeug auf’3 glänzendfte zeigte. 

E3 trat eine momentane Stile ein. 
Man fchlürfte eine Flafche Chateau 
Yquem, auf deren Güte Maugiron 
feine Säfte aufmerffam gemacht hatte, 
und dies hielt ihre flinten Zungen ei- 
nen Augenblick im Zaum. Tragomer, 
der, wie gewöhnlich, nur Waſſer trank, 
ſagte zu demHerrn des Hauſes: „Nun, 
Dein Moſt iſt ziemlich gut! ... Aber 
ſag mir, ich bin geſtern Sorége be— 
gegnet, und er kam mir ſehr ernſt vor. 
Iſt ihm vielleicht ein Unglück zuge— 
ſtoßen?“ 

„Das kannſt Du wohl ſagen, alter 
Freund. Er iſt verlobt.“ 

Ein Ausruf des Erſtaunens erhob 
ſich wie aus einem Munde. 

„Und mit wem?“ 
„Mit einer reichen Amerikanerin, 

mit Miß Harvey von Minneapolis. 
Der Vater iſt der bekannte große Vieh— 
züchter, der ſich ein ungeheures Vermö— 
gen erworben hat und deſſen Söhne 
den Handel noch weitertreiben.“ 

„Aber Sam Harveh wohnt inParis. 
Er hat ſich das ſchöne Hotel in der 
Avenue du Bois de Boulogne gebaut.“ 

„Er hat es ja dazu! In den über— 
ſeeiſchen Zeitungen rechnet man ſein 
en zu den größten der Neuen 

elt. 

„Und Miß Harven, wie ift fie?“ 
„Klein, mager braun. Sie hat 

merifanifches Blut in den bern. 
Man Tagte, die Mutter fei eine Meftize, 
die der Pater jchließlich geheirathet 
habe. Sie bleibt immer in Minnea- 
polis, man fieht fie nie in Paris. Die 
junge Dame ift jehr ercentriih. Sie 
wird dem falten Sorege [Con warm 
machen.“ 

„Und warn murbe die Heirath be- 
ſchloſſen?“ 

„O, die Sache ſpielt ſchon ſehr lan— 
ge; aber die Verhandlungen zogen ſich 
in die Länge. Länger als ein halbes 
Jahr ſchon hat Sorege dem ſchwarz⸗ 
braunen Füllen die Cour gemacht; 
aber es ſcheint ſehr ſchwer zu behan— 
deln geweſen zu ſein. Er mußte vor— 
her nach Amerika reiſen, ehe die Sache 
zum Klappen kam.“ 

„Nach Amerika?“ 
„Ja, Vater Harveh hat Sorege letz— 

ten Sommer auf ſeine Güter geführt. 
Er ſagte zu ihm: „Sie müſſen meine 
Ochſen ſehen,“ und da hat ſich unſer 
Jean mit dem Fräulein eingeſchifft.“ 

Tragomer forſchte nicht weiter. Das 
Wichtigſte hatte er erfahren: Sorege 
war in Amerika geweſen. Dieſe Haupi⸗— 
ſache war feftgeftellt.. In eben dem 
Augenblid, wo er deffen Stimme in 
der Loge enny Hamwfins in San 
Francisco zu erkennen geglaubt hatte, 
befand fi Sorege in der That inAIme- 
rifa,. Seine Gegenwart in San Fran= 
cisco wurde dadurch fehr mwahrjcein- 
lich, und alle Bermuthungen, die biefe 
Entdeckung nach ſich z0g, beftätigten 

ſich plötlich. Alles, was Tragomer 
zu hören gehofft hatte, hatte er nun ge⸗ 
hört, und ſeine Verdachtsgründe be— 
ſtanden nun nicht mehr allein in ſeiner 
Einbildung; jetzt ruhten ſie auf einer 
wirtlichen, fiheren Grundlage. So- 
rege war in Amerifa geamwejen. Nun 
brauchte er fein Alibi ‚und wenn 
auch Amerika noch ſo groß war. Für 
Tragomer war es genügend, zu wiſſen, 
daß Sorege den Ocean Jurchtreuzt 
halte, um die Vermuthung, daß er der 

in San Francisco ‚wat, zur 

Gewißheit zuà machen. 
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Kein anderer Frangofe hätte feinen 
Namen unter ähnlichen Verhältniffen 
ausiprechen fünnen, 

Aber Hier hörten die meiteren 
Schlußfolgerungen Iragomer’s auf. 
Die. Ihatjadhe, daß Sorege zu gleicher 
Zeit ivie er in San Francisco gewefen 
war und fi in der Loge von Jenny 
Hamfins aufgehalten hatte, beivieg 
noch mit, Daß er ein Verbrecher war. 
Wenn nun aber Jenny Hamwtins Lea 
Peralli war? Auf diefem Punkte an- 

getommen, befand fi Iragomer wie 
vor einem tiefen jchmarzen Loch, das 
er vergeblich zu ergründen juchte. Wohl 
ahnte er einigermaßen die Tiefe des 
Abgrund und die Schreden, die er 
barg; aber er fonnte nichts unterfchei- 
den. Die Sache braucht eben ‚Zeit 
tröftete er fih. Kann ich denn verlan- 
gen, daß e3 mir gelinge, gleich beim er= 
jten Berfuch eine fo fchmwierige und ver- 
midelte Aufgabe zu löfen, an ber ji 
Ichon erfahrene Leute und zunerläffige, 
fuge Richter abgearbeitet haben, ohne 
bie mahre Löfung zu finden? Wenn 
Sorege der Thäter jelbjt oder deſſen 
Mitfhuldiger ift, oder wenn er aud) 
nur im Beltg der Wahrheit ift und fie 
sicht aufdedt, jo muß er feine guten 
Gründe dazu haben, und er, der fich fo 
ir in der Gewalt bat und fo ausge= 
zeichnet die Umftände zu berechnen ver: 
fteltt, hat gewiß alle Vorfichtsmaßres 
geln' getroffen, um fih nicht überra= 
Tchen‘ zu = Es wird alſo außer— 
ordendlich ſchwer ſein, ihn zu entlar— 
ven. Aber er iſt in Amerika geweſen, 
er iſt urch San Francisco gekommen, 
und es war für ihn von größter Wich— 
tigkeit, vielleicht weniger ſeine Anwe— 
ſenheit in Amerika überhaupt zu ver— 
ſchweigen, als daß er ſich in der Ge— 
ſellſchaft von Jenny Hawkins befand. 
Dieſe Frau beſitzt alſo den Schlüſſel zu 
dem Geheimniß, das wir erforſchen 
wollen. Hier wurde Tragomer durch 
ſeine Tiſchgrnoſſen in ſeinen Betrach— 
tungen unterbrochen. 

„Soreges' beabſichtigte Heirath 
ſcheint Dich melancholiſch zu machen? 
Du biſt ja ganz verblüfft.“ 

„Lieber Ehriſtian, wir wollten Dir 
nicht wehe thun.“ 

„Haben Sie denn Sorege ſo innig 
lieb?“ 

„Uns iſt er eigentlich gar nicht ſo 
ſympathiſch.“ 

„Er iſt ein ſchöner Mann.“ 
„Ja, ein ſchöner Eisberg.“ 
Weiß man etwas von einer Gelieb⸗ 

ten?“ fragte Tragomer. 
„O, dieſer Herr liebt nicht in unſe— 

ren Kreiſen! Er hatte nur verſchwie— 
gene und ſparſame Verbindungen. Er 
kam mir immer wie ein Erzſchlauber⸗ 
ger vor.“ 

Das Geſpräch wurde wieder allge— 
meiner, und gleich darauf erhob man 
ſich vom Tiſch. Die beiden Paare gin— 
gen in den anſtoßenden Salon, und da 
es eben zwei Uhr ſchlug, verabſchiedete 
ſich Tragomer, um nach Hauſe zu ge— 
hen, weil er Marenval bei fich ermara 
tete. Sie hatten fich verabredet, um 
einander ihre Entdeckungen mitzuthei— 
len, Jeder ſollte dem Andern berichten, 
was er erfahren hatte. Tragomer hatte 
ſich gerade umgezogen, um im Cercle 
zu Mittag zu ſpeiſen, als Marenval, 
von Frau von Freneuſe bommend, bei 
ihm eintrat. Der Großhändler ſah 
ſehr ernſt, ja faſt feierlich aus. 

„Nun,“ ſagte Chriſtian, „Sie kom— 
men ſehr präcis. Ihr Entichluß bat 
ſich alſo ſeit geſtern nicht verändert? 
Sie ſind noch immer bereit, vorwärts 
zu gehen?“ 

„Mehr als je. Durch das, was ich 
von Fräulein vonFreneuſe geſehen und 
gehört habe, ließe ich mich ganz gewiß 
nicht entmuthigen. Dieſe beiden Da— 
men, mein Freund, zeigen bewunde— 
rungswürdige Geduld, einen wahren 
Edelmuth. Sie zweifeln auch heute 
nicht an Jacques. Ach, ich habe ihnen 
mit meinem Beſuch eine große Freude 
gemacht! Die Aermſten ſind in dieſer 
Beziehung nicht verwöhnt, und man 
kann wohl ſagen, daß ſie auf ganz ge— 
meine Weiſe don Jedermann verlaſſen 
worden ſind.“ 

Tragomer machte eine widerſpre— 
chende Bewegung. 

„O, ich meine damit nicht Sie, mein 

Yieber Freund,“ fagte Marenval gut» 

müthig, „jondern mid) ſelbſt. Ich 

weiß, daß Sie fo zu fagen von Fräu— 

lein von Freneuſe verabſchiedet wur— 

den. Aber das war bei mir nicht der 

Fall; ich habe mich aus eigenem An—⸗ 

trieb zurüdgezogen, und daS mar nicht 

hübfh von mir. Ein Edelmann hätte 

fich anders betragen; aber ich mar fein 

Edelmann, id) war ein Millionär, der 

den Zadenftaub faum abgeftreift Hatte, 

und ich hatte Angft vor meinen neu= 

erworbenen Belanntjchaften. ch be= 

treue aber mein Betragen, und ich mill 
e3 wieder gutmadhen..... Beim Zeus! 
E3 wird mir gewiß mit hrer ‚Hilfe 

gelingen, und nachher werben mir je- 

ben, ob und Jemand zu tadeln magt.“ 
Chriftian hatte Marenval mit ficht- 

barer Ungeduld angehört, eine Frage 

brannte ıhm auf den Lippen. „Hat 

Fräulein von Freneufe von mir gefpror 

en?“ “u 

„Sa. 
= welcher Weiſe?“ 
Hören Sie, Tragomer, wir wollen 

uns hier keine Schmeicheleien, ſondern 
einander offen die Wahrheit ſagen, 
nicht mahr? Nun gut, Marie ift fehr 
aufgebracht gegen Sie. Er bat uns 
verlaffen, und ich habe ihn au8 meinem 
Gedähtniß geitrichen, wie er und aus 
feinem Herzen geitrihen hat, Das 
find ihre eigenen Worte, die fie mir 
efagt hat, ala ich fie Jhrer Ergebens 

Reit und Xhrer Liebe verficherte.“ 
Chriftian neigte traurig den Kopf. 
„Sie hat vielleicht Urfache, mich fo 

hart zu behandeln,“ fagte er, „aber fie 
bat feine Nachficht.“ rn dem Ueber: 

maß ihres Schmerzes hatte fie ſich ein⸗ 

eihloflen und wollte Niemand jehen, 

Bert die nicht, die ihr treu b eiben 

wollten. Dadurch bat fie ihnen bas 

Sichzurüdziehen erleichtet. Unter ib- 

zen Augen wäre ich niemal fo [hwad 

geweſen. Ihr Munich, dem a. 
Au ttopen, Hätte mir neuen Put 



neue Kraft "eingefläßt, — — 
uns gegenſeitig ermuthigt. Aber in 
ihrem wilden —J hat ſie alle ver⸗ 
urtheilt, die ſich nicht vom erſten Au⸗ 
genblick an für ihren Bruder erklärt 
haben. Ich habe damals nicht jene 
RER: Beratung für die Mei- 

nung der Welt gehabt, ich geftehe das 
bemüthig ein, aber wenn fie darüber 
nachdenten tpürbe, fo verftände fie, 
—— es mildernde Umſtände für mich 
gibt 

„Ja, ihre Mutter vertheidigt und 
entſchuldigt Sie auch. Sie, die Mut— 
ter ſelbſt — ach, es iſt fchredůch! — 
gibt zu, obgleich ſie von der Unſchuld 
ihres Sohnes feſt überzeugt ſei, ſo ſehe 
ſie ſich doch außer Stande, ſie zu be— 
weiſen. Warum ſollte man da nicht 
einem Fremden einen Augenblick des 
Zögerns vergeben? Beſonders, wenn 
er ſich erbietet, den Fehler wieder gut⸗ 
zumachen?“ 

Chriſtian ſchüttelte traurig den 
Kopf, änderte aber den Gegenſtand der 
Unterhaltung: „Alſo haben die Damen 
dort ihre Anſicht nicht geändert?“ 

„Nein, ſie ſind feſter überzeugt, als 
je vorher. Nur können ſie über unfern 
Mann gar feine oder nur jo wenig 
Auskunft geben, daß e3 fich nicht der 
Miihe lohnt, überhaupt darüber zu 
ſprechen. E3 find nur perfönlidhe Ein= 
drüde, das ift alles, und ich fann eben= 
fo qut jagen, daß ich unverrichteter 
Sade zurüdfomme. 

„Da habe ih mehr erfahren. ch 
habe gehört, daß Sorege mit Miß Ly- 
dia Harbey verlobt ift und daß er in 
Amerila war.“ 

„Alfo deshalb war er ein halbes 
Jahr lang verſchwunden! Welch ein 
Duckmäuſer! Und er heirathet die 
Heine Harvey? Sie hat ein hübſches 
Vermögen. Der Vater iſt gewiß 
zwanzig Millionen Dollars werth, 
aber er hat wenigſtens ſechs Kinder, 
und die Söhne ſind in Amerika immer 
im Vortheil. Nun, auf alle Fälle iſt es 
ein großes Vermögen. Aber wie brin— 
gen Sie denn die Heirathspläne dieſes 
Spitzbuben und das Verhältniß mit 
Jenny Hawkins in Einklang?” 

„Ich ſuche ſie gar nicht in Einklang 
zu bringen, ich ſtelle ſie einfach einan— 
der gegenüber und unterfuche dieThat- 
ſachen. Eine Liaifon mit Jenny Haw⸗ 
kins ſchließt eine Heirath mit MißHar— 
vey keineswegs aus. Im Gegentheil! 
Wenn er für ſeine Geliebte Geld 
braucht, jo muß diefe ihn zu einer rei= 
hen Heirath bejtimmen, und menn 
eine Heirath die Gefahr, die in einer 
Liebfchaft von Sorege und JennyYam- 
fing liegt, verbergen fann, fo fann man 
annehmen, daß Jenny Hamfinz, be= 
fonder3 menn fie Sorege liebt, bie | 
Hand dazu bietet. Und wenn Sorege 
den Plan hat, auszuwandern und ſich 
in Ne Mork nieberzulaffen, um fich 
por Nachforfchungen ficher zu ftellen, 
dann ift die Heirath fehr erklärlich.“ 

„Das tft alles ganz richtig,“ ſagte 
Marenval; „zum Teufel auch, in erjter 
Linie müßte man wiſſen, wer eigent⸗ 
lich dieſe Jenny Hawkins iſt.“ 

„Darüber könnte uns nur Sorege 
Auskunft geben, und er, wird ſich wohl 
hüten, Oder auch ... 

„Nun, oder?“ 
„Oder Jacques v. Freneuſe ſelbſt.“ 
Marenval ließ ein Pfeifen hören, 

womit er gewöhnlich ſeine Zweifel aus⸗ 
zudrücken pflegte. 

„Ja, aber laufe ihm nach! Er iſt 
ſehr weit fort.“ 

„Pah!“ ſagte Tragomer. „Eine 
zwanzigtägige Seefahrt mit einem gu— 
ten Schiffe, das iſt gar nichts.“ 

Marenval fuhr von ſeinem Stuhle 
auf. 

„Was, Sie wollen nach Neukaledo— 
nien reiſen?“ 

Der Brelagner fah CHprien ruhig 
an. 

„Warum nicht, 
wäre?“ 

Der frühere Kaufmann warf einen 
entſetzten Blick auf ſeinen Compagnon. 
Er dachte: „Lieber Gott! Da habe ih 
in ein fchredliches Mefpenneft geftochen. 
Diefer Menih ift fürdterlih! Er 
weicht vor nicht zurüd, Er ſpricht von 
einer Reife na) Numea, als ob e8 ein 
Ausflug nad Marfeille wäre, und fei- 
nen Aufenthalt bei den Antipoden be= 
trachtet er als eine Kleinigkeit. Er 

wenn e3 nöthig 

— —— 

kommt von dort her, er reiſt wieder 
dorthin. Schwapp! Aber ich, Ma— 
renbval, ich, der ich mich von meinen 
Geſcheften zurückgezogen habe, um 
mein Leben in Ruhe zu genießen, bin 
ich nicht verrückt, wenn ich mich mit 
ihm einlaſſe?“ 

Aber Chriſtian ließ ihm keine Zeit, 
ſeinen Gedankengang zu vollenden. 

„Das wäre eine unverhoffte Gele⸗ 
genheit für Sie, mein lieber Freund, 
fich ein wirklich fportsmäßiges Anfe- 
hen zu erwerben, und wir fönnten uns 
ter einer Vergnügungsreife die wahren 
und wichtigen Urfachen einer folden 
Geereife gefchidt verbergen. Sehen 
Sie, wie leicht die Yamilie Vanbderbilt 
von Amerika nad Frankreich reift, und 
Gordon Bennett ift mit feiner Namou= 
na öfters in Nizza als in Nemport. Ich 
will Sie nicht überreden, am Auzfluß 
des Santt Lorenzo eine Infel zu kau⸗ 
fen, wie Ihr Concurrent, der übrigens 
außerordentlich viel Geihmad beſitzt 
und ſein Vermögen gut anwendet. Es 
wäre ganz genügend, wenn Sie zum 
Beiſpiel mit nachläſſiger Miene im 
Cercle ankündigten, daß Sie mit mir 
eine Reiſe nach — — ſagen wir nach 
Alaska unternehmen wollten. Sie 
würden ſehen, welch ein Aufſehen das 
erregte. Die Zeitungen würden dar— 
auf losſtürzen, man würde es geſchickt 
verbreiten, und in weniger als acht 
Tagen wären Sie in aller Mund. Sie 
gehörten dann zu dem großen General⸗ 
ſtabe der Sportsleute, für die keine 
Entfernung mehr exiſtirt, denen die 
Meere unterthan ſind, und die im gan⸗ 
zen genommen die wirklichen Fürſten 
unſerer heutigen vom Bürgerthum be⸗ 
herrſchten Zeit ſind. Würde Ihnen das 

nicht gefallen? Und hätten Sie, ein 
ae und fräftiger Mann, nicht 
‚jo etwa& zu unternehmen?“ 
Jatenal war bei Tragomers Aus⸗ 

ürzt gewor⸗ 

den, und. verfchiebene Stimmungen 
hatten fi feiner bemächtigt. Zuerft 
hatte er fidh bei dem Gebanfen an einen 
längeren Aufenthalt auf einem Schiffe 
ganz berwirrt gefühlt. Die wechſeln⸗ 
den Winde und die aufgeregten Mogen 
flößten ihm Furt ein und er zitterte 
bei dem Gedanten, daß er Nachts in ei- 
ner engen Koje liegen müffe, gegen de= 
ren bünne Mände unaufhörlic bie 
Wogen jhlugen und fie einzureißen 
drohten. Da wäre an Schlaf nicht zu 
benten. Aber ann figelte es feinen 
Ehrgeiz, wenn er fi in die Reihen ber 

Hinderniffe dur die Macht ihres 
Geldes übermanden. Was die andern 
konnten, das konnte er doch ſchließlich 
auch! Ware es denn gar zu gewagt, 
ihrem Beiſpiel zu folgen? Und was 
die Gefahren anbelangt, das war ganz 
daſſelbe, als wenn früher die kleinen 
Bürger ihr Teſtament machten, ehe ſie 
ſich auf die Eiſenbahn ſetzten. Der 
Fortſchritt der heutigen Zeit hat ja al— 
les vereinfacht, erleichtert und gefahr- 
lofer gemacht. Seereifen waren jeht 
Vergnügungsausflüge für Die Millio⸗ 
näre. Die Namen der Seefahrer, die 
ragomer angeführt hatte, waren we— 

gen ihres luxuriöſen Geſchmacks und 
ihrer Vorliebe für Comfort berühmt. 
Sie mußten alſo bei den häufigen Kei⸗ 
ſen nichts vermiſſen, ſie würden gewiß 
ihr Geld nicht für zum voraus ſichere 
Unannehmlichkeiten ausgegeben haben. 

Und es war wirklich nicht zu leug⸗ 
nen, ihr Name war in aller Munde, 
und ber höchite Sport, der feltenfte, ber 
Ihönfte und ber theuerfte, das war ber 
Befit einer Yacht. Nun, warum follte 
er, Marenval, fich nicht auch unter bie 
zehn oder zwölf Meeresbeherrfcher jtels 
len? Hatte er denn nicht die Mittel 
dazu? Man mußte gar nicht, mie 
reich er war. Aber wenn nian ihn nun 
das Geld fo mit vollen Händen aus 
ftreuen jehe, dann fönne do — jo 
dachte er — feiner mehr daran ziveis 
feln, daß fein Vermögen den größten 
an die Seite gejtellt werden fünne. 

Einen Augenblid wurde er aber doch 
wieder von Angft ergriffen. Er war 
noch nie auf der See gefahren al3 von 
Hapre nad ITroupille und von Calais 
nad) Dover, und auf diefen furzen Ues 
berfahrten war er ehr feefrant gemwor= 
ben. Sekt, in der Hibe der Erregung, 
dachte er nicht mehr an jene Widerwär- 
tigfeiten. ndeß maren der Ankauf 
eines Schiffes, feine Einrichtung, Die 
Wahl der Schiffäleute und des Capi= 
tan3 fat unüberfteigliche Hinderniffe 
für ihn. 

„Das läßt fi) durdhaus nicht aus— 
führen,“ dachte er, und dabei ergriff 
ihn ein höchit angenehmes Gefühl der 

| Erleichterung. Er fah Iragomer an, 
und indem er zu lachen verjuchte, fagte 
er: „Uber, mein lieber Freund, Gie 
fennen die Schwierigkeiten nit. Um 
auf der See zu fahren, braucht man ein 
Schiff, und ein Schiff iſt nicht ſo 
ſchnell hergeſtellt 

„Pah,“ ſagte der Bretagner, „man 
miethet eins, ſobald manLuſt Dazu hat. 
Die Häfen von Solent find ganz vol 
bon ausgezeichneten Yachten, die jeder 
Zeit für Liebhaber zur Verfügung fte 
hen. Wenn Sie ernitlich. wollen, fo 
haben Sie in vierzehn Tagen ein 
prächtiges, gut vertafeltes und bewähr- 
tes Dampfihiff mit einer auserlefenen 
Befagung und einem ausgezeichneten 
Gapitän. Das ift ein englifcher Ge: 
Thäftszmeig. Auf der andern Geite 
des Kanal3 miethet man die Schiffe 
gerade wie ein Landhaus, man hat jo= 
gar die Auswahl.“ 

„Ah,“ ſagte Marenval ſchaudernd, 
„das iſt ja ſehr einfach.“ 

„Mit Geld iſt alles einfach. In ma— 
terieller Beziehung gibt es heutzutage 
kaum noch Grenzen. Nur im Mora— 
liſchen, ja, da findet man noch Schran⸗ 
ken. Es gibt Gottlob noch Gewiſſen, 
die nicht käuflich ſind, und eine Ehr— 
lichkeit, die um keinen Preis feil iſt; 
zur Ehre der Menſchen ſei dies geſagt. 
Für alles Uebrige aber klopfen Sie 
ruhig auf Ihren Geldbeutel, und Sie 
erlangen, was Sie haben wollen. Ma— 
chen Sie ſich aber nicht gar zu ſchnell 
an die Abreiſe, mein lieber Freund, 
denn wir haben hier noch ſehr viel zu 
thun, ja, dieſe Reiſe iſt vielleicht gar 
nicht nöthig. Jetzt müſſen wir zunächſt 
unſere einleitenden Schritte weiter ver— 
folgen. Ich will zuerſt Sorege ſehen 
und ſprechen.“ 

„Was, Sie wollen ihm unſere Pläne 
aufdecken?“ 

„Das iſt ſchon geſchehen, zweifeln 
Sie nicht daran. Es iſt alſo ſehr nö— 
thig zu wiſſen, wie unſer Mann ſich 
im gegebenen Falle zu vertheidigen ge— 
denkt. Ich werde ſehr vorſichtig ſein, 
verloſſen Sie ſich darauf. Aber es iſt 
abſolut nöthig, daß ich ihm ein wenig 
in die Karten ſehe.“ 

„Und ich, was ſoll ich thun?“ 
„Sie müffen herauszubringen ſu— 

hen, wer eigentlich Jenny Hawkins iſt, 
mo fie herftammt, und was fie thut. 
Und dann mwäre e3 vielleicht auch gut, 
mit einem der höheren Richter von der 
Möglichkeit eine Rechtsirrtbums zu 
Iprechen. Kennen Sie den Oberftaats- 
anwalt?“ 

„Nein, aber ein Neffe von Cham— 
bol, Pierre von Veſin, iſt Rechtsan⸗ 
walt. Er iſt ein ſehr bedeutender jun— 
ger Mann, der guten Rath ertheilen 
kann. Ich habe ihn ſchon als kleinen 
Bengel gekannt; er hat mich ſehr gern, 
und ihn will ich aufſuchen.“ 

„Das iſt noch beſſer.“ 
Marenval ögerte einen Augenblic, 

dann ſagte er: „Alſo ſind Sie mit mir 
zufrieden?“ 

Zufrieden! Sie überraſchen mich 
einfach. Ich hätte Ihnen eine ſolche 
Ausdauer gar nicht zugetraut. Ich 
ſagte bei mir ſelbſt: Marenval hat ſich 
ſo ſchnell in die Sache geſtürzt, weil er 
großmüthig iſt. Bei dem Gedanken, 
daß ein Unglücklicher unſchuldig leidet, 
hat er Feuer gefangen, aber das wird 
nicht anhalten. Bei den erſten Schwie⸗ 
rigkeiten wird er abfallen und mich die 
Sache allein ausfechten laſſen, denn ich 
war feſt entſchloſſen, ſie ie — * 
noch weiter zu verfolgen. Ich bin 
Starrtopf und laſſe eine angefangene 

Herren geftellt fah, die alle materiellen | 

te apof, : 

Sache nicht unbollendel, ſo Dr & 
fi nicht gezeigt bat, daß ein Yorima- 
hen unmöglich ift, Aber Sie find nicht 
zurüigeiichen onbern fie nehmen bie 
IKlimmften Möglichkeiten. mit ber 
Ruhe eines entfchloffenen Mannes auf. 
Ihre Verwegenbeit ift großartig!” 

Marenval fentte den Kopf. „ tellen 
Sie mich nicht gar zu Hodj; ich muß 
Ihnen geftehen, daß ich mehr ala ein- 
mal geihtwantt habe. ch bin durdj- 
aus nicht verwegen. Nur durch einen 
feiten Willen bin ich den Verhältniffen 
gewachjen. Und wenn Gefahren dro= 
ben, dann mundern Sie fih nicht, 
wenn Sie mid) ein wenig zittern jehen, 
dann zeigt fi) meine wahre Natur. 
Uber ich hoffe, fie mit Vernunft zu be= 
berrfhen. Denn Sie haben vorhin 
jehr richtig gejagt: Ein Unglüdlicher 
leidet unfchuldigermweife, und wenn ich 
nicht alles thäte, um ihn zu retten, jo 
hätte ich feine ruhige Stunde im Leben 
mehr. Aber ich bin froh, daß ich $h- 
nen meine Schwächen nun geftanden 
habe. Wenn es nöthig ift, werben Gie 
mir helfen, fie zu bejiegen, und mit 
Gottes Hilfe führen Sie die Sache zu 
einem guten Ende!“ 

Tragomer antwortete nicht fogleich, 
er war aufrichtig gerührt und fagte 
ih: Das ift einer der tapferften Men- 
Ichen, die ich fenne; denn er weiß, daß 
er von Haus aus ein Feigling ift und 
geht doch muthig vorwärts. Aber er 
mollte Marenval nicht jagen, mas er 
über ihn dachte, er fürchtete, ihn zu er= 
Ihreden, wenn er ihm zu verftehen 
gebe, wie hoch er ihn fchäte. Er ftredte 
ihm alfo nur die Hand hin und ſagte: 
„Nun gut, mein lieber Freund, wir 
müſſen uns jetzt trennen, wir ſehen uns 
aber heute Abend im kleinen Cercle 
wieder, wenn Sie nicht etwas Anderes 
borhaben, und mir befprechen dann un= 
jere Pläne für morgen.“ 

„Ausgemadt. Mber ich ehe, daß 
Sie zum Ausgehen angelleivet find. 
Soll id Sie irgendwo abjegen?“ 

„But, am Madeleineplag.“ 
Sie trennten fih. Beide waren fehr 

zufrieden mit einander. Marenpal, 
meil er fih in feinen eigenen Augen 
wachſen ſah, und ITragomer, meil er 
Hoffnung geichöpft hatte, die Achtung 
von Fräulein von FFreneufe fi) wieder 
erwerben zu fünnen. 

Sorege war fchon da, al Tragomer 
gegen fteben Uhr den Saal der Cercle 
betrat. An den Kamin gelehnt, jprach 
er mit einigen Befannten. Auch mäh- 
rend der Unterhaltung behielt er da3 
falte und verfchloffene Ausfehen, das 
feine Empfindungen fo gut bverbarg, 
bei. Er fprad) immer mit Halögefelof, 
fenen Augen, und nicht3 verrieth feine 
innerjten Gedanfen. E3 war wirklich 
ein richtiges Diplomatengeficht mit je- 
nen fchlaffen, hinterliftigen Zügen, die 
ebenjo gut die eines Verrätherd fein 
fönnen. Qiragomer näherte fich nicht, 
und Sorege madte auch feine Miene, 
ihm entgegen zu gehen. Die Beiden 
fannten fich feit zwanzig Jahren, und 
fie hatten fich jehr genau fennen ge= 
lernt. Seht hätte man fie für zmei 
Feinde halten können. 

TIragomer nahm eine Zeitfchrift vom 
Tifh; aber er hatte noch feine zimei 
Seiten gelefen, als ihm Deaugiron auf 
die Achjel flopfte: „Wit du Hier zu 
Mittag effen?” 

„sa, mit dir, wenn e3 dir recht ift.“ 
„Natürlich, Frecourt und ich haben 

einen Zijch miteinander.“ 
„Das trifft fich gut, ich) möchte ihn 

gerade über etwas um Auskunft bit- 
ten. 

Frecourt, genannt der „Vorrath3- 
kammerſchlüſſel“, iſt einer der gelehrte— 
ſten Muſikkenner in ganz Paris. Er 
kennt alle Partituren, alle Muſikſchu— 
len, alle Sänger, und von allen Gaf- 
fenhauern kann er den Urſprung ange— 
ben. Er iſt ſehr werthvoll, wenn man 
eine Revue im Cercle abhält. Wenn 
man ihm nur ein Couplet zeigt oder 
ein Rondeau, ſo weiß er ſofort, nach 
welcher Melodie es geſungen werden 
kann. „Das, mein Lieber, iſt auf die 
Melodie von Calpigi gemacht, oder 
dies muß der Melodie „Die Pfeife und 
der Stiefel“ angepaßt werden. Er war 
in dieſer Beziehung unerſchöpflich und 
daher ſein Spitzname der „Vorraths— 
kammerſchlüſſel“. Er kannte alle Sän— 
ger und alle Sängerinnen der letzten 
dreißig Jahre. Er ſprach gerührt von 
den erſten Verſuchen der Patti und er— 
zählte die Anfänge der Moette Guilbert 
im „Divan Japonais“. 

Der Oberfellner trat ein und mel: 
dete, daß angerichtet fei, morauf Je— 
dermann fi in den Speifefaal begab. 
Gewöhnlich waren vierzig bis fünfzig 
Tifchgäfte da. Ein großer Tifch für 
fünfundzwanzig Perfonen ftand in 
der Mitte, andere kleine Tifche waren 
in ven Eden im anftoßenden Zimmer 
aufgeftellt. Diele penfionirte Gene- 
räle, Junggefellen, die zufälligermeife 
diefen Tag nicht eingeladen waren, und 
Durchreifende, wie Itagomer, bilde⸗ 
ten die Tafelrunde. 

„Frecourt, mein Lieber, nicht wahr, 
du erzählft uns alles, was fi) in Pa= 
riß zuträgt, aber du verfchonft ung mit 
deiner verdammten Mufit.“ 

Maugiron war e&, der fchon bei der 
Suppe feinen Freund mit bdiejfem 
ſchmeichelhaften Ausdruck beehrte. 

„Ja, ja,“ ſagte Frecourt, „wir wiſ⸗ 
ſen ſchon, daß du kein Muſikliebhaber 
biſt. Soll ich alſo von der Küche, von 
Strategie, von der Malerei oder von 
Politik reden?“ 

„Sprich gar nicht.“ 
Das Eſſen nahm ſeinen Verlauf, 

und in den anderen Zimmern wurde 
die Unterhaltung nach und nach lebhaf⸗ 
ter. Die angenehme Zeit, wo ber be= 
friebigte Magen über den ganzen Hör: 
per in angenehmes Gefühl verbreitet, 
war angebrodden. Man trug bie Zwi⸗ 
ſchenſpeiſen auf, und Maugiron, der 
ſchon eine Weile ſtill geweſen war, 
wandte ſich nun mit gleichgiltiger 
Miene an Frecourt: „Sie, die doch alle 
Sänger des Weltalls kennen, ſagen 
Sie, wer iſt denn Jenny Hamtins?“ 
Jenny Hawkins,“ ſagte der Mufit- 

liebhaber, „ſie, die mit Novelli im Aus⸗ 
lande Concerireiſen te .RNun, 
das iſt — Ber 
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mer unwillkürlich zuſammen. 

Jeanne Baud? Das iſt ein fran⸗ 
zöſiſcher Name.“ 

„Allerdings, ganz und gar. Jeanne 
Baud hatte als Operettenſängerin im 
Varietetheater bei der MWieberauffüh- 
rung der „Perichole“ keine Hauptrolle, 
ſondern nur die einer Dienerin der 
Prinzeſſin von Mantua. Sie war 
hübſch, gut gebaut und hatte eine 
Stimme, aus der etwas zu werden ver— 
ſprach. Aber dazu gehört Fleiß und 
Arbeit, und meine Jeanne lief viel zu 
viel dem Vergnügen nach, um noch viel 
Zeit zum Solfeggienſingen übrig zu 
haben. Ich habe ihr indeſſen ihre Zu— 
tunft genau prophegeit. . 

„ber,“ unterbrad) ‚ihn Tragomer 
ſang ſie denn unter ihrem eigenen Na— 
men?“ 

„Sie nannte fi Jane Baudier. Ach! 
Sie haben fie gemiß nicht gefannt, 
Tragomer, Sie fümmerten fi) ja gar 
nicht um das Theater. Und fie wurde 
auch vollſtändig überſehen, höchſtens 
als hübſches Mädchen.. 

„Wie alt mag ſie fein?“ 
„Etwa dreißig.“ 
„Und mie fah fie aus?” 
„D, fie mar eine fchöne Brünette, 

mit regelmäßigen Zügen, prachtvollen, 
ſchwarzen Augen, einem etwas großen 
Mund, aber entzüdenden Zähnen. Ei- 
ne3 fchönen Tages war fie jedoch ver- 
ihmunden und ift erft wieder unter 
dem Namen Jenny Hamkins aufgetre- 
ten, wa3 natürlich für bie Angloſach— 
fen unendlich beffer ilt, al Jeanne 
Baud oder Kane Baubdier, da müfjen 
Sie felbjt zugeben. Die Engländer 
halten fie dann für eine Zandömännin, 
und das fchmeichelt ihnen.“ 

„Wann ift fie von hier fortgegan- 
en?” 
„Es find jegt vielleicht drei Jahre 

ber. Wenn ed Sie intereffirt, will ich 
Khnen auch die Adreffe eines Mannes 
nennen, ber Ihnen ganz genaue Aus— 
kunft geben kann.“ 

„Wer iſt das?“ 
Der Theatercorreſpondent Campi— 

itron. Er mirbt alle durchreifenden 
Truppen an, tennt alle einzelnen Glie- 
ber derjelben ganz genau. Gelbit die, 
mit denen er nicht3 zu thun hat.“ 

„Und mo wohnt diefer Correfpon- 

„Sampiftron? In der Lancruftraße 
No. 17. Jedermann kennt Gampi- 
ftron.” 

„Alfo eine Art Narr, ja, den fennit 
du freilich,“ warf Maugiron brummig 
dazmifchen, „weil du jelbjt in einer 
ſchmutzigen Theaterwelt lebjt; aber 
Iragomer, mwoher follte der deinen 
Nachtigallenvermiether fennen?“ 

„Und menn er ihn aud) nur hier im 
Gercle gefehen hätte, denn er ift ziem= 
lich oft hier gemefen, um Schaufpiele 
einzuüben, wenn man fi” gedbrungen 
fühlte, den Leuten etmas Bejonderes 
zu bieten oder einen allgemeinen Ber- 
gnügungsabend gab. Mein Campi- 
jtron hat nämlich alles auf Zager, von 
dem großen erften Schaufpieler an bi3 
zu dem Schüten, der, wie ein Wilhelm 
Tel, Eier vom Kopfe feines Knaben 
megichießt, ja fogar Yunbebreffirer 
und Afrobaten. Er ift übrigens ein 
merkwürdiger Menſch, dieſer Campi— 
ſtron, und ſingt als Heldentenor auf 
dem Lande. 

„Ach, laß uns doch mit deinem gräß— 
lichen Schauſpielerpack ungeſchoren, 
bitte!“ unterbrach ihn Maugiron wü⸗ 
thend.. „Das iſt ja für Tragomer 
zum Sterben langweilig.“ 

„Durhaus sicht, e8 intereffirt mid) 
im Gegentheil ehr,“ fagte Chriftian 
ruhig. „Außer Deiner MWeinmifjen- 
Ihaft weißt Du nichts meiter! Hör’ 
nun zu, ma8 wir reden, während Du 
Deinen Lafite austrintft... Alfo Sie 
haben diefe Jeanne Baud auch) gekannt, 
Frecourt?“ 

„O ja, im Conſervatorium, in der 
Klaſſe von Achard. Sie hatte einen 
reizenden Mezzoſopran, aber ſie führte 
ein leichtſinniges Leben und das iſt 
das Allerſchlimmſte für die Stimme. 
In der Vorſtadt Poiſonniere erſchien 
ſie in einem Coupe mit einem Pferd 
davor, das wenigſtens hundert und 
fünfzig Louisdor gekoſtet hatte. Sie 
hätten Ambroiſes Geſicht ſehen ſollen! 
Er ſchrie Zeter Mordio und rang die 
Hände! Aber die Spitzbübin machte 
gar große Anſprüche für ein einmali— 
ges Auftreten, auch gab es einen wah— 
ten Aufruhr wegen der Pracht ihrer 
Gewänder und der Perlen, die ſie in 
den Ohren trug und mit denen ſie alle 
andern in den Schatten ſtellte. Da— 
mal3 mar Galveneufe ihr guter 
Yreund; er war e3, der Armand Ba= 
lentin mit Stodjhlägen traftirte, al3 
diefer ihm Schlechtes über Jeanne 
Baud zutragen mollte Fräulein 
Jeanne Baud gab dann die mufitfali= 
Ihe Zaufbahn auf und führte währen 
der nächjlten fünf bis jechs Jahre ein 
tolles Leben. Dann erſchien ſie eines 
ſchönen Tages im Varietetheater, zeigte 
ein paar niedliche Beine zum Tanzen 
und ließ eine herrliche Singſtimme, wie 
man ſchon lange keine mehr gekannt 
hat, hören.“ 

„Aber, Tragomer, unterhält Dich 
denn das wirklich, was dieſer alte Or— 

gr Dir da porrebet?“ 
O ja, ih rauche ja dabei, ich ruhe 

mich aus und fühle mich ganz befrie— 
digt. Weiter, Frecourt, ich brenne vor 
Begierde.“ 

„O, wenn die Geſchichten aus jener 
Zeit Sie intereffiren, fo fann ich 3b: 
nen ganz wunderbare Dinge erzählen.“ 

„Rein, nein,“ widerſprach der Bre— 
tagner unrubig, „bleiben mir bei 
Seanne Baud! biefe ift nun fhon ans 
gebrochen und wir wollen fie fertig ma= 

en 
„Der Zeufel hole Jeanne Baud!“ 

brummte Maugiron. „Du biſt heute 
Abend unglaublich dumm.“ 

„Das verftehit Du nicht,“ ſagte Tra⸗ 
gomer fehr ernft. „Ach werde Dich je 
doch eines Tages darüber aufklären, 
ar ‚dann wirft Du ganz überwältigt 

hun, dann vorwärts, Frecourt, da 
Du — 

— 

Zuli 1899. 
Maugiron eine ne Eigaene an und dampf- 
5 F— hr ſchlechter Laune darauf los. 

affee wurde ſervirt, verſchiedene 
Gäſte hatten den Speiſeſaal ſchon 

verlaſſen und die Vertraulichkeit nahm 
zu. Frecourt erlaubte ſich ſogar den 
Ellbogen auf den Tiſch zu ſtüten und 
fuhr fort: „Wenn unfer Fräulein ſich 
im Zaume gehalten hätte, wäre ſie bald 
reich geworden. Aber ſie hatte ein 
Haus in der Faſanerieſtraße, und ihr 
Haushalt wurde immer koſtſpieliger. 
Aus jener Zeit ſtammt ihre Liaiſon 
mit Woreſeff, ſowie auch ihre Leiden— 
ſchaft für Sabine Ledue.“ 

„La, La! Die ganze Leier! Sie 
war wirklich vollſtändig Deine Baud! 
Mein Gott, ſolche Frauenzimmer ſind 
mir gräßlich.“ 

„Darin bift Du nicht der einzige. 
Wahrſcheinlich war Woreſeff auch Dei— 
ner Anſicht, denn er ließ ſeine Schöne 
plötzlich ſitzen, nachdem ſie jahrelang 
von ſeinemUeberfluß gelebt hatte, dieſe 
aber, die dann wahrſcheinlich von ihren 
Gläubigern gedrängt wurde, ging auf 
und davon, um im Auslande unter 
dem Namen Jenny Hawkins wieder 
aufzutauchen. Ihr Haus wurde nach 
ihrem Verſchwinden verkauft, und 
dann hörte man noch aus den Zeitun— 
gen von ihr; ſie iſt nicht wieder in 
Paris erſchienen, es iſt gerade, als ob 
ſie der großen Stadt, wo ſie Bankerott 
gemacht hat, grolle.“ 

Während Frécourt dies erzählte, 
hatten ſie ſich alle drei erhoben und 
gingen in den Salon zurück. Die 
Hälfte der Gäfte war ſchon vorher fort— 
gegangen. Sorége ſaß in einem Fau— 
leuil zurückgelehnt und ſchien mit gro— 
ßer Befriedigung der Ruhe zu pflegen. 
Tragomer verließ ſeine Gefährten, 
näherte ſich dem jungen Mann und be— 
rührte über die Rückenlehne des Fau— 
teuils weg deſſen Schulter mit der 
Hand: „Guten Abend, Jean, wie geht 
es Dir?“ 

Die Augen des Grafen von Sorége 
öffneten ſich und warfen von unten 
herauf einen raſchen Blick auf Trago— 
mer, dann verſchleierten die Augenlider 
auf's neue das Geheimniß ſeiner Ge— 
danken. Ein ſchwaches Lächeln um— 
ſpielte ſeine Lippen, und mit ruhiger 
Stimme ſagte er: „Was, Du warſt 
auch da, Tragomer? Warum haſt Du 
en am großen Tifeh mit uns gege]: 
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„Maugiron hatte mir einen Pla an 
feinem Tifh aufgehoben. Ich habe 
au von Dir eine michtige Neuigfeit 
erfahren. Du jcheinft Dich verheira= 
then zu wollen?“ 

Der eine Mundmwinfel von Sorege 
begann leicht zu zittern, aber er behielt 
fein Lächeln bei.“ 

„Sp, hat man von diefem Plan ge= 
ſprochen?“ 

„Plan? Iſt es denn noch nicht ent⸗ 
ſchieden?“ 

„Ach! Weiß man es denn?“ 
„Du haſt eine Amerikanerin 

mählt?“ 
„3a, eine reizende Dame, Mit Har- 

bey... Kennit Du fie?“ 
„Sch habe nicht die Ehre, aber ich 

hoffe, daß Du mid ihr borftellen 
wirft.“ 

„Mit dem größten Vergnügen, ob- 
gleih Du ein gefährlicher Begleiter 
bift, Chriftian, Du, mit Deinem Aus 
fehen und Deiner Sraftgeitalt ... 
Diefe Eingeborenen von Amerita beten 
die Kraft an.... 

Iragomer beobachtet Sorege mit 
der größten Spannung, wie menn er 
ihm bis in da3 Herz jehen wollte. Er 
gab auf den Tonfall feiner Stimme 
acht und beachtete jede Bewegung fei= 
nes Gefihts. Nichts verrieth die Er: 
regung des Grafen, ala ein leichtes 
Zittern des Mundmintels, mas aber 
auch nervös fein fonnte. Dann jah 
ITragomer Sorege plößlich voll an und 
fagte mit faft Drohendem Ion und auf 
jedes Wort einen befonderen Nachdruck 
legend: „Haft Du Mik Harvey auf 
Deiner Reife nad) Amerika fennen ges 
lernt?” 

Sorsge ſchlug die Augen nit auf, 
fein Gefiht blieb ganz ruhig und un— 
bewegt, aber er richtete fi langfam 
auf, erhob fi bon feinem Stuhl, 
nahm eine Cigarette, ging an ben Ka= 
min, und zündete diefe an, wie menn 
er fich Zeit zum Nachdenten gönnen 
mollte, dann erft fagte er: „Nein, ich 
fannte fie fhon vorher. Ihr Vater hat 
mich nach Umerifa mitgenommen.“ 

Iragomer war au ber Faſſung ge⸗ 
bracht. Er hatte gehofft, Sorége 
würde, raſch angegriffen, erſchrecken, 
den Kopf verlieren und die Reiſe ab— 
leugnen wollen, oder er würde ſich 
wenigſtens bei der fo unerwartet ge— 
ſtellten Frage etwas verwirrt zeigen, 
aber ſein Gegner verlor den Kopf nicht 
ſo leicht und erſchrak nie. Chriſtian 
bekam auch heute wieder den Beweis 
davon. Sorége riß die Augen auf, 
zeigte ſeine blauen, unheimlich klaren 
Augen und lachte hell auf: „Und Du, 
bift Du von Deiner Verfegung Hierher 
befriedigt? Du jchienft Di in San 
Francisco in der fehönen Loge, mo Du 
den Othello hörteft, nicht fehr zu amüs 
firen?” 

Segt verlor Zragomer jeden Halt. 
Auf eine tühne Entgegnung‘ mar er 
nicht gefaßt. Sorege leugnete in erfter 
Linie gar nicht, fondern er fam fogar 
den Aufflärungen zuvor. 

„Du haft mich alfo gefehen?” fragte 
Tragomer mit bitterer Neugierde. 

„Es wäre verteufelt ſchwer geweſen, 
Dich nicht zu ſehen,“ ſagte der Graf 
lachend, „Du verſperrteſt mir ja den 
Ausweg aus der Loge einer Schauſpie⸗ 
lerin, in einem Augenblicke, wo es für 
mich von größter Wichtigkeit war, un⸗ 
bekannt zu bleiben!“ 

„Warum?“ 
Soröge Teßte fi rittlingS auf einen 

Stuhl und zwar fo, daß er die Wärme 
und den Lichtfchein im Rüden hatte, 
dann fuhr er, al3 ſich Tragomer ver- 
blüfft auf den Fauteuil neben ihm nie= 
vergelaffen Hatte, mit bemunderung3- 
mürbiger ARube fort: „Stelle Dir vor, 
daß ich mit Mr. Harvey und feinen 
Söhnen in San Tyrancidco war, und 
$ ich bort zu meine alte reun- 

bin traf, bie ich feit brei ober bier 

er⸗ 

ren nicht mehr geſehen hatte hatte, weil fie 
auf der Yagb nach einem Vermögen in 
ber Welt herumreifte ....“ 
Jenny Hawkins?“ 
„Allerdings, Jenny Hawkins. Ich 

will mich wahrhaftig nicht beſſer hin⸗ 
ſtellen, als ich bin. Der Vater Harvey 
hatte mich fchon feit zwei Monaten in 
den Randhos herumgefchleppt, und das 
war fehr einförmig. Das jchöne 
Mädchen aber bereitete mir einen mar 
en Empfang, und die Gelegenheit... 

ih babe mic für ale biefe 
Anteritonete mit einem guten europäi- 
hen Souper entfhäbigt .. 

„Alfo Du bift in der Loge geweſen, 
als ich eintrat?“ 

„Ja, als Du mit dieſen beiden Yan— 
kees ankamſt. Du kannſt Dir denken, 
daß ich nicht darauf aus war, mich Dir 
zu zeigen. Du märft mir um den Hala 
gefallen, ich hätte mich den Eingebore- 
nen borftellen laffen müffen und fie 
hätten dann bon unferer Begegnung in 
der Stabt gefprodden, Mr. Harvey und 
feine Söhne hätten etiwa3 davon erfah- 
ren fönnen .... und bei ihren angel- 
ſächſiſchen inſtandsbegriffen hätte ich 
ordentlich in der Tinte gefeflen .. 
Da wollte ich noch lieber die Höflichkeit 
verlegen. Bift Du mir böfe darüber?“ 

Iragomer hatte fich wieder gefaßt, 
er überlegte jegt. Die Erflärung von 
Sorege war allerdings annehmbar, fie 
mar fogar wahrjcheinlih. Aber für 
einen jo [harfjinnigen Dann wie Tra- 
gomer war doc} ein Uebermaß von Ge= 
Ihidlichkeit in der Erzählung. Sie 
mar zu gut erfunden, zu gut zufam= 
mengeftellt. nm der peinlichen Sorg= 
falt der Gruppirung zeigte fich die Ab- 
ficht einer Zäufhung, und Tragomer 
mollte jegt ben bemunderungsmwürbigen 
Schaufpieler noch weiter treiben und 
ihn ziwingen, fein ganzes Talent zu zei= 
gen. 

„Ih bin Dir durchaus nicht böfe*, 
begann er, „da Du ja ein Intereffe 
daran hatteft, jo zu handeln. Senny 
Hawtins kannte mich alſo auch, nicht 
wahr?“ 

„Warum?“ 
„Weil Du ihr in dem Augenblicke, 

als die Thür zugemacht wurde, zu⸗ 
flüſterteſt: „Nimm Dich in Acht! Tra—⸗ 
gomer! 

Sorsge runzelte beinahe unmerklich 
die Augenbrauen. Vielleicht fühlte er 
ſich doch ein wenig hart angefaßt und 
ärgerte ſich darüber. Er antwortete 
daher in trockenem Ton: „Ah, Du haſt 
es gehört! Saperment! Du haſt ein 
verdammt feines Gehör! Nun ja, ſie 
hatte Dich allerdings kennen gelernt, 
und zwar auf eine ſehr einfache Weiſe. 
Ich hatte Dich ſchon vorher aus meiner 
Parterreloge aus, gleich nachdem Du 
angekommen warſt, geſehen, und ſie 
wollte ſich über den Saal, in dem ſie 
ſingen ſollte, orientiren. Als ſie dann 
Deine Freunde ſah, bemerkte ſie auch 
Dich und errieth ſofort, daß Du ein 
Ausländer ſeiſt. Als ſie in ihre Loge 
kam, ſprach ſie ſogleich von Dir und 
Deinen Freunden. „Er iſt ein Fran— 
zoſe, ich ſchwöre darauf“ ‚ Sagte fie. 
„Und fogar ein Barifer”, erwiderte ich. 
„Kennft Du ihn denn?“ „Ja, beim 
Himmel! €&3 ift fogar ein Freund 
von mir.“ „Bringe ihn mir ber.” — 
„Da3 wäre Dir gerade reht! Wenn 
nun aber TIiragomer Dir gefällt? 
Marte lieber, bi3 ich fort bin!” Sie 
erklärte mir, ich jet nicht recht gejcheibt. 
Ich konnte ihr aber doch nicht erzählen, 
daß ich deshalb nicht mit ihr zufam- 
mengejehen werben mollte, meil ich im 
Begriff fei, mich zu verheirathen. Ach 
zog mich alfo aus der Klemme, indem 
ich mich eiferfüchtig ftellte. Deshalb 
Thloß ih auch bei Deinem Eintreten 
tafch die Thür und rief Jenny Ham- 
fin3 al Warnung Deinen Namen und 
al3 eine Art Drohung die Worte: 
Nimm Dich in Acht! zu.“ 

Iragomer ließ fi auf biefe Erzäh- 
lung nicht meiter ein. Er wollte bie 
andern Thatſachen ſchnellſtens auch 
noch aufgeklärt haben. 

„Alſo warſt Du im Wagen bei ihr, 
4 ſie von der Vorſtellung nach Hauſe 
am? 
„Natürlich, Du haſt uns durch Dein 

plögliches Auftreten vor der Thür, ald 
ich eben im Begriff mar, auszufteigen, 
nicht fchlecht geärgert. Wir mollten 
zufammen zu Abend fpeifen“ 

„Und da habt Xhyr Euch getrennt, 
ohne Euch wiederzujehen?“ 
„Das hätteft Du doch nicht verfchul= 

den wollen! Zehn Minuten Tpäter, 
ald Du Dich entfchloffen hatteft, in’3 
Hotel zurückzukehren, erſchien Jenny 
wieder, traf mit mir an dem Orte zu— 
fammen, wo ich ſie im Wagen erwar⸗ 
tete, und anſtatt im Hotel des 
Etrangers zu Abend zu effen, gingen 
wir nad Golden Houfe. Auf dem 
Heimmeg Nacht? um zmei Uhr erfäl- 
tete jich das reizende Mädchen, und am 
nädjiten Morgen war fie fo beifer, daß 
die für den Abend anberaumte Vor- 
ftellung abgefagt werden mußte; dies 
hatte aud) ihre ſchnelle Abreiſe nach 
Chicago zur Folge.“ 

„Wo Du ſie wiederſaheſt?“ 
„Das kannſt Du Dir denken! Aber 

jetzt iſt die Reihe an Dir. Willſt Du 
mir nun erklären, warum Du die arme 
Jenny ſo wůthend verfolgt haft?“ 

„Du bift wirklich gut! ch hatte fie 
einfach entzüdend gefunden und zu 
meinem Verbruß entdedt, daß eine ge= 
beimnißbolle Perfon ben Plat, den ich 
anjtrebte, fchon inne hatte. ch wollte 
aber ganz jicher gehen und fehen, ob ſich 
etwas thun laffe oder nicht. ch er= 
fuhr es ſehr ſchnell.“ 

Sorége rauchte mit geſchloſſenen 
Augen. Er lächelte und ſagte mit 
gutmüthiger Miene: 

„Das iſt ja ſehr einfach. Wir wa⸗— 
ren vierundzwanzig Stunden lang Ne⸗ 
benbuhler. Ohne meinen Schwieger⸗ 
vater und ſeine Söhne, die ‚cow⸗ 
boys“, hätte ih Di ganz hübſch vor⸗ 
geftellt, fogar mit großem Vergnügen.“ 

Tragomer My einen Augenblid ver= 
ftreichen, dann jagte er mit j&heinbar 
wieder erwachter Neugierde: „Uber 
woher fannteft Du benn biefe Kenny 
"Hamtins?“ 

„Da, ha! Das macht Dir zu jehaf- 

fen? Berubige Dih! Ich hatte fie ie 
London fennen gelernt, wo fie in ber 
Aldambra fang und tanzte, ohne 
ahnen zu laffen, 
Stern erfter Größe werden würde.“ 

„Sit fie denn feine Stalienerin?“ 
fragte Tragomer fchnell. 

Sorege öffnete Die Augen, und mit 
einer Stimme, die plöglic trocken 
Hang, mas allein feine Erregung ein 
wenig verrieth, fagte er: „Warum 
denn eine Jtalienerin? Weil" fie ita= 
lienifch fingt? Alle diefe herumtreifen- 
ben Sängerinnen fünnen italienifc 
fingen. Das ift unumgänglich, noth- 
menbig. Aber das lernt fi) in zwan⸗ 
zig Unterrichtsitunden.“ 

„Auf alle alle ift fie meber eine 
Engländerin no eine Amerifanerin, 
das haben mich meine Gaftfreunde in 
San Francisco bejtimmt verfichert.“ 
„Warum fragft Du dann, wenn Du 

e3 doch meiht?“ 
„sch mollte jehen, ob Du e8 au 

müßteft.“ 
„D mir hätte e8 ohne Rachtheil un 

befannt bleiben fönnen, denn die Ver- 
gangenheit des liebengwürdigen Mäbd- 
chen3 interefjirt mich jehr wenig. Aber 
ih Ienne fie allerdings, mein guter 
Ehriftian. ch unterrichtete mich aus 
Liebhaberei über alle Berfonen, mit 
denen ich, menn auch nur flüchtig, zu= 
fammentreffe.... Und jo bin ih 
auch über Jenny Hawking ganz genau 
orientirt....“ 

„Die eigentlich nicht Jenny Harofing 
heißt.“ 

„Rein,“ fagte Sorege kaltblütig, „fie 
heißt Jeanne Baud, genannt Baubier, 
und ift eine Franzöfin. Bilt Du nun 
zufrieden, Tragomer?“ 

E3 lag in dem Ion, mit dem biefe 
Worte audgefprochen wurden, ein fol- 
her Sarladmud, daß Chriftian bor 
Zorn die Hände ballte. Der Frages 
ftelfer {dien damit ganz deutlich zu 
fagen: „Aa, fuche nur, mein armer 
Junge, Du haft nicht die nöthige Kraft 
dazu. Du mirft mich nicht ettappen. 
Ich habe Dich zum beiten und mache 
dabet nur weiter, wenn e3 mir beliebt. 
Seit Einer Stunde führe ih Di an 
der Nafe herum und erzähle Dir Lüs 
gen, um Dich fchließlich Jeanne Baub 
entdeden zu lajlen, bie wirklich eriftirt 
und über deren Echtheit Du Dir nicht 
Tleht den Kopf zerbrechen wirft.“ 

In demfelden Augenblid war Tras 
gomer feljenfeft überzeugt, baß Jenny 
Hamkins nicht Jeanne Baud war, und 
daß Hier der Kinotenpuntt der ganzen 
Gejcichte und daß er Jeanne Baud, 
daß beißtlea Peralli entlarven mußte, 
Denn die Masfe, mit der ©oräge fie 
bebedte, war eine doppelte, barüber 
berrfchte fein Zmeifel. Jetzt hatte ber 
Graf die Maste Jenny Hamfins abges 
nommen und ‘eanne Baud gezeigt. 
Mehr konnte Tragomer nicht berlans 
gen, und ba Shriftian fehr viel daran 
lag, nit auf gefpanntem Fuß mit 
Sorege zu ftehen, ließ er fich für heute 
daran genügen. Er machte daher ein 
fröhliches Gefiht und ermwiderte: 
fehrt! DVolllommen zufrieden! "re 
fehe, daß Du immer no derfelbe bift: 
alles, mas Du thuft, ft ganz genau 
überlegt, und das ijt in unjerer heuti= 
gen Zeit durchaus nicht zu berachten.“ 

„sh verfuche eben ein wenig nachzu⸗ 
denken. Es giebt Leute, die immer 
nur das ſehen, was vor ihrer Naſe iſt. 
Himmel! Es giebt Gelegenheiten ge— 
nug, ſich den Hals zu brechen, man 
braucht nicht gerade ſchlechte Wege 
auszuwählen.“ 

„Haſt Du im Sinn, Dich in Ame— 
rika niederzulaſſen, wenn Du verhei— 
rathet bift?“ 

„Daß mid) der Himmel davor bes 
wahre! X Amerika zu leben, ift ges 
radezu unmöglich, das mußteft Du ja 
ſelbſt ſehen. Da möchte ich ebenſo 
gerne in einer Fabrik auf dem Lande 
wohnen, mitten im Geſchäftsbetriebe 
und ohne eine einzige Gelegenheit zur 
Zerſtreuung. Die reich gewordenen 
Amerikaner wiſſen wohl, daß ihr Land 
nicht zum Bewohnen, ſondern nur zum 
Gelderwerb geſchaffen iſt. Deshalb 
laffen fie ih auch fchleunigft in Eu> 
ropa nieder, und wenn man ihnen ei= 
nen recht böjen Streich fpielen wollte, 
müßte man fie zwingen, in ihren Vers 
einigten Staaten zu leben. Gie würs 
ben bor Kummer fterben.“ 

„Deshalb zeigen auch ihre Töchter 
eine jo große Neigung, englifche oder 
a Adelige zu heirathen.“ 

„Wenn Di Dein Herz dazu treibt, 
fo giebt eö in der Umgebung bon Mik 
Harvey noch eine ganze Anzahl biefer 
teizenden jungen Damen, alle mit jehe 
guten Ausfteuern. Die Raffen müfz 
fen fich freuzen.” 

„D ja, das find die modernen 
Kreugzüge! ch habe jebodh für ben 
Augenblid feine Luft dazu. Ich werde 
aber Deine Braut ehr gerne begrüßen 
und ihr zu ihrer Wahl Glüd win 
Then!“ 

„But, ich werde Dich an einem ber 
nädjten, Zage dort einführen. Man 
befommt dort ausgezeichnete Qiqueure, 
Du darfſt aber nicht zu ſehr darüber 
erſtaunen.“ 

„sh trinke ja gar nichts.“ 
Sie ladhten mit der vollfommenen 

Harmloſigkeit guterKameraden, ſchein⸗ 
bar ohne jeden Hintergedanten. Wer 
fie jo gefehen hätte, dem wäre e8 ganz 
unmöglich gewefen, ben - gemechjelten 
Worten Wichtigkeit beizumeffen. Aber 
wenn Jemand Jean bon Soreges 
Hals berührt hätte, jo wäre eö ihm ge— 
mwiß aufgefallen, daß diefer in Schweiß 
gebadet war, wie nad einem langen, 
anftrengenden Gange. Die beiden 
Freunde erhoben fih, gingen Arm in 
Arm durd, den Spetjefaal und näher 
ten fich einem Baccarattifche. 

„Spielft Du gegenwärtig?“ fragte 
Tragomer. 

„gie und ba, um eine Stunde tobis 
uſchlagen. 
„Und euer Du?“ ,; 
"Manchma ’ 
Tragomer —— Sw und 

fagte traurig: „Dann gebt es 

* 

daß ſie einmal ein 

R 

nicht wie dem armen Jacques. Er ge⸗ 
wann nie.” 
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MB die „Sonntagpof.r) 
Kunterbuntes aus der Grohftadt. 
Eine alte Sandtarte. — Weshalb diefelbe die Ver: 

mwunderung eines St. Louifer Zeitungsmannes er- 
- teregie. — Etwas aus der Urgefchichte der Stabt.— 

Aus. Tagen, in welchen unfer Fluß Chicago, d. h. 
der „göttliche“, genannt wurde. — Die underftänd: 
liche Furcht der St. Louiſer vor einer Verſchlechte⸗ 

tung ihtes Trinlwaſſers. — Abſtand zwiſchen dem 
Chicago aus der Zeit des Chevalier de la Salle 
und dem Chicago von heute. — Damals gab’s 
nichts Steuerbares bier, heute findet fi ftellens 
teije Manches der Art. — Weshalb Herr Richberg 
den Afjefforen abräth, die Steuereinkünfte des Ge: 
meinwefens zu erhöhen. — Und weshalb der Stolz 

der Nevifionsbehörde für Cook County toftipielige 

Folgen haben mag. — Wie e3 mitunter gar feine 

wünjdenswerthe Sache ift, im Blaubud) der „Ehis 
cagger Elite“ aufgeführt zu fein. — Das zurüd⸗ 

haliende Weſen reicher Leute .— Weshalb die Da: 
men Pullman und Billinos auf die ihnen von ih⸗ 

ren rejp. Gatten teſtamentariſch hintet laſſenen 

Vermächtniffe Verzicht leiſteten und nur ihren 

Wittwen⸗Autheil beanſpruchten. 

Ein deutſch-amerikaniſcher Zei⸗— 
tungsmann, der vor einigen Jahren in 

dem Dresdener Mujeum herumjtöber- 

te, war höchlich erjtaunt, als er dort 

unter Anderem eine wohl zweihundert 

‘ Sabre alte, jauber ausgeführte Karte 

des amerikaniſchen Nordweſtens bor= 

fand, auf welcher Chicago bereit ber= 
zeichnet war. Diefereitungsmann war 

— 3 Mlingt hart, aber ber Umjtand 

darf nicht verfchtwiegen werben, denn er 
gehört zur Sade — ein Gt. Louiſer 

Bürger. Das erklärt ſeine Unwiſſen⸗ 

heit bezüglich der Geſchichte Chicagos, 

wenn es diefelbe natürlich auch nicht 
entſchuldigen kann. 

Ja, es ſind mehr als 220 Jahre ver⸗ 

floſſen, ſeit Louis Joliet und Pater 
Marquette, unter der Führung fried- 
Yih und freundlich gefinnter Indianer 
den Xlinois Fluß herauf und burdh 
ben Desplaines in den Chicago Fluß 
famen, um auf biefem bei'm heutigen 
Chicago an den großen See der Illi— 
nois, an ben Lafe Michigan zu gelan- 
gen. Bon diefem See aus halten bie 
beiden Forfcher übrigens ihre große 
Entbedungsreife auch angetreten. Gie 
waren von Green Bat) au den For Ni- 
ver hinauf gefahren, hatten fi} Dann 
zum Wisconfin-Fluß gefunden und 
waren, in ihrem Canoe diefen fehönen 
Strom hinunter treibend, in den Mif- 
fiffippi gefommen. Auf dem Vater ber 
Ströme fehten fie die Reife fort bis in 
bie Gegend von Arkanfas hinunter, ehe 
fie ji) zur Umfehr entjchloffen. Die 
Rüdfahrt ift beichwerlich genug geme- 
fen. Die Reifenden hatten jett gegen 
die gewaltige Strömung des Riejen- 
fluffes anzufämpfen. Trotzdem hiel— 
ten fie fich nirgends länger auf, al3 un= 
bebingt nöthig war. Die Stätte des 
jegigen St. Louis, jhon damals fait 
ebenfo ungaftlich wie heute, ließen fie 
mohlmweislich linf3 liegen, wo fie war; 
auch das breite Bette des Schlammigen 
Miffouri hatte nichts Verlodendes für 
fie. Erft als fie an die Mündung des 
freundlichen Ylinois-Fluffes gelang- 
ten, heimelte die Gegend fie an. Den 
Slinois aufwärts rudernd, famen fie 
nad dem großen Indianerdorfe Kas— 
fasfia, von imo aus fte jpäter, wie ſchon 
gejagt, von den liebensmürbigen Roth- 
häuten nad) der Mündung des „göttli- 
chen Fluffes“ geleitet wurden. Der 
„göttliche Fluß“, das war nämlich, was 
wohl erwähnt zu werben verdient, der 
Chicago River. — Das ijt nun freilich 
jchon lange her, aber dafür, daß es 

“ bucdjtäblic wahr ift, bürgen die bon 
ben Forfchern handjchriftlich Hinter- 

N Taffenen Aufzeichnungen. 
\ Sene in ihren Folgen jo bedeutungs- 
volle Fahrt der beiden füihnen FFranzo- 
jen bier in Rüderinnerung zu bringen, 
erjcheint zeitgemäß in Anbetracht der 
faft barbarifch zu nennenden Abnei- 
gung, welche bie St. LZouifer neuer- 
dings gegen die fortfchrittlichen Beitre- 
bungen der Ehicagoer an den Tag le= 
gen, die Waflerwege zwifchen dem gro— 
pen See der Jllinois und dem Milfif- 
fippi zu verbeffern. in ihrer blinden 
Gehäffigteit machen fie geltend, Chica- 
go werde ihr Irintwafjer verfeuchen, 
während e3 doch männiglich befannt ift, 
baß eine Verfehlechterung da fchlechter- 
bings nicht möglich ift. Früher, als 
ed den St. Zouifern noch jeweils durch 
allerlei Liften gelang, Fremde an ihr 
Geftabe zu loden, fam e3 bor, und 
zivar in feinesmweg3 bereinzelten Fäl— 
Ien, daß foldhen fremden das ftädtifche 
Leitungswaſſer in rohem Zustande für 
ſchweres Geld als Milchkaffee verhan— 
delt wurde, in gekochtem aber als 
Fleiſchbrühe oder auch wohl als Mock 
Turtle⸗Suppe. Daß unter ſolchen 
Umſtänden die Brau-Induſtrie in St. 
Louis einen gewiſſen Aufſchwung neh— 
men konnte, darf füglich nicht Wunder 
nehmen. 

* * 

Als im Jahre 1679 der Chevalier de 
la Salle fih an der Mündung des Chi- 
cagosfyluffes umfah, da fiel dieſem 
Iharfblidenden Herrn fofort der meite, 
faft unermeßlihe Raum auf, den e3 
bier für Verbeflerungen gab. Er nahm 
fi) auch dor, mit folchen zu beginnen, 
fand aber leider nicht die nöthige Zeit 
dazu, und jo unterblieben fie vordber- 
band. Gemadt find fie aber jeither 
morben, mwenigjtens zum Theil. Wo 
ber Chevalier de la Salle nur Sand- 
bügel und Sümpfe vorfand, da entdedt 
die Steuereinihätungs-Behörde im 
Sabre 1899 Baugründe, Wohnhäufer, 
Yabrifen und unzählige mehr oder me- 
niger unentbehrlihe Gebrauchsartifel 
im ungefähren Werthe von fünf Tau- 

 fend Millionen Dollarz. Das Gefet 
jchreibt vor, dah all’ diefer Reichthum 
zum bollen Marktpreife eingejchäkt, 
und dann mit dem fünften Theile die- 
jeß Werthes zur Befteuerung herange- 
zogen werben foll, und zwar mit fünf 
Prozent des Betrages. Die Mitglie- 
der der Einjhägungs-Behörbe find 

drauf und dran geweſen, diefem Geſetze 
feeinem vollen Wortlauie zu entſpre— 

hen. Yhr Rechtsberather, Herr Kohn 
 Richberg, hält fie Davon ab und bebau- 

ext fehr, daß die Reviſions⸗Behörde 
ſeinen Mahnungen nicht auch Gehör 
ehenfen. will. 
Die Afefforen hat Herr Richberg 

durch Zahlenbeifpiele von ihrem Vor⸗ 
haben abgejchredt. In früheren Jab- 
ren, jaate er, ift der Marftmwerth bes 
‚fteuerpf on Befiked In Ceof Enun: 

zivedle wurde er zum zehnten Theile 
diejes Werthes eingefchägt, und das er⸗ 
gab, bei einer Gteuerrate von durch⸗ 
gängig 10 Prozent, jährliche Steuer- 
einfünfte von 22 Millionen Dollars. 
Damit find die verfchievenen Behörden, 
melche Eoof County ganz oder zum 
Theil zu unterhalten hat, ausgelom= 
men. Sie würden nöthigenfall® aud) 
mit weniger fertig geworden fein, aber 
eine fpielende Leichtigkeit wäre e3 ihnen 
auch, gegebenen Falles das Doppelte 
und noch mehr zu verpulvern. — Die 
borgenommene Abänderung des Steu— 
ergeſetzes bezweckt nicht fo jehr eine Er- 

höhung der Steuereinfünfte, als viel- 
mehr eine gerechtere Veriheilung ber 
Steuerlaften. 

Indem fie den Nathichlägen des 
Herrn Richberg Folge leijten, bemühen 
fich die Affefforen mit ihren Hilfsar- 
beitern jet Tag und Nacht, die bor= 
hanbenen Werthe umzurechnen, bezio. 
davon abzufchreiben foniel mie nöthig 
fein mag, um den Betrag ber Ge: 
fammtmerthe nur in der Höhe von 500 
Millionen Dollars erfcheinen zu laſſen. 

* * * 
Aber die Reviſions-Behörde ſtimmt 

den von Herrn Richberg vertretenen 
Anſichten nicht bei. Sie will von Her— 
unterſchreiben nichts wiſſen, ſondern 
ſchreibt herauf. Bei der Reviſion der 
Einſchätzung im Vorortsdiſtrikt River— 
ſide, mit welchem ſie bei ihrerReviſions⸗ 
Arbeit am letzten Donnerſtag den An— 
fang gemacht hat, ſetzte ſie den Betrag 
der Steuerwerthe im Handumdrehen 
auf das Zehnfache der von den wacke— 
ren Bürgern eidlich angegeben Sum— 
men feſt, in treulicher Erfüllung des 
Bibelwortes: „Wer ſich ſelbſt ernie— 
driget, der ſoll erhöhet werden.“ —Bei 
der Auswahl ihrer Opfer iſt die Revi— 
ſionsbehörde mit anerkennenswerther 
Umſicht zu Werke gegangen. Sie nahm 
das „Blaubuch“ zur Hand, jenes 
Adreßbuch der „zahlungsfähigen Elite 
der Einwohnerſchaft von Chicago und 
Umgegend.“ Die Träger der in dieſem 
Büchlein für Riverſide angegebenen 
Namen ließen die Reviſoren vor ſich 
kommen, fragten ſie nach Dieſem und 
Jenem und nahmen dann, unbeküm— 
mert um das Heulen und Zähneknir— 
ſchen der Betroffenen, die ihnen ange— 
bracht erſcheinenden Aenderungen in 
den Liſten vor. — Einer der Er— 
ſten, welchem man in dieſer nur 
für die Zuſchauer erfreulichen 
Weiſe mitgeſpielt, war Herr George 
Tapper. Dieſer iſt ſeiner Zeit ein 
Mitglied jener von Mayor Gift 
ernannten Kommiflion gewejen, mel- 
che für die Liegenfchaften im Gejchäfts- 
piertel der Stadt fo rejpeftable Werthe 
herauszurechnen berjtanden hat. Den 
Merth feiner eigenen Tyahrhabe hatte 
Herr Tapper ber Steuerbehörbe heuer 
nur mit $1410 angegeben. Die Repis 
fionsbehörde fand das mweitaus zu be= 
Icheiden und brücdte die qute Meinung, 
melche fie von Herrn Tapper3 Vermö— 
gen3-Verhältniffen hat, mit der Zahl 
$40,000 au2. 

Su * * 

Das Vermögen, welches unfere ver= 
ftorbenen Mitbürger George M. Pull- 
man und &. 8. ©. Billing „eingeſtan— 
denermaßen”“ ihren nächften Ungehöri= 
gen hinterlaffen haben, beziffert fich 
auf $6,628,649, bezw. $6,289,643, 
Mit dem zurüchaltenden Wefen, wel: 
che3 den Inhabern aroken Belites zu= 
meift eigenthümlich ift, oder vielleicht 
aud) auf den Rath ihrer Anwälte, welche 
manchmal in Verlegenheit find, mie fie 
ihre Gebührenforderungen begründen 
folfen, haben bie fech& in Frage fom- 
menden Erben die Bezahlung der vom 
Staate gefeglich vorgejchriebenen Erb- 
Ichaftsfteuer verweigert, natürlich nicht 
etwa aus Geiz oder Habgier, fondern 
meil e3 ein Prinzip zu wahren gilt, das 
nämlich: fi nicht3 zu nehmen laffen, 
was man rechtmäßig nicht herzugeben 
braucht. Befonders prinzipienfeit er- 
mwiefen fich die Wittmwen der beiden Erb 
laffer. Diefe leifteten formell auf die 
ihnen tejtamentarifh$ ausgeſetzten 
Liegenfhaften und Geldfummen 
Verzicht und erhoben dafür „nur“ auf 
ihren Wittwenantheil an dem hinter= 
laffenen Vermögen Anfprucd. Für dies 
fen Antheil aber verlangten jie Be— 
freiung bon der Erbjchaftsiteuer, mweil 
die Bejteuerung des Wittmen-Antheilg 
in dem einjchlägigen Gejeß nicht vorge- 
Tehen ift, auch wohl nicht beabfichtigt 
fei, weil ja der Antheil der Wittme 
durch das Gejeß bemejjen wird und eg 
nicht im Belieben des Erblaffers fteht, 
ihn etwa zu mindern. m nterefje 
der Zeibeserben machten die Sachiwalter 
geltend, daß e3 im hohen Grade vers 
faffungsmwidrig fei, Kindern und En: 
feln zuzumutben, an den Staat etwas 
bon dem Gelbe abzugeben, mas ihre 
Väter und Großväter durch Fleiß und 
Sparfamfeit forglich für fie erworben 
haben. 

Countyrichter Carter und fein Kol- 
lege aus Quinch, welchen Xener bei der 
Erledigung diefes wichtigen Falles zu 
Hilfe gefommen, haben indeffen feinen 
bon den angegebenen Gründen gelten 
laffen wollen. Gte haben fogar fchnö- 
derWeife einen von diefen®ründen mit 
dem andern widerlegt. In ihrer Ent- 
ſcheidung der Rechtsfrage erflären die 
beiden genannten Richter, da das 
Staat3-Dbergeriht das Erbfchafts- 
fteuer-Oefe an fih für verfaffungs- 
mäßig erklärt habe, fönne die Berfaf- 
Jungsfrage überhaupt nicht mehr auf: 
geworfen werden, und es ftehe feit, 
daß Kinder und Enfel, welche von ih- 
ten Eltern oder Vorfahren mehr als 
$20,000 erben, ein Prozent des leber- 
[hufles an den Staat abzugeben hät- 
ten; fo müßten au Witten von ih- 
rem Wittwenantbeil, fall3 folcher groß 
genug ift, Steuern zahlen, denn ba3 
MWittmenrecht fei doch ficher nicht heili- 
ger, ald ba& Recht des Kindes. ' 

Den Anwälten der Bullman’schen 
und der Billings’fchen®rben verfchlägt 
biefe ungünftige Entfcheidung übrigens 
nicht da3 Mindefte. Sie haben fich be= 
reits ermäcdhtigen laffen, dagegen Be» 
zufung einzulegen, und um ihre Ge- 
bübren brauchen fie bei folchen Klienten 
nicht in Sorge zu ſein. —68. — 

Ein Seemannuskind. 

(Slizze von A. Hermann.) 

WimmM⸗ war der alten Mutter 
Tiews ihr Jung. Nicht der richtige — 
nein, die richtigen Tiewsſöhne hatten 
alle ſchon frühzeitig ihr Ruder geſtreckt, 
nacheinander, — der Letzte, Wimmels 
Vater, vor einem Jahr bei der großen 
Springfluth. Tief unten in der See 
lagen die drei Brüder, aber zu ihrem 
Gedächtniß ſtanden drei weiße Holz— 
kreuze auf dem Seemanns-Friedhof 
hinter der Düne. Rechts und links 
und zu Häupten zweier Grashügel 
ragten ſie empor, darunter Wimmels 
junge Mutter und fein Großvater, der 
auch Schiffer gemefen war, ihren lans 
gen Schlammer hielten, 

Das war der Ort, zu dem Mutter 
Tiews täglich, wenn fie dad Olieber- 
reißen nicht gar zu arg plagte und ber 
Sturm nit gar zu toll pfiff, hinaus 
humpelte. Stundenlang konnte fie dort 
fiten, da8 Stridzeug mit dem roſenro— 
then Kinderftrumpf für den Enteljohn 
in ben tmelfen Händen. Die Nadeln 
Fliirrten leife aneinander, und die gro— 
ben, jehweren Holzichuhe an den fonn= 
perbrannten Füßchen Wimmel3, der in 
feinem überlangen Parchentkittel zmis 
chen all den Hügeln herumftolperte, 
tlappten dumpf. 

Er machte Jagd auf bie gelben But— 
tervögel, die fih fpärlih im Grafe 
fonnten, und feine hellen braunen 
Augen glühten vor Begierde, fie einzu— 
fangen. Und dann wurde er biejes 
Spiel3 müde und ſammelte klebrige, 
ſchwarze Nachtſchnecken, die ſich an die 
Hügel ringsher geklammert hatten, um 
gleich nachher ſeine Beute wieder aus— 
zuſetzen. Er veranſtaltete einen Wett— 
lauf zwiſchen ihnen, die allerträgſten 
feuerte er mit einem Ginſterbuſch unter 
Schreien und Drohungen zur Eile an 
— ſehr vergeblich natürlich. 

Ja, er wußte ſich die Zeit prächtig 
zu vertreiben, der letzte Tiews, der 
zweijährige Wimmel, dort draußen auf 
dem Seemannskirchhof zwiſchen den 
Grabſtätten. Seine Eltern hätten ge— 
wiß eine helle Freude gehabt, ſein kind— 
lichesSpiel zu belauſchen, das ihn ganz 
erfüllte — weit, weit mehr als die alte 
Mutter Tiews, die ein jedes Mal den 
Kopf ſchüttelte, wenn ſie zu dem kleinen 
Schreier hinüberblickte. „Den großzie— 
hen — ein ſauer Stück für ne olle, 
franfe Frau,“ befagte ihr Schütteln. — 
Darin lonnte ihr Niemand unrecht ge= 
ben, ihre Verantwortlichteit war groß. 
Doppelt aroß durch das Verfprechen, 
das fie Wimmel3Mutter gegeben hatte! 
— Und fie hörte wieder diefen Augen 
blid, in dem fie des Kindes überfchäu- 
mende Luft und Lebenskraft mit Kum- 
mer gewahr wurde, die matte, lebende 
Stimme der jungen Frau — ganz 
deutlich — „Mein Jung fol feinSdhif- 
fer merben, ne, Mutter, ne” — und 
dann ihre eigene Antwort: „Was ich 
dazu thun Tann, das will ich wohl thun 
— ſchlaf Du man jet!” 

Da3 batte die Schwiegertochter dann 
auch getan — für immer — und jebt 
mußte fie machen und machen! — 
Wenn er den Tiewjchen Didfopf nicht 
hätte, der Jung da, dann hätte fie fich 
gewiß feine Gedanlen gemacht — aber 
jo — der Sollte einmal ftill fiten, Pech- 
draht ziehen oder vielleicht gar fticheln, 
eine Nacht nach der andern — das wür— 
de dem nicht anftehn, der würbe ihr den 
Gefallen nicht thun — — 

„Krabbe, unnüße, mirft mohl das 
Scdütteln an Dein Großvater fein 
Kreuz laffen! — Hörft nicht, Wilm?“ 

„Ich heiß Wimmel ....“ 
„Du biſt Wilhelm getauft ....“ 
„Und ich heiß doch Wimmel!“ Da— 

bei blitzte er die Alte mit ſeinen hell— 
braunen Augen verwegen an — na, da 
mach einer was! Der und nachgiebig! 
Mutter Tiews ſtöhnte und faltete die 
Hände kopfſchüttelnd über dem Strick— 
ſtrumpf, ganz traurig wurde ſie. Sie 
hörte es nicht, daß der Wind umgeſchla— 
gen war und das große Waſſer ſich zu 
regen begann, lauter und lauter. Aber 
der kleine Wimmel hatte ſcharfe Ohren. 
Er kam auf ſeine Großmutter zuge— 
ſtürzt und rief ganz aufgeregt: 

„Horch Mutter, da brüllt die große 
Scheck all wieder — muh muh!“ 

„Sie wird hungrig ſein.“ 
„Na, da will ich ihr wat hintragen 

— mein' Buichen hier!“ 

„Unterſtehſt Dich, wat gehen Dir 
fremde Leut ihre Küh an? — Hierge— 
blieben!“ — Sie riß dem Kleinen den 
ſtachlichen Ginſterbuſch fort. Einen 
Augenblick verzog Wimmel den Mund 
— dann aber hüpfte er zu dem jetzt ab— 
ſeits liegenden Buſch und verſchwand 
mit ihm zwiſchen den Grabkreuzen. — 

Die Alte blickte ihm nach. Hm, ja, 
einem Zweijährigen konnte man noch 
weismachen, eine Kuh brüllte, während 
in Wahrheit das Meer toſte und bran— 
dete! Noch hatte der Jung das große 
Waſſer nicht zu ſehen bekommen, und ſo 
lange es anging, ſollte er davon blei— 
ben — aber wie lange mochte das noch 
ſein? Sie, die alte, lahme Frau konnte 
ihn doch nicht einſperren, ihn anbinden 
wie einen Hund, damit er ihr nicht da— 
vonliefe? — Grundgütiger Himmel, 
welche Sorge und ewige Angſt hatte ſie 
ſich mit dieſem Verſprechen aufgehalſt! 
Das Richtigſte wäre es gewiß, fie zöge 
mit Wimmel in die Stadt bald 
ſchon. Da gab es nur einen einzigen 
ſchmalen Waſſergraben — ſo träge, 
ſchwarz und ſtinkend — der konnte 
Niemand locken -Aber dieſe Stadt 
— brr! — wo die Menſchen ſo un— 
freundlich waren, einem nicht einmal 
einen guten Tag boten — dieſe Häuſer 
ohne ein Fleckchen Gartenland, düſter 
und hoch; dieſer wüſte Lärm auf der 
Gaſſe, von dem die Diele noch in der 
Nacht bebte — dort leben zu müſſen, 
es war Höllenſtrafe, Keiner konnte 
dies von ihr fordern, ſelbſt die todte 
Schwiegertochter nicht, der ſie ſo gut 
geiwelen war wie einer rechten Tochter. 
Und mer follte dann wohl auch bier 
ihre Gräber beforgen, vaslintraut auß- 
totten, begieken und frifche Heibelraut- 
fränze aufhängen, wenn die alten gar 
‚zu fttuppig wurden? — &8 war nicht 
baran zu benten, daß fie 

nn — en ee — —— 

fende, unendliche F 

und hier mußte es der Junge lernen, 
ſich nach ihrem Willen zu richten — 
ganz genau, ohne Widerrede — was 
— befahl, mußte ihm Geſetz 
ein! 
„Gleich kommſt hierher, Jung, und 

ſetzt Dich ſtill an meine Seit. Haſt 
genug rabatzt.“ — 

„Wenn Du mir en Musfladen gibſt 
oder enSchmierbrot, will ich wohl kom⸗ 
men, ſonſt ſpiel ich beſſer“ —. 

„Auf'n Kirchhof eſſen? Schäm Dich 
was! — Na, nun wiſch Dich mal die 
ſchwarzenHänd' an meiner Schürz' ab, 
und dann gehn wir — es wohl Mittag 
nach Dein' Magen.“ 

Die Alte rollte ihren Strumpf zu— 
ſammen. Feſt, feſt faßte ſie den Enkel— 
ſohn bei der Hand. 

„Mutter, das thut mich ja weh!“ 
„Meinſt?“ 
Noch hielt ſie ihn — er ſollte ihre 

Macht ſpüren, dieſer Tiewſche Dickkopf, 
der — ſpüren. — 

„Der arme Jung hat's ſchlimm“, 
ſagten die Nachbarsfrauen unter ſich, 
„die Tiewſche wird alle Tag wunder— 

licher!“ Und wenn ſie bei Mutter 
Tiews zu einem Töpfchen Zichorien— 
brühe vorſprachen, dann fuhren ſie 
Wimmel ſanft durch den Flachskopf 
und guckten ihn recht mitleidsvoll dazu 
an — aber ſagen thaten ſie nichts 
weiter. Und das Kind hätte ihr Be— 
dauern auch nicht verſtanden. Es 
fühlte ſich ganz behaglich bei der alten 
Frau, die ihm reichlich zu eſſen gab; 
und daß ſie ihm niemals erlaubte, al— 
lein auf der Dorfſtraße zu laufen, wie 
andere Kinder, machte ihm keine Sorge 
— daran war er gewöhnt. Der Kirch— 
hof hinter der Düne, der ſandige, 
ſchmale Gemüſegarten mit dem Kar— 
toffelfeld und ſeinen Stachelbeerſträu— 
chern hinter dem Häuschen, die grüne 
Bank im Hofe, auf die man ganz vor— 
ſichtig klettern mußte, damit ſie nicht 
umſchlug, dann der hohe Müllhaufen, 
von deſſen Spitze man über die dichte 
Dornhecke ſah, die das Gehöft um— 
ſchloß, der viereckige Holzbrunnen mit 
dem Eiſenſchwengel, nur geſchaffen, 
um ſich daran in die Höhe zu ziehen, 
fonnte man bei ſolchen Spielplätzen 
noch bedauert werden? 

Und dann der Schuppen, in dem 
Großvaters hohe Stiefeln ſtanden, die 
ſo ſeltſam rochen — viele Paare neben 
einander — und erſt das lange Holz— 
ding — „Wiege“ hatte es Großmutter 
genannt, eine Bank war darin befeſtigt 
und zwei furchtbar ſchwere Stangen, 
nicht zu ſchleppen, lagen quer darüber. 
In die Wiege zu ſteigen, war nicht 
leicht — die Alte gerieth jedesmal au— 
Ber ſich, wenn Wimmerl ſo behaglich 
darin ſaß und ſich mühte die ſchweren 
Stangen zu heben — aber nirgends 
ſonſt ſaß ſich's ſo gut, als gerade in 
dieſer Wiege, und ſo oft es ging, ſtahl 
ſich der Kleine zu ſeinem liebſten Spiel— 
zeug. Wenn auch Großmutter hernach 
ſchimpfte, daraus machte er ſich wenig. 
Der Tiewſche Dickkopf war er geblie— 
ben, trotz aller Schelte und Strenge; 
und trotzdem ihm jetzt ſein Parchent— 
röckchen verlängert worden war, weil er 
ſo in die Höhe ſchoß. Zu Johanni 
wurde er ſchon drei Jahre alt, der 
Junge. — — — 

Und gerade am Johannistage war 
es, gerade an ſeinem Geburtstage — 
und das Märchen der Alten trug die 
Schuld! ... 
Sehr heiß war es an dieſem Juni— 
tage in der niederen Stube. Groß— 
mutter hatte ſich mitten in die Thür 
auf ihren Korbſtuhl geſetzt. Da war 
ſie eingenickt, ganz wider ihre Gewohn— 
heit. Vor ihr auf der Schwelle faß 
Wimmel, nur ſein Hemdchen trug er in 
der Sonnengluth. Er war augenblick— 
lich ſehr beſchäftigt, andächtig kaute er 
an einem ſehr großen Apfel. Das war 
ſein letzter. Drei hatte Mutter Tiews 
dieſen Morgen hoch oben vom Küchen— 
ſpind gelangt — ihr Geburtstagsge— 
ſchenk. Und der Kleine hatte ſofort in 
alle drei hineingebiſſen, zum Zeichen, 
daß er von jetzt ab der Eigenthümer 
ſei. Soeben verſpeiſte er noch das 
Kernhaus des letzten Apfels, ſchade, 
daß er nicht noch einen bekam! Aber 
Großmutter hätte er jetzt nicht bitten 
können, ſie hätte ihn doch nicht gehört. 

Es war eigentlich gut, daß ſie ſchlief, 
ſo konnte er endlich einmal ungeſtört in 
der Holzwiege ſitzen. 

Er huſchte zum Schuppen, der war 
verſchloſſen. Mit finſterem Geſicht rüt— 
telte er am Lattenzaun, einmal — 
zweimal — nichts zu machen! Ver— 
drießlich wollte Wimmel eben wieder 
zur Schwelle zurückkehren, da — die 
Kuh brüllt! Heidi! jetzt gab's Beſchäf— 
tigung! Derweil Großmutter ſchlief 
— und er hörte ſie ganz laut ſchnar— 
chen — war's die beſte Gelegenheit, die 
Scheck einmal von nah zu betrachten. 
Wie lange hatte er ſich das ſchon ge— 
wünſcht!... Ob ſich das Thier wohl 
ſtreicheln ließ? Ob es auch einen run— 
den, weißenFleck zwiſchen den Hörnern 
hatte, wie Priewes Braune? Und was 
mußte das für eine große, große Kuh 
ſein, die ſo furchtbar ſchreien konnte, 
oft die ganze Nacht hintereinander! 
Schon ſtand der neugierige Junge auf 
ſeinen bloßen Füßen in dem kurzen, 
weißen Hemdchen an der Gartenhecke. 
Noch einmal lauſchte er — vielleicht 
daß Großmutter... aber nein! Und 
jegt ‚gradaus, vorwärts, ſchnell — 
fhnel! — „Muh, muh!” fchreit das 
erregte Kind — „Hu — hu!“ antwor= 
tete e3 bon ferne. 

Keiner, der den halbnadten Flücht- 
ling in der [malen Dorfftraße anhält 
— Mittag ift es ja — und nieber- 
drüdende Wärme. Doh Wimmel fühlt 
fie nicht, geraden Weges fauft er dahin, 
jegt muß er bald die Kuh treffen, meit 
fann ihr Weideplaß nicht fein — „Hu, 
hu!“ tönt e& ihm von neuem entgegen. 
Hinter ihm verſchwindet die letzie Fi— 
ſcherhütte — und jetzt, jezt — —was 
iſt das?! Es glänzt, funkelt, ziſcht, 
toſt, brüllt, hebt ſich, ſenkt ſich, ſo weit 
er nur ſehen kann . .. Einen Augenblick 
macht den Kleinen die ſchäumende, ſau⸗ 

läche ftarr — nur 
nblid — dann ein einen Auge 

Diefe junge Brujt nı 

ausgeftredten Armen und fprühenden 
Augen hinunter, hinab zum Meere!— 

immel3 weißes Hembchen flattert 
im Winde, die Heine Geftalt ftemmt 
fi mit aller Kraft an, um fi) aufrecht 
zu halten, die Wellen fpriten ihm in's 
Geficht, negen die braunen Füßchen— 
er achtet e3 nicht — er lacht, jubelt, 
hüpft, Hatjcht in die Hände und brüllt 
mit den an das Ufer Schlagenden Wel- 
len um die Wette... Immer kühner 
wird das Kind — e3 ahnt ja nichts 
bon der Tüde des Waflerd — imo in 
aller Welt jtedt nur feine Kuh, die 
überall blött?... Nach rechts und 
linf3 wendet er fih. Ganz in feiner 
Nähe Thaufelt etwas. St es denn 
möglich, hier eine Holziwiege — genau 
jolche, wie fie im Schuppen fteht? — 
Ein Mann darin — ein großer, ein 
ganz richtiger Mann! — Hin zu ihm, 
der muß ihn hineinheben, mitnehmen, 
er muß... meiter waten die £leinen 
Füße, über die Schultern jchlagen 
weiße Schaumfämme. Und jett — — 
eine große Welle jchlüpft heran, padt 
das Kind, trägt e& vorwärts — e8 
freifcht entfeßt auf — taudt unter — 

allwieder Einer! Das 
Kroppzeug, infamigte!“ 

ON Klafen Hat den Schrei gehört. 
Mit feinen hohen Wafferftiefeln ſetzt er 
über Bord feines Fijcherbootes und 
greift nach dem aufgeblähtenHembchen. 
Der tropfende Junge wird in die Höhe 
geriffen, „je, je, der Tiemws ihrer! — 
MWird doch nicht am Ende fchon aus 
find? — Se, je!" — 

Hin und her biegt er Wimmels 
Ichlaffe, runde Uermchen und trägt ihn 
an das Ufer. eine geftricte Wolljad: 
reißt der Alte vom Leibe, reibt den 
fleinen Körper damit — aus der Les 
derhofe zerrt er die Flafche mit Korn— 

„Klafen, — Klas, um Herrgott3 
willen, haft ihn?“ Zmei Frauen fom= 
men freifchend die Böfchung hinunter- 
gelaufen — eine dritte, alte — mit 
bängendem, Dünnem Zopf — hinfend, 
jammernd—: „Und ich hab’ dieSchuld 
an fein Unglüd — id) allein — ich, 
Iraumfufe, ih! — mas hatt’ ich zu 
chlafen, was hatt’ ih? — Wimmel, 
Yung — mein einz’ger, lieber, guter, 
tleiner Jung — Deine olle Großmut- 
ter ift bei Di!" — Mutter Tiews 
ftürzt fich über das bleiche Gefichtchen. 
„Der lebte, der fünfte Tiems, — heut 
an fein Geburtstag — ich fol!’ ihn 
nicht groß friegen — id follt feine 
Freud nicht mehr haben auf die Welt!“ 

OU Klafen und die Frauen bliden 
einander verftört an. Und plöglicd — 
das Kind fchlägt die Augen auf! — 
Ganz verwundert fchaut e8 von einem 
zum andern — und dann fteigt bliß- 
chnell die Erinnerung an das Gejche- 
bene auf. 

„Mutter, nu brauchft mich aber heut 
Abend nicht mehr zu waschen!” Klingt 
e3 ganz treuherzig von den no) blaj- 
fen, tleinen Lippen. 

Weshalb fie auf einmal alle fo laut 
lahen? Wimmel fann es garnicht be- 
greifen. Großmutter rollen fogar zwei 
dide Ihränen über die hageren Baden, 
und OU Klafen fchlägt dröhnend auf 
die Lederhofe. „Der Jung, fo 'neströt, 
fo ne Blifröt!“ — ganz blau mwird er 
im Geficht por Kichern, und fchließlich 
muß er huften — der Alte. 

„Dat i8 en echter Tiews“, jagt er, 
als er fich wieder erholt hat und nimmt 
den Jungen auf feine jtarfen Arme, 
um ihn nach Haufe zu tragen. 
„Gin echter Tiemws, ein echter”, mies 

derholt die Alte und ftarrt in bie fich 
bäumenden Wellen. 

„Wiedergemonnen und doch verlo⸗ 

ren,“ toſen die Waſſer dort — und ſie 

veriteht, die Alte — nur zu gut!— — 
Zangfam, langfam feucht fie dem 

tleinen Zuge nad. Der Wind pfeift 

— 
Der, große Elephaut“ iſt todt. 

Aus Indien kommt eine Nachricht, 
die Rudhard Kipling den Stoff zu 

einer ſeiner wunderbaren Erzählungen 
liefern könnte. Das furchtbarſte Thier 
Aſiens, der König der Dſchungeln, der 
Heros zahlloſer Jagden, der Kampf— 
Elephant des Maharadſcha von Bah— 
rampur, der gigantiſche und unbeſieg— 
bare Chand Murat iſt geſtorben. Alle 
Blätter Indiens widmen ihm lange Ne⸗ 
krologe. In dieſem Augenblicke kläfft, 
ſchreit, pfeift, heult und brüllt man 

fih’8 in ben Urmälbern von Nepal 
bis Affam zu: Der große Elephant ift 
todt! Denn Chand Murat war bei den 
Ihieren des Waldes ebeno bekannt, 
wie bei den Bewohnern der Städte. 
Wenn er im Frühjahr feine „Zournee“ 
in den Wäldern der Regierung machte, 
ergriffen bie fühnften Champions un 
ter den Beitien die Flucht. Seine Siege 
find nicht zu zählen. Und plößlich iſt 
er gejtorben. Bis hierher weit die Ge- 
fchichte nichts Außerordentlihes auf. 
Das Wunderbare fommt erft. Genau 
eine Woche nad) dem Tode Chand Mu- 
rat3 ftarb feine treue Lebensgefährtin 
Zachmania. 95 Jahre lang hat fie in 
jelbftlofer Gattenliebe täglich unges 
beuere BürdenNahrungsmittel bon den 
Feldern heimgebracht, um den Appetit 
des folofjalen Ehegemahls zu jtillen. 
Mährend ihr Herr und Gebieter im 
Schatten der Bäume feinen Körper 
langjam bin- und herwiegte und fi 
mit einem Baumzmeig Kühlung zus 
fächelte, majejtättjch wie ein. Unfterbli- 
cher, legt die holde Zachmania ihm bie 
Nahrung vor die Füße und aß jelbit, 
wenn er mit dem lederen Mahle fertig 
war. Lachmania war jo glüdli” mit 
Chand Murat, daß fie ihr Glüd nicht 
überleben wollte. Ohne Trant gemwejen 
zu fein, verjchied fie plößlich. 
—>-  —— 

— Gewohnheit. — Delinquent: Ach 
je, ach je, ich Hab’ ſolche furchtbare 
Angft! — — Henter: Na, jeien ’Se 
nich fo zimperlih, das ift alles Ge- 
mohnheit! — 
— Moderne Dienftboten. — Haus- 

frau (zu einem Dienftmäddhen, das fich 
für die Dienftftelle meldet): Was brin- 
gen Sie damit? — Tienftmäbdhen (ein 
elegant gebundened, mit Goldfchnitt 
berfehenes Buch unter dem Arm tra- 

—K.WK „N. W. NEM 
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(Für die „Sonntagpoft.“) 

Ein Erlebniß. 

Die Böſchung hinab, etwa 20 Fuß 
in die Tiefe und drunten Schnee und 
40 Grad Kälte in den Fichtenwäldern 
von Minneſota. Losgekuppelt vom 
Ganzen ſauſte, ſich überbäumend, ein 
vollgefüllter Schlafwagen dicht an der 
Kurve der eiserſtarrten, ſchadhaft ge— 
wordenen Schienen des Seitenſtranges 
einer gen Californien führendenHaupt— 
linie jäh in's ſichere Verderben. In 
einen Knäuel zuſammengeballt, aus 
der ſchwankenden Bettſtatt herausge— 
worfen, in grauſem Durcheinander la— 
gen athemlos und ſtarr vor Entſetzen 
etwa dreißig Reiſende beiderlei Ge— 
ſchlechts, ihrer Sinne nicht mächtig. 
Die Lampen verlöſcht, finſtere Nacht 
ringsum, — wo ſind wir? Da bricht 
ein heiſerer Schrei durch die Nacht: Es 
brennt! Die Oefen haben ihre heiße 
Laſt entladen, gierig lecken die Flam— 
men an dem oelgeſättigten Holzwerk. 
Es groht der fürchterlichſte aller Tode, 
der Flammentod! Die ſtärkſten der 
Männer wühlen ſich krampfhaft her— 
aus aus dem Knäuel, treten brutal nie— 
der, was im Weg ſteht — hinaus! Der 
Spalten und Luken gibt es durch den 
Alles zerſchmetternden Sturz genug — 
die Frauen werden halbentkleidet, 
halbverbrannt nachgezogen — vielleicht 
nur dem Erfrierungstode aufbewahrt! 

Sn Flammen gehüllt ift der ftolze 
Reijepalaft, zwei oder mehr der Schlä— 
fer hat der Tod erfaßt; die Böfchung 
hinauf— die Männer haben die Frauen 
über den Rüden gehängt, — klettern 
die Mitglieder einer Opern-Gefellichaft 
in’3 Leben zurüd und in den peitichen- 
den Blizzard hinein. 

An der näcdhjiten Station mar da3 
Tehlen des Ießten Waggons bemerft, 
die fleine Stadt aus ihrer Nachtruhe 
aufgejchredt worden und einflorps von 
Urzten fam zu unferer Rettung ent— 
gegen. Die Todten im Flammenmeer 
zurüdlaffend erreichten wir den zurück— 
fehrenden Zug mit unfrem Gepädiwa= 
gen, aus dem im fliegender Haft Klei- 
dungsſtücke herausgeriſſen wurden, 
dem Erfrierungstode vorzubeugen. 
Doch was für Koſtüme! Mit der Aus— 
ſtattung der den Abend zuvor aufge— 
führten „Jolanthe“ kamen die Peers 
von England blutig und erfroren in 
das Hotel der Stadt, wo um den glü— 
henden Ofen herum die Lords und La— 
dies Revue hielten; doch der Humor der 
Situation litt unter der Tragik des 
Augenblicks; hilfreich griffen hunderte 
freundlicher Hände den Verwundeten 
unter die Arme. Heroiſch hatten die 
braven Mädchen bis zuletzt ausgehal— 
ten, als das Feuer ſie im Rücken faßte. 
Ihnen wurde die erſte Hilfe geboten 
und noch heute tragen die meiſten die 
Spuren der fürchterlichen Nacht im 
Blizzard von Minneſota. Die ſonni— 
gen Gefilde von Californien erreichte 
wohl Keiner der Theilnehmer, die Mei— 
ſten hatten genug — für das ganze Le— 
ben. Sileſius. 

— — — — 

Ein zahmer Stordh. 

Mie die „Kölnifche Volkszeitung“ 
mittheilt, ift ein zgahmer Storch ftänbi- 
ger Gaft in dem Hotel „zur fchönen 
Ausficht” zu Höhft a. M. Er ftammt 
aus dem benachbarten Sofjfenheim, wo 
er vor zwei Jahren aus dem Nejte fiel 
und fünftlich genährt und großgezogen 
wurde. Er geht in den Gängen, Höfen 
und im®arten umber, ftolzirt ungenirt 
ziwifchen den Gäften dahin, jchreitet be- 
fonder& gern über die Grenzmauer 
des Gartens und genießt die jchöne 
Ausficht auf den Main und das jenfei- 
tige Gelände. Einmal madte er aud) 
dorthin einen Ausflug, fehrte aber fo- 
gleich wieder in fein Heim zurüd. 
Seine beiten Freunde find die Hunde 
des Hauſes, mit denen er ſtundenlang 
poſſirlich ſpielt. Seine Feinde ſind 
Kinder, die er gar nicht leiden mag; 
er fehrt gegen fie fofort den Schnabel. 
Er verwundet jedoch feines, fondern 

hält immer furz vor dem Angriffsob- 
jett ein. Sein Haß gegen Kinder rührt 
daher, daß fie ihn öfters genedt haben. 
Er fraß anfangs nur Fifche und ver- 
ſchmähte ſogar das National-Gericht 
ſeiner Zunft, nämlich Fröſche. Jeht 
frißt er ſie gern, nährt ſich aber nach 
wie vor meiſt von Fiſchen. Von den 
Gäſten ihm zugeworfene Speiſereſte: 
Haut, Knochen, Käſe u. ſ. w., nimmt 
er in ſeinen Schnabel läßt ſie jedoch 
unberzehrt wieder fallen. Manchmal 
ſteht er ſo unbeweglich da, daß der ein— 
tretende Gaſt meint, er ſei aus Gips 
künſtlich hergeſtellt. Der Ruf des Be— 
ſitzers: „Jakob! Jakob!“ weckt ihn aus 
ſeiner ſtarren Ruhe, er ſchaut neugierig 
um ſich und ſchreitet mit ſeinen großen 
Beinen aus. In der Waſchküche und an 
der aufgehängten Wäſche macht er ſich 
ebenfalls gern zu ſchaffen, er zupft an 
letzterer hin und her und macht ſich 
Zeitvertreib. Wo etwas los iſt, er- 
ſcheint er als ſachverſtändiger Zu— 
ſchauer. Mit dem Hauſe iſt er unzer⸗ 
trennlich verbunden; auch im Herbſt 
zog es ihn nicht nach Süden. Kälie 

lonnen die Storche zielich zut derira ⸗ 

| gen; wie befannt, fehren fie oft fchon 
Ende Februar in Schnee und Eis zus 
rüd. Nur der Mangel an Nahrung 
Tcheint fie fortzutreiben. Da es unfes 
tem $alob aber nie an Nahrung ges 
bricht, fo bleibt er flugermeife zu 
Haufe. Das Thier-ift Schön und groß 
gewachfen, Größe und Gefieder find 
fehlerlos. 

——s 

— Bermuthung. — Redakteur (zu 
einem Mitarbeiter): „Donnerietter, 
maden Sie Gedantenhopjer; Sie 
Ichreiben wohl mit einer Sprunga 
feder?“ 
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Für die Rüde. 
— Erdbeer- und Himbeer: 

Kaltefhale. Die Erdbeeren wer: 
ben, falls e3 nöthig wäre, leicht abge- 
fpült, Himbeeren nit. Man gibt fie 
in die Suppenterrine, ftreut viel Zuder 
darüber und läßt fie 1 Stunde ftehen, 
dann mifht man halb meihen Wein, 
halb Wafjer mit Zuder, Saft einer Zi- 
trone und feinem Zimmet und giebt e3 
über die Früchte, 
— Rother KohloderKXap- 

pu3. Rother Sommerfohl ijt dem 
MWinterkohl jehr vorzuziehen, lebterer 
hat einen ftärferen Gejhmad und be: 
darf eines noch einmal jo langen Ko» 
hend. Beim Vorrichten jcehneide man 
den Kopf in der Mitte durch, entjerne 
die äußeren gröberen Blätter und ftärf- 
ften Blattrippen und ſchabe oder 
fchneide ihn in feine, möglichit lange 
Streifchen. Dann laffe man Wafler 
fochen in dem Maße, daß meber ein 
Anbrennen, noch zu viel Brühe zu be= 
fürchten märe, gebe feines Tzett, 3. B. 
von einem Schweind- oder Sauerbra= 
ten, einer gebratenen Ente, Bratmurjt 
oder Nierenfett, auch einige Kleine ge= 
ſchnittene Zwiebeln hinzu, thue ben 
Kohl nach und nad unter jedesmali- 
gem Auftochen hinein und laffe ihn eine 
Viertelftunde auf Iebhaftem Teuer 
offen, dann fejt zugededt, im Ganzen 
etwa 3—1 Stunde ununterbroden 
und fejt zugededt fochen. Durch Zivie- 
bein und offenes Kochen im Anfang 
wird dem Kohl feine blähende Eigen 
ichaft benommen, jo daß folche ihn ver= 
tragen, die ihn, auf andere Weiſe zube— 
reitet, nicht ohne Nachtheil genieken. 
Später wird Salz hinzugefügt, doc) 
mit Vorfiht, da NRothtohl fehr Leicht 
verfalzen wird. Nachdem derfelbe gar 
geworben, zu weich darf er nicht wer— 
den, jtäube man jeitwärts mefjerjpi- 
benmeife etwas Mehl hinein, damit Die 
Brühe, welche weder zu reichlich, noch 
mäflerig, noch breiig fein darf, fich ein 
wenig binde. Zuleßt lege man einige 
Stüdhen Butter darauf, rühre etwas 
Eifig, eine Kleinigkeit Pfeffer, nach Be- 
lieben ein Glas Rothmwein und verhält- 
nißmäßig 1—2 Theelöffel Zuder be- 
butfam dur), jo daß ein fäuerlicher 
Geſchmack entſteht, der durch die Klei- 
nigfeit Zuder gemildert wird. Der Ge— 
Thmad muß hier entjcheiden. Die Kar- 
toffeln merden für Gefelichaftzeflen 
am beiten von gleicher Größe und nicht 
durchgefchnitten dazu gebraten; für den 
täglichen Tiſch können ſie gekocht und 
abgegoſſen werden. Rothkohl wird am 
ſchmackhaſteſten und anſehnlichſten in 
einem irdenen Topf, Eiſen und Blech 
bewirken hierbei eine ganz unanſehn— 
liche Farbe. 

Beilagen: Filet, gebratene Ochſen— 
zunge, Frikadellen, Sauciſſen oder 
Bratwurſt, Rollen, Schweinsbraten, 
Sauerbraten, gefüllte Schweinsrippe. 
— BeefälaMode. Ein Stüd 

bon 8—10 Pfund aus der Kluft — 
das jogenannte Blumenftüd — oder 
bon einem jungen Ochfen dasSchwanz- 
ftüd, wird geflopjt, mit Salz, Pfeffer 
und Neltenpfeffer eingerieben. Dann 
gibt man etwa 2—3 Unzen Nierenfett 
in einen Iopf; ift folches heiß geivor- 
den, wird das Stüd mit einem Eplöf- 
fel Mehl beftreut und hineingelegt, zu= 
weilen hin- und bergejchoben und, ohne 
in's Fleiſch zu ſtechen, ſo lange gebra— 
ten, bis es von allen Seiten recht gelb 
iſt. Nun wird ſo viel kochendes Waſſer 
ſeitwärts hinzugegoſſen, daß dasFleiſch 
reichlich zur Hälffe bedeckt iſt, und ſol— 
ches, ſchnell feſt zugedeckt und mit zwei 
Gewichtſleinen beſchwert, langſam ge— 
ſchmort, nach Verlauf von 13 Stunden 
umgedreht, 1 Obertaſſe voli gewürſelte 
ſaure Gurken oder friſche mit 1 Löffel 
Eſſig nebſt 4 Lorbeerblättern dazu ge— 
geben, das Stück wieder feſt zugedeckt 
und langſam weich geſchmor:, welches 
gemöhnlih 2—23 Stund:n erfordert. 
Dann richtet man das Fleih an, 
nimmt das Fett größtentheils von der 
Sauce, rührt, wenn e3 zu bidlich 
wäre, etwas Waller dazu, andern: 
fal3 an menig Stärke, gibt ei- 
nige Löffel von diefer jämigen Sauce 
über das Fleifceh und die übrige dazu. 
Wählt man das Beef a la Mode als 
Voreffen, jo fann man no Trüffeln, 
Champignons und Kaftanien dazu ge= 
ben, übrigens dient e3 ald Beilage zu 
berichiedenen Gemüfen, am beiten find 
jedoch Kartoffeln dazu, und bleibt dann 
das Fett zum Theil auf der Sauce. — 
Hat man feine Gurten zur Hand, fo 
fann man anftatt diefer einige Zitro- 
nenfcheiben hinzufügen. 

— PBolnifde Srofi. Man 
nimmt recht jchönes Rindfleifch und 
fchneidet e8 in Scheiben. Dann bereitet 
man eine Füllung bon geriebenem 
Schwarzbrod, feingefchnittenen Zmwie- 
bein, englifchdem Gewürz und Salz und 
laßt diefelbe in Butter gelblich braten. 
Man thut nun einen Löffel voll Fül- 
Iung in jede Scheibe, widelt und bindet 
fie zufammen, bratet fie recht lanajam 
in Butter an beiden Seiten braun, 
gießt dann langfam ein wenig Wafler 
hinzu und läßt e8 ganz, ganz langjam 
bei recht gelindem Feuer weich ſchmoren. 

— Gebadener Hedht. Nad- 
bem der Hecht wohl gereinigt, auf bei- 
den Geiten gejpidt und etwas gefalzen 
ift, wird er in gelbbrauner Butter an- 
gebaden, dann fommen fein gefchnit- 
tene Zwiebeln daran, wenn foldhe durd)- 
gejhmort find, wird Wafler binzuge- 
fügt. Nach 10 Minuten Kochens kommt 
ein etwas gemäflerter, feingejchnittener 
Häring, geftoßener Zwiebad, etwas Ef: 
fig, geftoßener Pfeffer und Mustatnuß, 
auch das vielleicht noch nöthige Salz 
hinzu. Die Sauce muß ganz fämig 
fein. 

— Ragout von übrigge- 
bliebenem Kalbäöbraten. 1 
bis 2 fein gejchnittene Zwiebeln werben 
in Yutter ober Bratenfett gelbbraun 
geihmigt, dann wird ein Löffel Mehl 
darin gebräunt und hinzu gegeben, ei- 
nige Taflen Wafler, Bratenbrühe, ge- 
mürfelte faure Gurten, Bieffer und 
Salz. Wenn bie Gurken weich find, j 0 
wird ber in paflende geſchnit⸗ 

bin a 

Ein Glücklicher. 
— 

Stkizze von Balduin Groller. 

Kennen Sie den Mann? 
Samohl, jeit nahezu dreikig Jahren, 

erwiderte Brojeffor W., der berühmte 
Bildhauer. 

Die Sache intereffirte mid. Der 
Mann war mir [con lange aufgefallen, 
ohne daß ich gewußt hätte, mo ich ihn 
hinthun fol, und nun, da wir nach dem 
Theater ein Ringitrapen-Kafe befuch 
ten, und er im Abgehen ven Projeflor 
grüßte, freute ich mich orbentliy ba= 
rauf, etwas Näheres über Ton zu erfah- 
ren. Eine merkwürdige Erſcheinung; 
beinche lächerlich. Alles To furchtbar 
geradlinig, und dabei die Linien Doc) 
nicht in angenehmen und befriedigen- 
dem Verhältnif zu einander. Um e3 
furz zu jagen, Wilhelm vd. Kaulbad) 
hat den Mann voraus geahnt, als er 
dem jungen Eifele ven würdigen Pro— 
feffor Beifele als Reifebegleiter mit auf 
den Weg gab. Das Gelicht war gelb» 
lich und glatt rafirt. Seine Zähne wa— 
ren nicht tadellos; Lüden und aud) 
fonft jhadhafte Stellen wurden Jicht- 
bar, wenn er jprad). Sein Haupt bedte 
eine braune, wohlgebürftete, und auf 
ben Glanz hergerichtete, aber bod) 
Ichlecht gemachte Berrüde. Denn ber 
Betrug war auf taufend Gchritte 
fenntlid. Der jchmwarze Anzug mar 
bon peinlicher Korrektheit und ließ doc) 
ven legten, großftäptijchen Schliff ver— 
miffen. Offenbar befand fich ver Mann 
in guten und geregelten Verhältnifien, 
aber jein ganzes Auftreten und nas 
mentlich die Dürftigfeit feiner Körper- 
bildung mies auf eine in tieffier Ar— 
muth verbrachte Jugend hin, auf pein> 
polle, geſchlechterverheerende Armuth. 
Die Spur davon war auch in ſeinen 
Geſichtszügen zu leſen, es war etwas 
Vergrämtes und Müdes in ihnen, aber 
nur wenn er die Augen niedergeſchlagen 
hatte. Wenn er den Blick erhob und 
einem ins Geſicht ſah, da änderte ſich 
das Bild völlig. Er hatte ſo gute Au— 
gen, ſeelengute, braune Augen, und er 
blickte wie ein Kind und wie ein Weiſer, 
weltſfremd und doch klug, und vor allem 
mit dem Ausdruck von Wohlwollen und 
unbeſchreiblicher Güte. Wenn er das 
Auge aufſchlug, ſah er auch gleich viel 
jünger aus, und da wurde man erſt 
recht nicht klug aus ihm. Für einen 
Dreißiger ſah er doch zu alt und für 
einen Sechziger zu jung aus, und doch 
konnte er nach dem wechſelnden Ein— 
druck gelegentlich für das eine wie für 
das andere gehalten werden. 

Der Profeſſor beeilte ſich nicht all— 
zuſehr mit den erbetenen Auskünften. 
Er ließ ſich erſt einen kleinen Schwar— 
zen kommen und zerrührte bedächtig 
den Zucker. Dann fragte er ſo neben— 
hin: Wofür halten Sie den Mann ei— 
gentlich? 

Ich geſtand, daß ich in Verlegenheit 
ſei, ihn unterzubringen. 

Rathen Sie nicht, ſagte der Proffeſ— 
ſor. Sie würden ſich ja doch blamiren. 
Der Mann iſt Gemmenſchneider. 
Man kann nicht verlangen, daß einer 

das errathen ſoll. 
Ja, meines Wiſſens iſt er der einzige 

in Wien, der einzige jedenfalls, der ei— 
nen Ruf hat, und deſſen Namen man 
in Paris und in Petersburg vielleicht 
beſſer noch als in Wien kennt. 

Sonderbar! 
In anderer Hinſicht iſt er noch viel 

ſonderbarer, und eine viel, viel größere 
Ausnahme. Das iſt nämlich ein — 
Glücklicher! Sie brauchen nicht mit der 
Achſel zu zucken. Ein Glücklicher, das 
iſt eine wirkliche Seltenheit! 

Es kommt doch ſehr darauf an, was 
man unter Ölüd... 

Darauf fommt gar nichts an, nicht 
das mindefe. Was „man“ darunter 
berjteht, ijt vollftändig nebenfächlich. 
Er ift glüdlic, das heißt, er fühlt fich 
glüdlich, dos ift die Hauptfache, und ob 
nun die Welt ihm das glaubt oder nicht, 
das ijt ganz und gar ohne Belang. 
IH halte im allgemeinen nicht be- 

jondere Stüde auf Leute, die gar fo 
Ihredlic zufrieden find mit fich und 
ihrem Looje. 

Sehr richtig. Mit Friedrich Auguft 
Leberecht Voigtländer aber ift e8 etmag 
ganz anderes. Er tft fein Ged und 
fein Hobllopf; er weiß was, er kann 
mas, und er ij „mer“! 

Und ift dabei aqlüdlih? Lieber Pro⸗ 
feſſor, ſeien Sie nicht böſe, aber die 
Geſchichte fängt an, unwahrſcheinlich 
zu werden. 
Der ganze Mann iſt unwahrſchein— 

lich. Als ich ihn ganz erkannt hatte — 
das tjt gar nicht rafch gegangen —, da 
jagte ich mir: Hut ab, da ift ein Glüd- 
licher! Bor einer folhen Rarität muß 
man WRejpeft haben. Wenn ih mit 
ihm zufammentrefje und mich einmal 
mit ihm mieder ausplaudere, da fommt 
immer etwas wie Sonnenfchein auch in 
mein eigenes Leben. So tief und fo 
überzeugend ift das Glüdsgefühl, dag 
bon ihm augftrablt. 
‚IH glaube nicht an die Echtheit, 

nicht einmal an die Möglichkeit eines 
jolden Glüdes. Man hat feine Gründe, 

Schon wieder die Echtheit! braufte 
der Brofeffor auf. Darüber fteht einem 
Dritten fein Urtheil zu, jobald e8 nur 
ihm echt düntt. Und die Möglichteit? 
Mehr kann man doch nicht thun, ala 
Ihnen einen lebendigen Beweis vor= 
führen! 

Da bleibt wohl nichts anderes übrig, 
als an den Mann zu glauben. 
3 bleibt nichts anderes übrig, bes 

fräftigte der Profeffor. ch habe die 
Probe gemacht. Es gibt eine ganz 
fichere Probe; ich mache fie gleich an 
Shnen: Wenn es von Yhrem freien 
Willen abhinge, möchten Sie ihr Leben, 
wie eö war, nod) einmal wiederholen? 

Brojeflor, feine Gemiffenzfragen! 
Möchten denn Sie? 

Der PBrofeffor that, als fehüttle ihn 
ber Efel. Nein und taufendmal nein! 
Und das mird Ihnen jeder ehrliche 
Menih antworten, wenn er fi) nicht 
mit Wenn und Aber und mit allerlei 
Vorbehalten aus der Schlinge zu ziehen 
fuchen folte. Und vabei Habe ich nad) 
vom Ruhme genoffen, was nicht allzu 

| bielen Sterbtichen dejchieden if, und 
— 

__ Seimingpeft, 
dabei hat ber gute Friebrich Auguft | um die Kleine Wirthfchaft und brachte 
Lebereht ganz gewiß mehr bdurchge= 
macht und mehr gelitten, alö wir alle 
miteinander. — 

Oft und oft bat mir ber Profeffor 
wieder bon dem Gteinfchneider erzählt; 
ich hatte ihn dann auch perfönlich fen- 
nen gelernt, und ich war endlich auch in 
der Kleinen Schaar jener, bie ihm auf 
dem Zentralftiedhofe die legte Ehre ga= 
ben. Er war ruhig hinübergefehlum- 
mert, ohne Qual, ohne vorherige To- 
desangit. Er war wie gewöhnlich zur 
Aube gegangen, und er mar nur dann 
nicht wie gewöhnlich am nächften Mor: 
gen aufgemacht, — die einzige Unre- 
gelmäßigfeit vielleicht, deren er fich je= 
mals jehuldig gemadht hat. Aus wars 
mit ihm; ein friebliches Ende. 

Wie er glüdlich gelebt, war er aud) 
glüdlich geftorben. Wirklich ein Glüd- 
licher, der jogar die lebte und fchmerite 
Bedingung erfüllt hat: glüdlic) bis 
zum Tode. Der Brofeffor hatte mich 
nämlich) jchon längjt überzeugt, und 
nit nur der Preofeflor, fondern aud) 
die eigene Wahrnehmung. Der felt- 
fame Mann ift wirklich und mahrhajtig 
glüdlih gewefen. Freilich, menn ich 
jein Glüd fünden’ fol, gerathe ic) in 
Berlegenheit. Man wird e3 nicht glau- 
ben wollen, aber aud) ich jage mit dem 
Profeflor, man muß es glauben. Denn 
nicht ung, uns andern, fteht das Ur- 
theil darüber zu, jondern ihm ftand es 
zu. Er aber war durhdrungen, tief 
duchdrungen bon feinem Glüd, und 
dagegen gibt e3 feine Einfprache. Und 
fein Glüd? Wie jah e8 aus? Machen 
wir e3 furz. 

* * * 

Er erblickte zu Freiberg in Sachſen 
das Licht der Welt. Seine Eltern ar— 
beiteten in den dortigen Arſenikhütten. 
Man wird nicht alt bei dem Geſchäft, 
und ſo verlor auch er Vater und Mut— 
ter raſch hintereinander, da er kaum 
vierzehn Jahre zählte. 

nahm ihn zu ſich, ſorgte für tüchtigen 
Unterricht im Zeichnen und im übrigen 
überhaupt dafür, daß der Junge e3 in 
feiner Runft weiter bringe al3 er jelbit. 
E3 dauerte auch nicht lange, und der 
Sunge konnte mehr 
Männden, fein mohlmollender 
berjtändiger Ontel. 
mar, jo hatte er ed doch mit vieler 
Findigkeit und unter 
behrungen zu einem Schaf gebradit, 
einer Kleinen Sammlung gejchnittener 
Steine. An diefen Mujftern durfte fich | 
Fra Auguft bilden, und er bildete 
ſich. 

In Görlitz gab es freilich für dieſe 
kleinen Kunſtwerke keinen rechten Ab— 
faß, aber e8 befteht zwifchen dvenSamm= | 
lern in aller Welt eine Art geheimer 
Freimaurerei, vermöge melcher fie fich | 
zufammenzufinden mwiffen. Onfel Hais- 
nichen hatte fchriftliche Beziehungen zu 
einem Sonderling in Wien, der diefelbe 
Liebhaberei pjlegte, und ber ihn jogar | 
mit einem PBeteröburger Sammler in | 
Verbindung gebracht hatte. So fonnte | 
manches Stüd auß ver funftfertigen | 
Hand Friedrih Augufi zu qutem 
PDreife verfaujt werden. Als er ein- 
undzwanzig Jahre alt gemorden mar, 
gab ihm Ontel Hainichen feinen Segen 
und hundert „Dahler“ auf die Hand 
und hieß ihn, nad) Wien gehen. Dort 
werde er ſich ſchon durchbringen, und 
im übrigen verlangte er nichts von 
ihm, als daß er gelegentlich ſeiner 
Sammlung gedenken möge. Friedrich 
Auguſt verſprach das und fuhr mit ei- 
ner Empfehlung an den bereits er— 
wähnten Sammler in der Taſche nach 
Wien. 

Seine erſte Sorge war, ſich ein Zim— 
mer zu miethen, das ihm zugleich als 
Atelier dienen ſollte. Auf dieſer Suche 
entſchied ſich ſein Schickſal. Er fand 
ſofort ein Zimmer, das ihm gefiel, bei 
Leuten, die ihm gefielen, und er blieb 
da hängen für ſein ganzes Leben. Er 
hatte das Zimmer mehr als dreißig 
Jahre bewohnt, und in dieſem Zimmer 
war er auch ruhig geſtorben. Es wa— 
ren kleine Verhältniſſe, in welche er da 
hineingezogen war, aber ihm dünkten 
ſie köſtlich Seine Hausleute waren zwei 
Frauen, die Beamtenwittwe Frau 
Strobl und ihre erwachſene Tochter 
Thereſe. Ihre Wohnung beſtand aus 
drei Zimmern, und dadurch, daß ſie 
das beſte wohleingerichtet vermietheten, 
brachten ſie ſich beinahe den ganzen 
Miethzins für die Wohnung herein, 
und zur übrigen Lebensführung langte 
dann die kärgliche Wittwenpenſion 
grade aus, freilich eben nur knapp. 

Friedrich Auguſt war vom erſten 
Augenblick an förmlich bezaubert von 
den beiden Wienerinnen. Dieſe Leb— 
haftigkeit, Heiterkeit und Natürlichkeit, 
dieſe ſinnliche Anmuth und dabei doch 
ſelbſtſichere Ehrbarkeit nahmen ihn im 
Fluge gefangen und hielten ihn, mit der 
neuen Generation ſich erneuernd, in 
ihrem Bann bis an das Ende ſeiner 
Tage. Er ſchwärmte für Mama 
Strobl, und er ſchwärmte noch mehr 
und noch inniger ſür die ſchöne Thereſe, 
aber in der Stille und in aller Heim— 
lichkeit. Zwei Beſonderheiten hat er in 
ſeinem ganzen Leben nicht weggebracht: 
den unglaublich feſtſitzenden breiten 
ſächſiſchen Dialekt und dann die eben— 
falls echt ſächſiſche, unglaubliche 
Schüchternheit. Dieſes letztere war 
es, die nie auch nur den 
Gedanken in ihm keimen ließ, 
als Bewerber aufzutreten. Er — 
mit ſeiner dürftigen, verkümmerten 
Erſcheinung und dieſes Prachtmädel! 
Es war wirklich nicht daran zu denken. 
Merkwürdigerweiſe haben aber auch die 
zwei Frauen in ihm niemals einen etwa 
in Betracht zu ziehenden Bewerber er— 
blickt, nicht einmal, als ſich ſehr bald 
herausſtellte, daß er mit ſeiner Kunſt 
biel verdiene und er das Erworbene 
mohl zufammenzubalten mwiffe. Denn 
Liebhaber und Kenner waren bald auf 
ihn aufmerffam geworden, und‘ fogar 
bon verjchiedenen Höfen waren bei him 
Beitellungen eingelaufen.. Er galt ben 
beiden Frauen pdn bornberein ald ber 
geborne und präbeftinirte Junggefelle, 

Ein Bruder | 
feiner Mutter, Siegelftecher in Görlit, | 

alö das budlige | 
und | 

So arm dieſer 

mancherlei Ent⸗ 

Chicago, | 
— —— — — — 

allerlei kleine Annehmlichkeiten in ſie, 
ſei es, daß er für die Verſchönerung der 
Wohnung etwas that, ſei es, daß er für 
improviſirte kleine Feſtmahle allerlei 
Leckerbiſſen herbeiſchaffte. Dann durfte 
er doch dabei ſein, und wenn ihm dann 
Thereſe freundlich und dankbar zulä— 
chelte, da ſtieg ein Glücksgefühl in ihm 
auf, ſo tief und ſo rein, daß er förm— 
lich wunſchlos wurde. Das Leben 
hatte ſeine Schuld an ihn voll bezahli. 

Einmal führte Frau Strobl ihre 
Tochter auf einen Ball, und Friedrich 
Auguſt wurde mitgenommen, gleichſam 
als zweite Gardedame. Als er dort 
Thereſe in Schönheit prangen ſah, war 
er ſtolz wie eine Ballmutter und glück— 
lich — glücklich, wie es nur ein Lieben— 
der ſein kann. 

Sie tanzen nicht, Herr Auguſt? 
fragte ihn Thereſe während einerPauſe. 

Ich kann nicht tanzen, Fräulein The— 
reſe. 
N ben Gie’3 nie gelernt?“ 
Ach mollte e8 lernen — in Görlik. 

Nach der zweiten Zehrjtunde nahm mich 
aber der Tanzmeifter Monfieur Dujar- 
din beifeite und jagte mir: Lieber 
Voigtländer, bier haben Sie |hren 
Dufaten wieder; ic) fann ihn von 
Khnen nicht annehmen, denn Sie wer: 
den da3 Tanzen nie erlernen. ch habe 
in meinem Leben nicht jo große Hände 
und Füße gejehen. 

Sie haben aber nicht 
| große Hände und Füße. 

einmal fo 

4 Sie find aud) nicht jo übermäßig 
groß. Der Mann Hatte fein rechtes 
Augenmaß, und ihn hat nur der unge= 
fchidte Gebrauch beirrt, den ich von 
ihnen made. 

Kurze Zeit nach jenem Balle theilte 
Therefe dem Zimmerderrn, der in allen 

 Stüden der Vertrauendmann der bei- 
| den Frauen war, glüdjtrahlend mit, 
daß fie Braut fei, und wenige Wochen 
darauf führte fie ein Kleiner Beamter 
als Frau heim. An ihrem Hochzeits- 

| tage äußerte Iherefe lächelnd zu ihrem 
Manne, fie begreife eigentlic) nicht, 
warum Herr Auguft nicht ihre Mama 

heirathe, für die er doch fo jehr ſchwär— 
me. &3 läge jo nahe — 

Friedrich Auguft trug fein Leid ftil. 
Sein Gehaben mar im ganzen wie ehe= 

' dem, nur noch etwaß jtiller mar er ge= 
| morden und etwas bleicher. Sein Ge- 
ı ficht war nun noch gelber als früher 
' und darum noch weniger jchön, al3 e3 
ehedem jchon gemejen. 

| *ünf, fechs Jährhen gingen ins 
| Zand, da fam Iherefe mit einem Töch- 
' terlein zurüd ins mütterliche Heim; 
ihr Mann mar gejtorben, und nun 

| gings mieber mie früher in der fleinen 
| MWirthichaft. ES Hatte fich ja auch nicht 
| viel geändert, nur die fleine Kathi, 
| Therefend QTöchterlein, mar dazu ge= 
ı fommen. &3 änderte ji auh nicht 
' viel, als bald darauf Mama Strobl 
ftarb. Nun ward Frau Therefe das 
Haupt der Wirthichaft, und Friedrich 
Auguft befhäftigte fi) mit der Erzieh- 
ung der £leinen Kathi. Er führte fie 
in die Schule, holte fie ab, machte die 
Schulaufgaben mit ihr und untermwies 
fie im Zeichnen, wofür fie ein hübſches 
Talent befundete. 

Kathi blühte auf, und wieder erjtand 
das Wunder der Liebe im Herzen bes 
beglüdten Mannes, aber noch biel 
ängjtlicher, wie das erfie Maı, hütete er 
nun fein füßes Geheimnig. Er mar 
nun doc an die vierzig Jahre alt ge= 
morden, feine Schüchternheit und feine 
tiefe Ueberzeugung von dem eigenen 
Unmerthe hatten fi) nur noch mehr ge= 
feftigt in ihm. Er hätte fich indie Seele 
hinein gefhämt, wenn man !bn auf 
feinem Gefühle ertappt hätte, und doch 
hatte ihn die fpäte Leidenſchaſt furcht— 
bar hart gefaßt. a 

Eines Tages gab e& im Haufe ber- 
meinte Augen bei den Trauen. Fried: 
rich Auguft, von töbtlicher Argit er= 
faßt, forfhte und drängte uib gab 
nicht Ruhe, bis ihm gebeichtet ward. 
Kathi liebte und ward geliebt, aber bie 
Sade mar ausfichtalos, troftlod. Ahr 
Ermählter war ein junger Oberleut- 
nant ohne Vermögen; ohne borherigen 
Erlag der Kaution fonnten fie nicht 
heirathen, und dieje zu beichajfen — 
daran war gar nicht zu benten. 

Friedrich Auguſt hatte ohnedies 
ſchon ſaſt ganz allein die Wirthſchaft 
erhalten. Im Anfange hatte es einige 
nothgedrungene kleine Entlehnungen 
gegeben; ſpäter fragte er nicht viel und 
half aus eigenem Antriebe aus, und 
dann kam die Gewohnheit und das Ge— 
wohnheitsrecht, und endlich wußte 
man es nicht anders, als daß Herr Aus 
guſt da ſei, um auszuhelfen, wenn es 
noth that. Auch jetzt erkundigte er ſich 
nach der Höhe der erforderlichen Kau— 
tion, und es gab ihm nicht einmal einen 
Stoß, als er es erfuhr. Und doch 
handelte es ſich da um alles, alles, was 
er ſich in zwanzigjiähriger mühſamer 
Arbeit erſpart hatte. Sechs Wochen 
ſpäter konnte Kathi mit ihrem Ober— 
leutnant vor den Altar treten und 
auch ſie wunderte ſich bei dieſem Anlaß, 
daß Herr Auguſt Mama nicht heirathe. 
Es wäre doch eine ſo paſſende Partie. 
Friedrich Auguſt war nun noch ſtiller 
und noch um eine Nuance bleicher und 
gelber geworden, und bald darauf war 
es auch, daß er ſich ſeine Perücke an⸗ 
ſchaffen mußte. In ſeinem ſtillen Leid 
waren ihm die Haare ausgefallen, und 
nicht die Eitelkeit, ſondern die Sorge, 
ſich vor Zugluft zu ſchützen, hatte den 
großen Entſchluß in ihm reifen laſſen. 

Kathis Ehe war eine kurze Tragödie. 
Ihr Mann, der ſchon vorher verſchuldet 
geweſen, hatte nach einem Jahre ohne 
ihr Wiſſen den Dienſt quittirt, die 
Kaution behoben und war dann durch⸗ 
gebrannt. Sie kehrte mit einem klei— 
nen Kinde zu ihrer Mutter zurück. Das 
u. mar ein Mädchen und hieß Ihe- 
reſe. 

Schon hatte Friedrich Auguſt begon⸗ 
nen, die kleine Thereſe in die Schule zu 
führen und mit ihr die Aufgaben zu 
machen, als er plötzlich aus der kleinen 
Wirthfhaft herausftarb. 
‚Das ift bie Geſchichte eines Glück⸗ ı 

g weſen! 

* 

tag, den 16. Fuli 1899. 
Und er war mwirklih glüdlih und 

durchdrungen von feinem Glüd. Ohne 
feine gute Stube und ohne den ihm bom 
Scidjal gegönnten ftetigen Anflug 
an Menfchen, die er liebte, hätte er e3 
nicht Jo „weit“ bringen können. 

Und mer dürfte jagen, daß er im 
Unrecht war mit feinem Glüdsgefühl? 
Was das Glüd fei, das hat noch fein 
Dichter ausgedichtet und fein Weifer 
ausgefonnen. Und wenn e3 in der Er= 
füllung nicht liegt, liegt ed nicht viel= 
leicht in der Entjfagung? 

— —“——— 

Wird's wärmer oder kälter? 

Geht die Erde einer wärmeren oder 
kälteren Zeit entgegen? Dieſe Frage 
mag manchem recht überflüſſig und 
ſchnell beantwortet erſcheinen; denn 
man könnte meinen und hat es unzäh— 
lige Male ausgeſprochen, daß die Erde 
mit zunehmendem Alter ſich immer 
weiter abkühlen und daß ſomit auch 
die Temperatur an ihrerÖberfläche im= 
mer meiter zurüdgehen muß, bis jich 
Thließlich die berühmten „legten Men: 
Ihen“ am Yequator zufammendrängen 
und dort ihr Dafein in einem E3fimo- 
leben bejchließen. Ein junger jchmedi- 
Icher Naturforfcher Spante Arrhenius 
ijt entgegengejeßter Unficht und tröftet 
jeine Mitmenfchen mit der mohlbe- 
gründeten Behauptung, daß die Erde 
zunächſt immer wärmer werden müfle. 
Er jehreibt der Anmefenheit der Koh: 
lenfäure in unjerer Atmojphäre, Die 
man biSher als einen für den Menjchen 
merthlojfen und gelegentlich fogar ges 
fährlichen Beftandtheil der Quft be— 
trachtete, die mefentlichite Rolle in der 
Beeinfluffung des Erdflimas zu. Die 
jo jehr fchmer zu erflärende Thatjache, 
daß große Theile der Erde vor jo und 
jo viel 100,000 Sahren eine richtige 
„Eidzeit” durchgemacht haben, und daß 
es auf der Erde danah doch Mieder 
wärmer geworben ift, enträthfelt Ar— 
thenius dur die Annahme, daß da= 
mal3 die Atmojphäre zu wenig Koh— 
lenfäure bejejfen habe. Die Kohlen 
fäure fol nach feinen Unterfuhungen 
die Eigenfihaft befiten, die Wärme: 
Itrahlen der Sonne zwar von oben her 
durdhzulaffen, die von der Erde wieder 
zurüdgeftrahlte Wärme aber fejtzuhal- 
ten, jo daß fie zur Erhöhung der Tem= 
peratur an der Erdoberfläche beiträgt. 
Der jchmedifche Gelehrte geht ferner 
fomeit, zu behaupten, daß in der Ge— 
genwart unſere Atmofphäre infolge 
der Ihätigfeit der Fabriken, Dampf— 
mafghinen u.j.m. immer mehr Kohlen- 
fäure erhält und daß dementfpredhend 
das Klima immer märmer erden 
muß. Bon befonderem ntereffe ift ein 
bon Urrhenius angeftellter Vergleich 
zmwilchen dem Klima ber Erde und dem 
des Mard, und biefer Vergleich führt 
ihn zu dem nämlidhen Scähluffe. Da 
der Mars anderthalb Mal meiter bon 
der Sonne entfernt ift al3 die Erde, jo 
follte man meinen, daß e3 auf ihm viel 
fälter jein müfle al3 bei uns; denn 
jelbftverftändlich erhält er meit meni- 
ger Sonnenmwärme als die fo viel nähe- 
re Erde. Nun deuten aber verfchiedene 
Anzeichen mit Sicherheit darauf hin, 
daß der Mars im Gegentheil ein mär- 
mered Klima hat ala die Erde. Der 
Altronom fieht einmal im Jahre an den 
Polen des Mars meibe TFleden erjchei- 
nen, die zweifellos al$ Schneemaffen zu 
beuten find. Früher dachte man daran, 
daß fie aus fefter Kohlenfäure beftün- 
den; diefe Unficht hat Jich aber als un- 
haltbar herauägeftellt, jeitvem man 
weiß, dat Kohlenfäure in feſtem Zu— 
ftande unter einem Drude von weniger 
als vier Atmofphären nicht beftehen 
fann, und der Yuftdrud auf dem Mars 
ift fogar noch geringer, al3 der auf der 
Erdoberflähe. Die merken Tleden 
werden alſo wohl von echtem Waijfer- 
fchnee herrühren. Nun find fie einmal 
viel Eleiner al3 die Eiöregionen an den 
Erdpolen und verichminden außerdem 
alljährlich zur Zeit des Marsjommerz, 
mährend do das Polarei3 auf der 
Erde, fomweit die menfchliche Gejchichte 
zurüdreicht, unentiwegt die Umgebung 
der Pole beherriht. Diefe Gegenfäte 
zwiichen Erde und Mars find nur da— 
durch zu erklären, daß man eine ftär- 
tere Wirfuna der Sonnenftrahlen vor- 
ausjeßt, obgleich die empfangene Men- 
ge von Sonnenmwärme geringer ift als 
auf der Erde. Auch hier findet Arrhe- 
niu3 einen Beweis für die Bedeutung 
der Kohlenfäure und fehreibt die Ur- 
fache de3 märmeren Maröflimas der 
foblenfäurereicheren Atmofphäre zu. 
Menn ed unferen Geographen auf ein 
paar Yahrtaufende nicht anfäme, fo 
fönnten fie demnadh ruhiq abmarten, 
bi3 die Eiömaflen an den@rdpolen ver- 
fhminden, und fünnten dann die jekt 
fo heigummorbenen Pole durch einen 
bequemen Spaziergang erreichen. 

— —⸗—— — — 

Die „letzte Hexe“ Frankens. 

Am 21. Juni waren es 150 Jahre, 
daß der letzte Hexenprozeß in Franken 
durch die Hinrichtung der „Inculpatin“ 
ein Ende fand. Die „letzte Hexe“ war 
eine Nonne des Prämonſtratenſerinnen⸗ 
kloſters in Unterzell bei Würzburg, 
Maria Renata, eine geborene Freiin 
Singer v. Moſſan. Das von Fürſt⸗ 
biſchof Greiffenklau eingeſetzte Hexen— 
richterkollegium erkannte die Ange— 
klagte auf Grund ihres Geſtändniſſes — 
Maria Renata gilt nach der Meinung 
moderner Forſcher als hyſteriſch — für 
ſchuldig. Der Fürſtbiſchof milderte 
das auf Feuertod nach vorherigem Ab- 
hauen der rechten Hand lautende 
Urtbeil auf Enthauptung. Dieſe 
wurde am 21. Juni 1749 auf der 
Feſtung Marienberg vollzogen, der 
Leichnam wurde dann auf dem 
„Hexenbruch“, einer Höhe bei Würz- 
burg, verbrannt. Maria Renata war 
69 Jahre alt geworden, wovon ſie 50 
Jahre im Kloſter verlebt hatte. 

— Gekränkt. — Richter: „Wie ka— 
men Sie dazu, den Seppelbauern noch 
nach der Rauferei niederzuſchlagen?“ 
— Bauer (angeklagt): „Er hat giſagt, 
i wär' bei der Rauferei net dabei 

es tee See 

63 gilt für Jeden. 
Es gilt für Euch. 

Dieſe wunderbare Gelegenheit ärztlichen Bei- 
Nandes ohne Geld und ohne Preis, 

Es gilt für die zahlreihen Kranften und Leidenden, 
Dieje Offerte von freier Behandlung, freier Me: 
Dizin für Die erite Woche, Die Anfangswode, die 
eriten jieben Tage. Abjolut ohne Bezahlung oder 
Zahlungs:Berpflichtung, Direkt oder indirekt. 

Wenn e3 bei unjern Lejern fraglos feft: 
fteht, daß Diefe Gelegenheit fich von jeder au: 
deren jemal3 in den öffentlichen Blättern 
angezeigten unterjcheidet, Dann ift der IHeil 
des Ihemas erledigt. 

Wenn Jedermann weiß, daß, jo lange 
diefe Gelegenheit Dauert, die Pehandfung 
während einer Woche und alle Arzneien für 
eine Woche und alles übrige, ivas ein ran: 
fer braucht, pofttiv und abiolıt frei iſt, daß 
feine Bezahlung oder Zahlungs =. Verpflich: 
tung, Vorjdhläge, Leberredung oder Undeu= 
tungen wegen Geld oder Bezahlung gemacht 
werden, dann ift der Iheil des Ihemas er= 
ledigt. 

Und dies ift ein jehr wichtiger Iheil des 

Themas, denn Das Gute, ivas fi) aus diejer 

Offerte ziehen läßt, beiteht darin, daß kranke 

Leute wijien, dab es für fie gilt. 

Wenn irgend ein Kranker oder Leidender, 
der einen Arzt oder Medizin oder Ärztliche 
Hilfe oder Gejchitlichteit braucht, es nicht 
weiß, daß unter diejer Offerte er die beite 
Behandlung, die im Yande zu haben ift, Die 
bejte Medizin und die befte Pflege abjolut 
foftenfrei erhalten Tann, dann it die Art 
und MWeije, wie dieje Cfferte dem Publikum 
unterbreitet wird, jchlecht. 

Denn die Cfferte gilt für Ulle und meint 
Ale. Sie gilt nit nur für Leute, die an 
YTaubheit leiden, oder Leute, die an Rheu= 
matismus leiden, oder Leute, die mit Haut 
franfheiten behaftet find, oder Xeute, Die an 
fatarrhaliichen und biondialen oder Yunzs 
gen:Krankheiten leiden. Wenn Das die dee 
tft, haben wir uns jchlecht ausgedrüdt. Denn 
unter diejer Cfferte find alle die zahliojen 
Kranken wilitlommen; gerade jo willftommen, 
wie zu Licht und Sonnenfcein, der großen 
Natur größtes Heilmittel. 

Wenn Fuer Leiden ein afutes ift und be= 
handelt und geheilt werden fann in einer 
Woche, fo it die Geidhichte beendigt. Kein 
Geld wird von Fud angenommen. Ihr 
werdet einfach erſucht, Anderen die Geſchichte 
Eurer Heilung zu erzählen. 

Wenn Euer Leiden ein chroniſches, hart⸗ 
näckiges iſt, was längerer Zeit zur Heilung 
bedarf, dann könnt Ihr ſelbſt urtheilen nach 
der Behandlung der erſten Woche, ob Ihr 
ſchließlich die rechten Aerzte gefunden habt. 
Wenn Ihr die Behandlung fortſetzen wollt, 
ſo könnt Ihr es thun und ihre regulären 
Gebühren bezahlen, oder Ihr könnt amEnde 
der erſten Woche aufhören. Da iſt kein Zah— 
len oder Zahlungs-Verpflichtung, und Nie— 
mand bezahlt das Geringfte bis nad) der 
Rehandlung der erften Woche. 

Die Methode der Doktoren Copeland und 
Mactaughlin ift neu. Sie fteht Toftenlos 
zu Kurer Verfügung und wird offerirt, um 
GFuh mit den Doktoren Copeland und Mac= 
Laughlin befannt zu machen, und ihre eigne 
ipezielle Methode und ihre Praris kennen 
zu lernen. Das ift etivas, was nod) nie ges 
boten wurde. 3 tft etivas, was nie wieder 
gejchehen mag. Die Bedingungen Diefer 
Offerte werden in jedem einzelnen Fall ab» 
folut innegehalten. 

KeinGeld wird don irgend einer der zahl: 
Ioien Leute, Die borjprecden, angenoms 
nen, und wie die Leute jehen, was bieje 
Offerte bedeutet, und wie ganz verjchieden 
fie von anderen Offerten tft, Die unter dem 
Namen „rei“ geboten wurden, Tommen fie 
in immer größerer Anzahl. 

Gopeland Medical Institute, 
210 STATE STR. 

nahe Adams Sir. . > 

w. H. COPELAND, M. D., 
E. F. MACLAUGHLIN, M. D., 

Ronfultirende Aerzte, 

Sprehitunden— I Uhr Borm. big 5 Uhr 
Nachın.; 7—9I Abends. 

Sonntags—10 Uhr Bormittags bis 
4 Uhr Nahmittags. 

— — — — — — — — — — ——
 

Uebertrumpft. 

Humoreske von C. Jeſſen. 

„Menſch, wenn der Alte doch ſchon 
am Achtundawanzigſten Geld ſchicken 
wollte!“ ſeufzte der lange, dünne Wal— 
ter Stegemann, als er mit ſeinem 
Studiengenoſſen Robert Köhler 
einem heißen Sommernachmittage 
tiefſinnig über die Promenade ſpa— 
zierte. Es war nämlich der achtund— 
zwanzigſte von einunddreißig Tagen. 

„Hm, hm“, ſagte ſein Begleiter, und 
ſah den Kameraden prüfend von der 
Seite an. Sollte der als äußerſt ſpar— 
ſam bekannte Stegemann in der That 
kein Geld mehr haben oder wollte er 
den ſchnöden Mammon gar allein ver— 
zehren? Das war einer Unterſuchung 
werth. 

„Ich ſchlage übrigens vor, wir ge— 
nehmigen uns irgendwo einen Schop— 
pen“, fuhr er fort und blickte mit der 
Miene eines Dollarmillionärs um ſich. 

„Hm, hm“, ſagte nun auch der An— 
dere. „Sollte“, dachte er bei ſich, „die— 
ſer Luftikus wirklich noch ſo weit zah— 
lungsfähig ſein? Das wäre nicht 
übel“. 

Wenige Schritte meiter ftanden fie 
bor dem Eingang eines feineren Re- 
jtaurant2. 

„sa, lieber Freund, ich bin aber 
leiver augenblidlih nicht in ber 
Rage... .” erklärte Stegemann. 

„D das macht nichts!” fiel Köhler 
ein, „ih habe zwar auch nichts, 

rs 
Einen Augenblid jahen fich Beide 

an; jeder fuchte in des Undern Zügen 
zu lefen. 

„Er fcheint doch nicht ganz abge= 
brannt zu fein“, Schloß Stegemann. 

„Der Kerl thut natürlich nur fo, al3 
ob er nicht3 habe”, dachte Köhler, und 
dann fchritt er erhobenen Hauptes in 
das Lofal hinein, der jet ganz ficher 
gewordene Stegemann hinterdrein. 

Der heute befonders jüffige Stoff 
hatte vorzüglich gefchmedt. Köhler 
gab feinem Schnurrbart einen mohl- 
habenden Schwung und rief: „Sell 
ner, zahlen!“ 
Geift erfchien, flüfterte er Stegemann 
zu: „Niht wahr, lieber 
Scherz bei Seite, Du bift fo freundlich 
BE 

„Aber, mein Gott, ich faate jchon 
borhin, id... .“ 

„Was, alfo wirklich? Nun, dann 
müffen wir un3 auf andere Weile aus 
der Affaire ziehen!” 

„Himmel, wie denn?” 
„Run, wir müflen fchon ein Pfand 

zurüdlaffend“, jagte er gedehnt. „I 
habe übrigens eine Zigarrentafche von 
echtem Leder, die mir ein fleines Mäbdel 
verehrt hat. Wielleicht..... mo jteckt fie 
denn? Ada bier!” Damit legte er 
entfchloffen befagte Tafche auf ben 
Tifh und befah fie noch einmal zärt- 
lich von allen Seiten, al3 ob er fich auf 
lange Zeit von ihr trennen müfle. \n= 
zwiſchen war der Stellner herange= 
fommen. 

„Bier Bier? macht eine Mark, Herr 
Doktor!” 

„Eine Mart? Na, alfo....“ 
Weiter fam er nit. Stegemann, 

der bis jet unruhig der Entwidlung 
zugeſchaut, griff plößlich in die Tafche, 
holte jein Portemonnaie hervor, legte 
ein Goldftüd auf den Tifch und fagte 
mit einer Stimme, al3 ob er hinge- 
richtet werden follte: 

„Sieben Sie bitte ab!" — 
Köhler ſteckte Kaltlächelnd eine 

Zigarre an und ging fo ftolz au8 dem 
Zofal, wie er hereingelommen mar. 

Draußen brad) das Unmetter los. 
„Aber Menih, Menſch, wie kann 

man nur... 

an | 

Ehe aber der dienftbare | 

Freund, 

„Kann man nur? Wieſo denn?“ 
Was hätte man davon denken ſol— 

len wenn. 
„Wenn? Hier gibt's kein Wenn. 

Wenn Du nicht hätteſt zahlen können, 
ſo hätte ich eben ſelbſt gezahlt!“ 

Sprach's und holte mit unnachahm—⸗ 
licher Grazie einen Gegenſtand aus der 

Weſtentaſche — es war ein Zweimark⸗ 
! | ſtück! 
PER 

| Alle haben Recht. 

4 

= . 

= 

Yuz London wird bon einem flortes - ° 
fpondenten berichtet: Ein rechte Ge- 
| genftüd zu der Verhandlung ber rad» 
| fahrenden Lady, welche Bloomer& trug, 
| bietet eine Verhandlung. bie am Don= 
| nerstag ftatifand. Die I3Tjährige Mi: 
| Breh Elja Grey, eine Ameritanerin, 
| itand vor dem Polizeirichter Lane als 

Angeflagte, unter der Beſchuldigung, 
eines „ordnungsmwidrigen Berhaltenaf. 

| Der Konftabler Moore, ala Erfterder- 
| hört, gab an, er fei Mittwoch Nachts 
| in das Hotel „zum Fallen“ gerufen 
| worden, wo die Angeflagte in Gefell- 
Ichaft zweier Gentlemen im Galon 
faß und eine Zigarette rauchte. _ Er 
habe die Dame aufgefordert, mitzu- 
aehen, und als fie diefer- Aufforherung 
feine Folge leiftete, fie am Arme ergrif- 
fen und fie hinausgeführt. 

Richter: Kieß fi die Dame fonft 
Inoh etwas zu Schulden kommen? 
Denn Rauchen an und für fich verftößt 
nicht gegen das Geſetz. 

Konftabler: Sie hatte einen Wort- 
wechlel mit dem Hotelbefiter, und mit 
mir zantte fie auch, als ich fie hinaus 
führte und verurfachte eine große Men 

} Schenanfammlung auf der Gtraße, 
Kichter: Well, fie machte fi) eines 

Tormfehlers fhuldig, denn fie mar 
verpflichtet, da3 Haus zu verlaffen, jo= 
bald es der Hotelbefiger forderte. 

Der Hotelbefiger Arthur Tapverner 
fagte aus, die Angeklagte habe fi) ge- 
weigert, daS Rauchen einzuftellen und 
das Hotel zu verlaffen, und fomit habe 
er den Konftabler holen laffen. Der 
Vertheidiger der Lady Grey, Mr. Hop- 
fins, machte geltend, daß feine Klientin 
feine geborene Englänberin und ber 
Meinung gewefen fei, feinen Anftoß zu 
erregen, imenn fie ihre heimathlichen 
Gepflogenheiten auch in England fort- 
fege. Der Gatte der Angeklagten, Mr. 
Grey, fagte aus, er fei der Eine bon 
den zmei Gentlemen gemwefen, in deren 
Gelelihait Mrs. Grey fich dem Ziga- 
rettenrauchen bingegeben habe. Wille: 
Drei hätten fie geraudt. Da fei der 
Hoteldireftor erfchienen und habe ver⸗ 
langt, daft die Dame aufhören folle zu 
rauchen. Da3 hätte nun die Gefell- 
fhaft nicht einfehen fönnen und eine 
Auseinanderfegung hierüber begonnen. 
Daraufbin fei dann der Konftabler ge- 
fommen 

Der Richter fand nun, daß der vor⸗ 
liegende Fall zu jenen intereffanten 
Fallen gehöre, mo alle Betheiligten in 
ihrem Rechte feien. E3 beitehe fein 
Gefeg gegen das Rauchen, und eime 
Lady habe die volle Freiheit bierzu, 
fomweit ihre Gefundheit, ihr Kopf und 
ihr Magen e3 zulaffen. Allerdings, 
wenn eine Lady in einem öffentlichen 
Lofale rauche, fo könnte darin eventuell 
eine Ordnungsmwidrigfeit liegen und 
der Hotelbefiger war in feinem te, 
al3 er mit einem Verbote einfchriik, 
Auch habe er das Recht gehabt, einen ° 
Konitabler zu holen und die Zabh, da ° 
fie nicht freimillig gehen mollie, aus ° 
dem Hotel hinausführen zu laffen. ° 
Somit ging der Richter mit einem ° 
Freiſpruch vor. 

—— — 
— Rafernenhofblüthen. — Untere 

offizier: „Kerld, in ber 
feid ihr das legte Aufgebot!” _ 



* 
* 
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Europäirde Kundfean, 
Berlin. Der frühere Schneider: 

meifter, jegige Rentier Nierhoff in der 
Bremer Str. 54 beging mit feiner Che- 
frau da8 Felt der diamantenen Hod- 
zeit. Der AYubelbräutigam zählt 37, 
die Aubelbraut 86 Jahre. Beide find 
förperlih und geiftig noch rüftig. — 
Rouis Zabbert, einer der populäriten 
Gaftwirthe Berlins, ift nach furzer 
Krankheit im 68. Lebensjahre verfchie- 
ben. Allgemein befannt ift das Ver- 
gnügungzlofal an der Oberfpree „Iab- 
berts Waldſchlößchen“, deſſen Beſitzer 
der Verſtorbene war. — Um ſeiner 
Frau Vergnügen zu bereiten, wie er in 
einem hinlerlaſſenen Zettel ſagte, hat 
der 45 Jahre alte Bretterträger Hein— 
rich Hian ſeinem Leben ein Ende ge— 
macht. Seine Wirthin, Frau Umland 
in der Grünauerſtraße No. 9, fand ihn 
todt am Fenſterkreuz hängen. Hian 
lebte ſeit einem Jahre von ſeiner Frau 
und den fünf unerwachſenen Kindern 
getrennt. — Beim Blumenſuchen auf 
dem Erbwieſen zwiſchen Hirſchgarten 
und Friedrichshagen ſtürzte das ſechs— 
jährige Söhnchen des Hotelbeſitzers 
Fromm aus Berlin, Dorotheenſtr. 16, 
in einen Graben und ertrank. — Als 
Leiche wurde der 18jährige Schloſſer 
Edmund Paas aus der Spree gezogen. 
— Ein raffinirter Heirathsſchwindler, 
der Hausdiener Rudolf Heitepriem, 
wurde von der Strafkammer mit 3 
Jahren Zuchthaus belegt. — Durch 
die Fiſchmeiſter Linſener und Lupe in 
Neu⸗Rahmsdorf, denen die proviſori— 
jche Rettunadftation am Müggelfee un- 
terfteht, wurden fünf Berliner junge 
Kaufleute, Kirchner, Borhard, Kober, 
Mefelbarth und Weber, deren Boot 
Kenterte, vom ficheren Tode des Ertrin- 
tens gerettet. — Wegen Unterjch!a= 
gung wurde der frühere Generalagent 
der Verficherungs-Gejelihaft „Vikto- 
ria“, Friedrich Riegel, zu vier Dionas 
ten Gefängniß verurtheilt. 
Charlottenburg. Beim Auf⸗ 

fpringen auf einen eleftrifhen Wagen 
während ber Fahrt ift die Verkäuferin 
Dlga Zucht fchwer verunglüdt. Sie 
trat auf ihr Kleid und fiel vom Tritt- 
brett der vorderen Platform herab. 
Die Räder zerquetichten ihr den red- 
ten Fuß und brachen den Unterjchen- 
t el. 
Züllichau. Nach langen ſchwe— 

ren Leiden ſtarb der Senior des Leh— 
rercollegiums unſeres Pädagogiums, 
Prof. Guido Nohmer, im 66. Lebens⸗ 
jahre. Während ſeiner geſammten 
vierzigjährigen öffentlichen Thätigkeit 
iſt Prof. Nohmer hier thätig geweſen. 

Provinz Oſtpreußen. 

Königsberg. Dem Steuer— 
mann Julius Gebauhr hierſelbſt iſt 
für die von ihm an der Südküſte von 
Auſtralien bewirkte Rettung mehrerer 
ſchiffsbrüchiger Perſonen vom Tode 
des Ertrinkens die Rettungsmedaille 
verliehen worden. 
Allenſtein. Einen netten Nacht— 

wächter hatte bis jetzt die Gemeinde | 

Minuten ftarb. — Auf dem Dampfer 
„Pionier“, der in der Parnik liegt, 
murbe der Schiffsarbeiter Thulfe von 
einem ‚anderen Wrbeiter angegriffen 
und durch vier Mefferftiche in den Kopf 
und fünfStiche in den linfen Arm ber= 
wundet. Die Ehefrau des Thulfe, wel⸗ 
che ihren Mann jchüten wollte, erhielt 
einen Stih dur die Tinte Hand. 
Thulfe wurde nach dem Krantenhaufe 
befördert. 
Lauenburg. Ein aufregendes 

Greigniß hat fi auf dem Rittergute 
Dali abgefpielt. Schon längere Zeit 
war e3 befannt, daß Wilddiebe in der 
Dfkaliter und den angrenzenden Yor= 
ften mwilderten. Der Gutäförfter Buh- 
row und Gut3gärtner Koch fahten drei 
MWilderer ab; nach regelrechtem Kam- 
pfe, bei dem fünf Schüffe fielen, wurde 
einer der Wilderer am rechten Bein, 
cin anderer an der rechten Bruft an 
Iheinend ziemlich) jchwer verwundet. 
Der eine der Wilderer, Befiter Leo 
Wenta aus Sallakowo, blieb auf der 
Stelle liegen, während der andere, der 
Arbeiter Franz Kitowski aus Kami— 
nitza, noch bis in die Buckowiner Forſt 
kam und dort zuſammenbrach. Der 
unverſehrt Gebliebene, anſcheinend der 
Hauptwilderer, iſt der Bauer Sen— 
zentzkti aus Kaminitza Abbau. 

VProvinz Schleswig-Holſtein. 
Altona. Kommis Ferd. Joh. 

Kelling aus Oldesloe iſt im hieſigen 
Krankenhauſe an Blutvergiftung ge— 
ſtorben. Beim Anreiben von Streich— 
hölzern flog ihm ein Stück der bren— 
nenden Maſſe gegen die Lippe, die bald 
unförmlich anſchwoll. Die Kunſt der 
Aerzte erwies ſich als machtlos; nach 
mehreren qualvollen Tagen erlag der 
junge Mann der Blutvergiftung. — 
Hausmakler Meymann iſt in Zah— 
lungsſchwierigkeiten gerathen. Die 
Paſſiva betragen 3 Millionen Mk. 
Friedrichsſtadt. Der aus den 

blutigen Tagen der Beſtürmung und 
Belagerung von Friedrichſtadt durch 
die ſchleswigholſteiniſche Armee, vom 
29. September bis 4. Oktober 1850, 
hiſtoriſch denkwürdige Gooshof bei 
Friedrichſtadt iſt vom Erdboden ver— 
ſchwunden, da der Beſitzer, Amtsbor— 
ſteher Tyſchen auf Spätingshof, den— 
ſelben hat abbrechen laſſen. 
Warnsdorf. Hufner Auguſt 

Ehlers von hier und Hauptlehrer Jo— 
hannes Martens aus Dakenhof, zuletzt 
in Häven, waren angeklagt der Unter— 
ſchlagung amtlicher Gelder. Erſterer 
war Gemeindevorſteher, Letzterer Rech— 
nungsführer der Gemeinde Oſt-Rate— 
kau; bei einer außerordentlichen Revi— 
ſion hatte ſich ein erheblicher Fehlbetrag 
herausgeſtellt. Das Gericht verurtheilte 
Ehlers zu 1 Jahr und Martens zu 3 
Jahren Gefängniß. 

Provmzʒ Schleſien. 
Breslau. Die hiefiige Straf: 

fammer verurtheilte den Schugmann 
p. Haine wegen iiderrechtlicher Ver: 
haftung des Gattlermeifters Baubert 
zu bier Monaten Gefängniß. — We— 
gen Majeftätsbeleivigung erhielt ber 
Arbeiter Oskar Froſt ein Jahr Ge— 

Seubersdorf bei Oſterode. Der bereits fängniß. Der Angeklagte hatte mit ber 
neun Mal beſtrafte Mann, Namens Majeſtätsbeleidigung ſeine Unterkunft 
Stiglittſch, verübte bei einer Käthner- in Gefängniß bezweckt. — Sechs Jahre 
wittwe einen Einbruch und ſtahl aus Zuchthaus diktirte die Strafkammer 
dem Spinde ein Portemonnaie mit 28 dem Kaufmann Ludwig Bittner zu 
Mark. Er wurde deshalb zu einer 

von einem Jahre ver— 
h eilt. 
ögen. Der Lehrling Pud tanı 

in der Ehen Mafchinenfabrif der | viergange waren, 
Berbinbungzftange zu nahe, wurde ır= 
faßt und mehrmals herumgejchleudert. 

' 

ı 

wegen wiederholten Kirchendiebitahl2. 
Kattowitz. Als die beiden 

Brüder, der Oberhäuer und Häuer 
Ließ auf Georg-Grube auf ihrem Re— 

ſchlugen denſelben 
Brandwetter entgegen. Der Häuer 
Ließ folgte ſeinem älteren Bruder, dem 

Als die Maſchinen zum Stehen ge-Oberhäuer, in einer Entfernung von 
bracht wurden, koſtete es große Mühe, 
ihn von der Stange zu befreien, da er 
vollſtändig mit den Kleidern verwickelt 
war. Die Beine ſind ihm ganz zer— 
fleiſcht und eine Bruſtſeite iſt ihm auf—⸗ 
geriſſen worden. — Aus dem Fenſter 
des dritten Stockes ſtürzte der 4 Jahre 
alte Sohn des Arbeiters Smolich auf 
den gepflaſterten Hof; er erlitt einen 
Schädelbruch. 

Provinz Weſtpreußen. 

Danzig. Die Schutzleute Seele 
und Lehmann, welche wegen Mißhand— 
lung eines Arreſtanten, eines hieſigen 
Referendars, im Herbſt vorigen Jah— 
res zu mehreren Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden waren und ihre 
Strafe inzwiſchen verbüßt haben, ſind 
nun auch auf dem Wege des Discipli— 
narverfahrens zur Dienſtentlaſſung 
verurtheilt worden. 
Berent. Der 48jährige Arbeiter 

Höller aus Stawisken erhängte ſich in 
einem Anfall von Geiſtesſtörung. Er 
hinterläßt eine Wittwe mit fünf un— 
mündigen Kindern. 
Dirſchau. Auf dem Rittergut 

Gerdin ſind unter den ruſſiſchen Rü— 
benarbeitern die Pocken ausgebrochen. 
Umfaſſende Abſperrungsmaßregeln 
ſind getroffen worden. — Wegen 

Falſchmünzerei verhaftete die Polizei 
die Goldſchmiedegehilfen bezw. -Lehr⸗ 
linge Otto Jochem, Franz Blenski und 
Oskar Perſien, ferner die Conditorge— 
bilfen Franz Tiedtte und Dito Köl- 
ling. Das fafche Geld wurde in der 
Werkſtätte des Goldarbeiters Witzki 
hergeſtellt, ohne daß dieſer davon eine 
Ahnung hatte. 
Zipplau. Ueber hieſige Gegend 

zog ein ſchweres Gewitter. Der Blitz 
ſchlug in die Scheune des Hofbeſitzers 
Gehrt3; diefelbe ftand augenblicklich in 
Flammen. Das Tzeuer ergriff auch die 
nebenftehende Scheune des Hofbefikers ; 
Sentfpiel, und nur mit größter An— 
ftrengung gelang e3, die Wirthichafi3- 
gebgube bes Hofbefiters Hannemann 
zu reiten.‘ | ' 

Frebinz Rommerr. 
Stettin. Der Leichenträger Nö- 

zenberg bejtieg in der Nähe bes Ne- 
J Friedhofes einen nach Stettin 
in ‚befindlichen Motorwagen am 
‚Dinterperzon, glitt jebod aus und fiel 
wiſchen dieſen Wagen und den An⸗ 

age Die Räder des letzteren 
agen über den Kopf und den 

per und. brachten ihm Verletzungen 
in P>foe deren er nad) wenigen 

20 Meter. AS Lebtererh die Lampe 
ausgöſchte, und er die Gefahr merfie, 
tief er feinem Bruder zu, fich zurüdzu- 
ziehen. Doc) ereilte ihn auch alSbald 
das Brandmetter, und er fonnte nur 
al3 Leiche an das Tageslicht gebracht 
erden. Beide Brüder waren verdei- 
rathet und Väter bon je drei Stindern. 
Iihanau. Die Ehrenpröpitin 

Erneftine von Knobelsdorff ift nad 
jahrelangen jehweren Leiden im Wlter 
bon 76 Zahren gejtorben. Sie gehörte 
dem von Leitiwit’fchen Stift 53 Jahre 
an und war 37 Jahre Priorin des 
Stifte. 

Frevinz Poſen. 

Poſen. Brauerei Commerzien— 
rath Joſeph Hugger feierte das 50jäh— 
rige Beſitz- und Geſchäfts-Jubiläum. 
Bromberg. Schloſſer Karl Rink 

hat ſich mit einem Meſſer in den Hals 
geſchnitten, um ſeinem Leben ein Ende 
zu machen. Der Schwerverletzte wurde 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe ge— 
ſchafft. Rink war kränklich und lebte 
in dürftigen Verhältniſſen; hierin ſind 
wohl die Gründe für ſeine That zu 
ſuchen. 
Gneſen. Juſtizrath Emil Hetzler 

ſegnete im Alter von 75 Jahren das 
Zeitliche. — Die 12jährige Tochter des 
Büdners GStreiber aus Montfchnid 
wollte auf dem Heerde Feuer anzünden 
und griff nad ber Petroleumflafche. 
Sie fam dem Treuer mit der fzlajche fo 
nabe, daß dieſe explodirte. Alsbald 
ftand das Mädchen in Flammen. Auf 
die Hilferufe kamen einige Nachbarn 
herbei, nahmen najje ZIücher und 
Deden und jchlugen fie um das un 
glüdliche Kind. Das Feuer murde da- 
durch zivar erjtidt, aber das Mädchen 
ftarb doch fchon am Tage darauf in- 
folge der Brandimwunden. 

Uſcch. In Kahljtädt brannte die 
dem Eigentbümer Wilhelm Weißpfen- 
nig gehörende Scheune jowie ein Stall 
volljtändig nieder. Dem Weißpfennig 
berbrannte u. U. eine Häcfelmafchine 
und der Wittwe Rodzinske einSchwein 
und zei Ziegen. 

Provinz Sachſen. 
Magdeburg. Der Kaufmann 

Keil aus Altenwebdingen ift mit 57,- 
000 Mark Berfiherungsgeldern und 
11,000 Mark Guthaben der Magde- 
burger Privatbant flüchtig geworden. 
Der in Wanzleben lebende Vater des 
Flüchtigen iſt unter dem Verbachte der 
Beihilfe verhaftet worden. 
Erfurt. Blumen ſuchende Kin⸗ 

der ſtießen im Steigerwalde auf die 

| 

Reiche eines an einem Baume in fnies. 
ender Stellung hängenden Mannes. 
Diefer Hatte kurz vorher in einem un- 
meit der Stelle belegenen Reitaurant 
fich gütlich gethan und war dann ftill 
davon gegangen. 
wurde als der 40 ‘ahre alte Maurer 
Sohann Aler aus Erfurt recognosgirt. 

Zeit. Der hier geborene Lieute- 
nant Walter Klingeftein des Magde- 
burger Fußartillerie - Regiments No. 
4 ijt dur Erfenntniß in contuma= 
ciam als fahnenflüchtig erklärt und zu 
einer Geldbuße von 3000 Marf verur= 
theilt worden. 
tanntlich wegen einer in Gelellfchaft im 
Raufche begangenen Majeftätsbeleidi- 
gung flüchtig. 

TFrovinz Hannover. 
Hannopder. Die 5jährige Toch- 

ter Marie ver Hilfsrangirmeifter Rede- 
mwell’fchen Eheleute jtürzte eine Treppe 
hinab und erlitt einen Schäbelbrud, 
an deifen Folgen das Kind ftarb. — 
Geftorben infolge der Berlegungen, die 
e3 beim Abfpringen von einem in der 
Fahrt befindlichen Straßenbahnma- 
gen erlitten hatte, ift ein junges, etwa 

Namens Schäfer, das zum Bejuch hier 

Alfeld. Das Forftauffeher Zau- 
mann’sche&hepaar hierfelbft feierte das 
Teft der goldenen Hochzeit. 
Linden. Bürgeroorfteher Kacobi 

ift im 68. Lebensjahre nach furzer 
Krankheit geitorben. Jacobi wurde bei 
der Stabtmerbung Lindens im Nahre 
1885 als Vertreter des dritten Bezirfd 

Rötgesbüttel, 
theiler Kohenn Heinrich Meinede’fche 
Ehepaar hierfelbft beging die feier der 
goldenen Hochzeit. 
Zeven. Der Halbhöfner Koh. Ed- 

hoff in Elsdorf ftürzte dur) die Bo=- 
denlufe auf die Diele und verlegte jich 
fo jchwer am Kopfe, daß er bald dar- 
auf verſchied. 

Provinz Weſtfalen. 
Münſter. Das Reſtaurant „Lin— 

denhof“ neben dem Zoologiſchen Gar— 
ten iſt niedergebrannt. 

nenden Fuhrmann Ant. Neuhaus wur— 
den während der Nachtzeit mehrere 
Scheiben eingeworfen. 
nun die Thäter verfolgte, erhielt er 
von einem, der ſich bis auf den Hof ſei— 
nes elterlichen Hauſes geflüchtet hatte, 
einen Meſſerſtich in die Bruſt, der die 
Lunge verletzte, und einen zweiten in 

20jähriges Mädchen aus Göttingen, gefomm 

ſich alsdann ruhig zu Bett, wurde aber 
noch in derſelben Nacht verhaftet. 

Borbeck. 
manns Amberge an der Gasanſtalt er— 
eignete ſich ein ſchweres Unglück. Die 
Ehefrau Brado hatte ihr 3 Jahre al— 
tes Kind in's Bett gelegt, als plötzlich 
das letztere in Brand gerieth. Das 
Kind erlitt dabei ſo ſchwere Brand— 
wunden, daß es denſelben nach kurzer 

ſchaft brannte total nieder. 
Eberswinkel. 

zwei Pferden unter einer Fichte vom 
Blitz erſchlagen. 
ſtehender Knecht wurde betäubt. 

kern- und Kokosnußölfabrik von Set— 
tels vom Feuer zerſtört. 
raum nebſt den Maſchinen wurde total 
verbrannt, das Maſchinen- und Keſſel— 
haus ſchwer beſchädigt. Der Betrieb iſt 
geſtört, der Schaden iſt ſehr bedeutend. 
Aachen. Beim Brigade-Exercieren 

auf der Brander Haide ſtürzte Haupt— 
mann Naſſe vom 40. Regt. und erlitt 
einen complicirten Beinbruch. Haupt— 
mann Naſſe iſt ein Sohn des Ober— 

Naſſe der Rheinprovinz. 
Bonn. Der in Honnef verſtorbene 

Rentner Otto Hölterhoff hat, in Erin— 
nerung an ſeine verſtorbene Gemahlin, 
eine Tochter des früheren hieſigen Pro— 
feſſors Eduard Bocking, der Univerſität 
ſein ganzes etwa 1 Million Mark be— 
tragendes Vermögen vermacht. 
Trier. Beim Baden in der Moſel 

geriethen der in Frankfurt a. M. ge— 
bürtige, hier beſchäftigte Bäckergeſelle 
Emil Knab und der Schneidergeſelle 
Jacob Schäfer in ein Baggerloch und 

Vrovinz Heſſen-Naſſau. 
Kaſſel. Lieutenant Rüdiger, der 

Vorſitzende des Kriegerverbandes in 
Kaſſel, iſt beim Aufſpringen auf den 
elektriſchen Bahnwagen geſtürzt, wobei 
ihm die Ferſe abgefahren wurde. Er iſt 
an den Verletzungen geſtorben. 
Frankfurt. 

FrankfurterAerzte, Dr. Heinrich Witt: 
linger, iſt im Alter von dreiundachtzig 
Jahren geſtorben. Der joviale alteHerr 
war bis in die letzte Zeit friſch und 
rüſtig. — An dem Neubau von Jacob 
Rein, Bettina Straße 23, ſtürzte das; 
Kellergewölbe ein. Der im Keller ar— 
beitende 57 Jahre alte Maurer Con— 
rad Schmitt aus Nied bei Höchſt a. M. 
wurde erheblich und der Maurer Wil— 
helm Cezanne aus 

machte eine Frau Nick 
durch Erhängen ein gewaltſames Ende. 
Die Frau war dem Trunke ergeben; 
ihr Mann liegt infolge einer Verletzung 
in einem auswärtigen Krankenhauſe. 
Oberaula. Bei dem Ackermann 

Fährmann zu Hauſen 
Zimmerbrand, wobei ſämmtliche Bet— 
ten und Möbel verbrannten, auch deſ— 
ſen 253-jähriges Kind und Fähr— 
mann's Mutter erhielten Brandwun— 
den; das Kind ſtarb nach 6 Stunden, 
an dem Aufkommen der Mutter wird 
gezweifelt. Dem Vernehmen nach ſol— 
len die Leute Flachs beim Ofen getrock⸗ 
net haben und hierdurch der Brand ent— 

Mitieldeutibe Staaten. 
Altenburg. Wie groß die Mai- 

füferplage im Lande in diefem Jahre 
foar, fann man aus folgenden Zahlen 
erfehen: In der Waldung von Ronne- 

Sonntaopon Chtrago · Sonn 
burg ſammelten 10 Knaben binnen ſchwere Verletzungen. — Aus Eifer- 
zwei Tagen nicht weniger als 42,500 jücht unternahm der Wagner Hart: 

Maikäfer, in den etwa 350 Bäume 
zählenden Kirſch-Alleen des Ritter— 
gutes Oberzeßſcha ein Arbeiter und 7 
Knaben binnen 4 Tagen 9 Säcke voll 
Maikäfer, jeder Sack enthielt ungefähr 
10,000 dieſer gefräßigen Käfer. 
Apolda. Der frühere Kaſſirer 

der hioſigen Allgemeinen Ortskranken— 
Glaſermeiſter Auguſt Keltſch, 

Der Selbſtmörder 

caſſe, 

Klingeſtein wurde be— 

vorfand. 

Das Alten— 

Dem am Weſtthore woh— 

Als derſelbe 

Der rohe Patron legte ifer daege 

Im Hauſe des Kauf— 

Die Lange'ſche Wirth⸗ 

Der 21jährige 
Loermann wurde nebſt 

Ein in ſeiner Nähe 

werden. 
laufen 

Rheinprovinz. 
Nachts wurde die Palm— 

—A 

fand ſi 

born“, 

Mainz. 

Italiener 

Waldorf leichter 

In der Lengsfeldergaſſe 
ihrem Leben 

men auf. 
entſtand ein 

wurde vom Landgericht Weimar wegen 
Unterſchlagung von Caſſegeldern zu ei— 
nem Jahre Gefängniß verurtheilt. 
Biſchleben. 

Schmiedemeiſter Theodor Braun. 
wird vermuthet, daß der etwa 60-jäh— 
rige Mann ſich ein Leid zugefügt hat, 
zumal er vor einigen Jahren bereits ei— 
nen Selbſtmordverſuch vornahm, in— 
dem er ſich einen tiefen Schnitt in den 
Hals beibrachte. 
JIlmenau. Verunglückt iſt beim 

Holzabfahren am Steinbach der in der 
„Herrenmühle“ 
Hahn. Der Verunglückte iſt vermuthlich 
auf dem ſteilen Wege beim Anziehen 
des Hemmzuges ausgeglitten und un- 
ter die Räder des Wagens zu liegen 

Hahn, welcher kurze Zeit 
darauf verſtarb, hinterläßt Frau und 
zwei Kinder. 
Weimar. Auf hieſigem Bahnhof hatte. 

Vermißt wird der 

wurde einUhrendieb feſtgenommen, der 
ſich Stellmacher Strube aus Mokrena 
bei Halle nannte. Er hatte in der Um— 
gegend Weimars, ſo in Göttern, Mel— 
lingen u. ſ. w., Uhren geſtohlen, von 
denen man eine ganze Anzahl bei ihm 

Kammerchef Graf 
Georg v. Wallwitz feierte mit ſeiner 
Gemahlin Maria, geb. Gräfin Serenyi 
von Kis-Sereny, 
Hochzeit. — Die „Dresdener Lieder— 
tafel“ feierte ihr 60jähriges Beſtehen. 

Dresden. 

Colditz. 
Kindla verkaufte ſein in Rittersgrün 
unehelich geborenes 7jähriges Mädchen 
— Martha Richter — der Walles'ſchen 
Circusgeſellſchaft für 40 Mark. 
Crimmitſchau. 

häuslichen Streit entfernte ſich die 50 
Jahre alte Fabrikarbeiters-Ehefrau 
Winkler aus der Wohnung. 
nun an der Muldenfähre bei Weſte— 
witz -Hochweitzſchen als Leiche ange— 
ſchwommen und an Land geborgen 
worden. Der Ehemann hat aus Ver— 
zweiflung über das Vorkommniß einen 
Selbſtmordverſuch 
ſchoſſen hat ſich der 34 Jahre alte Mu— 

Gohlis b. Strehla. 
einigen Monaten erkrankte Handarbei— 
ter Naumann verſuchte ſeine Frau mit 
einem Raſirmeſſer zu tödten. Auf die 
Hilferufe der entſetzten Frau wurde 
ſie von den Hausbewohnern befreit. 
Naumann brachte ſich hierauf ſelbſt er— 
hebliche Verletzungen bei und fand noch 
Gelegenheit, ſich zu erhängen. 
ſchwer verletzte Frau, welche entſetzliche 
Wunden erhalten hat und buchſtäblich 
im Blute ſchwamm, hofft man am Le— 
ben zu erhalten. 
Leipzig. Großfeuer entſtand in 

der Brauerei von Riebeck & Co. in 
Reudnit. Das Feuer konnte erjt nad 
anderthalbitündiger 
herzugerufenen Feuerwehr unterdrüdt 

Die Urfache war das Ueber- 
eines Pechkeſſels. — In der 

Rathhausſtraße zu L.-Reudnitz klet— 
terte der in der Fabrik von Träger & 
Radke beſchäftigte 16jährige Metall— 
dreherlehrling Weber aus einem Fen— 
ſter des 1. Stockwerkes auf ein Glas— 
dach. Dieſes brach durch; der junge 
Mann flürzte in den Hof hinab und 
erlitt fgfiwere Verlegungen. 

mapjd. 
Sbefibers, Wittig T 
raterſchütz, Namens Gaſt be— 
während eines Gewitters mit 

einem Knechte und zwei Pferden auf 
dem Alde, wobei die letzteren ſcheuten 
und it beim Abfallen unter die Rä- 
der des Wagens zu liegen fam. Hierbei 
hat der AOjährige, verheirathete Mann 
fchmere Berleungen erlitten, die den 
Tod herbeiführten. 
Meerane. 

Der Schirrmeifter 

Erhängt hat fich der 
Reftaurateur und Beliker des Vergnü- 
gung3-Etabliffements „Gafthof Gute: 

MWunderli. — Das 
5ojährige Bürgerjubiläaum beging der 
Wedermeifter Wilhelm Glafer- 

Hellen-Darmitadt. 

Darmitadt. 

Martin 

Der Geh. Ober: 
rehnungsrath Wilhelm Melchior, ver 
an hochgradiger Nerpofität litt, hat 
fich erihofien. — Auf eine Gefängnip- 
ftrafe von 8 Monaten erfannte die 

| Straffammer gegen den verheiratheten 
Einer der älteften | Gigarrenhändler Wilhelm Schäfer we: 

gen Sittlichkeitävergeheng. 
Der 20jährige Student 

Karl Bismard aus Wiesbaden ftahl in 
einer Reitauration der Rheinftraße au3 
der Buffetlafie 136 Marf und gina 
dann mit Hinterlaffung feiner Bücher 
und feines Stodes flüchtig. — In der 
Gementfabrit Weifenau murde 

Sprengſchuß getödtet. 
Offenbach. Einen Schaden von 

70,000 Mark verurſachte ein Brand in 
der Süddeutſchen Gummiwaarenfabrik 
von Petri und Lutze. 
Rodheimov. d. H. 

und Scheuer des Landwirths Metzger 
brannten nieder; auch die Scheuer des 
Landwirths Zipperlein ging in Flam— 

Wald-Michelbach. Ein recht 
bedauernswerther Unfall ereignete ſich 
in der Familie des Bürgermeiſters 
Röth. Während der Knecht auf der 
Maſchine Häckſel ſchnitt, machte ſich der 
7jährige Junge an der Maſchine derart 
zu thun, daß ihm buchſtäblich die Ferſe 
vom Fuße abgeſchnitten wurde. 

München. An dem Hauſe Lands— 
bergerſtraße No. 20 brach ein Bauge⸗ 
rüſt und die Tagelöhner Mathias 
Mühlbauer und Alois Huber ſtürzten 
in die Tiefe. Beide Verunglückte erla⸗ 
en ihren Verletzungen. — Der Brem⸗ 
er Riedl erlitt durch Sturz vom Zuge 
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mann auf feine rau ein Morbatten- 
tat und verlegte fie lebensgefährlich. — 
Megen Kuppelei wurde eine rau 
Sauter zu 14 Tagen Gefängniß ver: 
urtheilt und au Gram hierüber er= 
träntte fich ihre 18 Jahre alte Tochter, 
Amberg. Der Poltanmweifungs- 

fhmindler Yofef Schmuder, bisher f. 
Poftadjuntt in Regensburg, wurde von 
dem biefigen Schwurgerichte zu fechs 
Yahren Zudthaus und zehn Jahren 
Ehrverluft, fein Bruder, der Spängler 
Georg Schmuder, zu drei $ahren Ge- 
fängniß und fünf Jahren Ehrverluft 
verurtheilt. 
Augsburg. Geſtorben iſt der f. 

Advokat und Rechtsanwalt Juſtizrath 
Th. Aug. Jung. — Nach langjähri- 
gem, äußerſt ſchmerzlichem Leiden ver— 
ſchied dahier der k. Oberregierungsrath 
und Fiskalrath a. D. Hr. R. Dittmar. 
Bayreuth. Erſchoſſen hat ſich 

| der beim Heumagazin bejchäftigte 50- 
jährige königlich preußifche Steuerin- 
fpeftor George Baflet. Bafjet war feit 
einer Reihe von ahren in Hof ftatio- 
nirt. Das Motiv der That joll ein 
langjährige Nervenleiden fein, wegen 
deffen er au fhon früher in einer 
Nervenheilanftalt Heilung gejucht 

Nürnberg. Freifrtau Faber in 
Stein [pendete anläßlich der Enthül- 
lung de3 Dentmals ihres Mannes 
120,000 Marf für Mohlthätigfeits- 
zwecke. 
Würzburg. Ueber Würzburg 

und Umgegend zog ein heftiges Gewit— 
ter. Im benachbarten Eſtenfeld wurde 
der Bäckersſohn Winzenhörlein, der 
mit ſeinem Geſellen auf freiem Felde 
Klee aufladen wollte, dabei vom Blitze 
erſchlagen; der Geſelle wurde leicht be— 
täubt. 

Württemberg. 
Biberach. Der durch ſeine na— 

turwiſſenſchaftlichen Forſchungen und 
als Kunſtkenner in den weiteſten Krei— 
ſen bekannte Pfarrer Dr. Probſt von 
Untereſſendorf hat ſeine reichen werth— 
vollen Sammlungen von Verſteinerun— 
gen und altdeutſchen Gemälden und 
Sculpturen nebſt einſchlägiger Litera— 
tur unſerer Stadt zum Geſchenk ge— 
macht. Die Gegenſtände entſtammen 
hauptſächlich der Gegend zwiſchen 
Donau, Iller und Schuſſen. 
Heilbronn. Geſtorben iſt die 

Wittwe des berühmten Naturforſchers 
und Entdeckers der Mechanik der 
Wärme Robert v. Mayer, Wilhelmine, 
geborene Cloß, im Alter von 84 Jah— 
ren. 
Nagold. brikant Speidel aus 

Pforzheim hat hier eineAnzahl Grund— 
ſtücke erworben, um darauf eine Ket— 
tenfabrif zu erftellen, in der 250 Arbei- 
ter befchüftigt werben follen. 
Dberjefingen. Durd Feuer 

wurden da8 Gemeindebadhaus und ein 
benachbartes Gebäude zerftört. 
Plodhingen Im nahen Ult: 

bach entjtand bei dem Wirth Grune- 
wald eine Ncetylenerplofion. An dem 
Gebäude jelbjt fomie an den Thüren 
uf. wurde größerer Schaden ange= 
richtet; die in der Gaftftube anmefen- 
den Perfonen famen mit dem Schreden 
davon. Auch das entjtandene Teuer 
fonnte alöbald gelöfcht werben. 
Rottweil. Das 16 Jahre alte, 

aus Wilfingen gebürtige Dienftmäd- 
chen Marie Hermle des hiefigen Bahn 
mwärter® Mauch wurde am Rechen ber 
Kunftmühle tobt im Nedar aufge: 
funden. 
Schorndorf. Beim Aufrichten 

eines Neubaues des Fabrifanten 
Schmibd fiel der Zimmermann Gottlob 
Strohmaier von Miedeldbah ca. 4 
Meter hoch herunter und verlegte fich 
am Hinterkopf fo fchwer, daß er im 
Bezirksfranfenhaus ftarb. 
Spaihingen. Der 19 Jahre 

alte Sohn des Müllerd Schneider in 
dem benachbarten Aldingen murde 
beim Arbeiten an der Kreisfäge dureh 
ein Stüd Holz fo wuchtia an den Kopf 
getroffen, daß er bemußtlos Tiegen 
blieb und, ohne zur Befinnung gekom— 
men zu fein, ftarb. 
Ulm. Pfarrer Rilling von Mäh- 

ringen wurde auf dem Heimmege vor 
dem Blaubeurer Thor von unbelann- 
ten Burfchen überfallen, mißhandelt 

‚ und jeiner Brieftafche mit 300 Marf 
Inhalt forwie feiner goldenen Uhr be: 
raubt. 

Baden. 

Karlöruhbe. Der vor wenigen 
Zagen penftonirte Hofmaler Galerie- 
direftor Ernft Richard ift, 81 Jahre 
alt, plößlich geftorben. 
Heidelberg. Profeffor Frie— 

drich Meyer (Meyer v. Walded) ijt tın 
Alter von 75 Jahren geftorben. -— 
Dem jährigen Bahnarbeiter Adam 
Reinhard von Schainsheim wurde auf 
dem hiefigen Güterbahnhof beim Raı= 
giren der Bruftfaften eingedrüdt. 
Konftanz. Der Küfer Hüls uus 

Rabolfszell erjtach, nachdem er zuvor 
auf der Nachfeier des Kriegerfeftes Tich 
betrunfen hatte. feine frau nad) fur= 
zem MWortwechfel. Beide Eheleute wu= 
ren dem Trunte ergeben. 
Mannheim. Die Matrofen Ba: 

lentin Wittmann aus Gernsheim, 
Heinrih Kraus aus Homburg, Ernjt 
Hedmann aus Mainz und MPhilipp- 
Jakob Zengerlein aus Freudenberg, 
welche das Geländer des Kriegerdenk— 
mals zum Rheinufer demolirten, wur— 
den vom Schöffengericht zu je 5 Wo— 
chen Gefängniß verurtheilt. — Nicht 
weniger als vier neue katholiſche Kir— 
chen ſollen nach einem Beſchluß der ka— 
tholiſchen Kirchengemeindevertretung 
in unſerer Stadt erbaut werden. Die 
Geſammtkoſten ſind auf 1,020,000 M. 
veranſchlagt. 
Niefern. Die Ehefrau des Gold— 

arbeiters Fritz Oehlſchläger machte den 
Verſuch, ſich mit ihren 2 Kindern zu 
ertränken. Durch das Hinzukommen 
anderer Perſonen wurde ſie jedoch an 
ihrem Vorhaben verhindert. Eiferſucht 
ſoll die Urſache des Selbſtmordverſu⸗ 
ches geweſen ſein. 
Nudenheim. Der 18 Jahre alte 

Landwirthſchaftspraktikant Steiß von 

— — — — 

hier wollte mit ben Anechten des Gut3- 
pächters Schäfer in Beuggen biePferde 
in die Schwemme reiten... Dabei ge: 
rieth er an eine gefährliche Stelle im 
Rheine, an der er mit dem Pferde ver- 
anf. 
Renchen. m Bahnhof fuppelte 

der Bremfer W. Göppert von Hofmweier 
bei einem Güterzuge Wagen und trat 
dabei auf das meitliche Hauptaeleiie ; 
er wurde bon einem Zug erfaßt und 
zu Boden gejchleudert. Der Verun- 
glüdte brach beide Arme und einen 
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Sedenheim. Der 21jährige 

Hausburfhe oh. Hettinger fprang 
pom Zuge, um jeinen$Qut, der ihm vom 
Kopfe gefallen war, zu Holen. Der 
junge Mann erlitt dabei jehwere Ver- 
leßungen. 
MWinterfpuren Das Wohn: 

und Delonomiegebäude des Herrn ©. 
Fib dahier brannte nieder. Das Feuer 
entjtand durch ein pierjähriges Sind, 
das mit Streichhölzern fpielte.e Die 
Nachbargebäude waren in großer Ge- 
fahr. Der Schaden beträgt 8000 M. 

Rheinpfalz. 

Germersheim. Bei der 5. 
Compagnie des hier garniſonirenden 
Fußartillerie-Bataillons dient ein 19— 
jähriger Soldat, Namens Reichert, 
aus dem Elſaß, der die anſehnliche 
Größe von 1,96 Meter hat. Die baye— 
riſche Artillerie dürfte wohl keinen grö— 
ßeren Soldaten aufzuweiſen haben. 
Ludwigshafen. Im Trocken— 

ofen des Ziegelwerkes Holz und Ingen— 
thron erftidten die Arbeiter Scheib und, 
Unfer während der Mittagspaufe als 
der Ventilator ruhte. — Abends ver= 

unglückte der in der Anilinfabrik da— 
hier beſchäftigte Schloſſer Max. Wirth 
von hier dadurch, daß er von der 
Transmiſſionswelle erfaßt und mehr— 
mals herumgeſchleudert wurde. An ſei— 
nem Aufkommen wird gezweifelt. — 
Die Gebrüder Friedrich und PeterFeth 
von hier wurden imStadttheil Frieſen— 
heim von dem Tagner Max Schmelzer 
mittelſt einer Schuſterkneipe lebensge— 
fährlich verletzt. Beide erhielten Stiche 
in der Bruſtgegend. Der Thäter wurde 
verhaftet 
Landau. Die Enthüllung des 

von der Stadt Landau ihrem früheren 
Yangjährigen Bürgermeijter und gro= 
Ben Wohlthäter Johann Lang errichtes 
ten Denfmals fand unter großer Theil- 
nahme ftatt. 
Neuftadt Prof. D. Mehlis hat 

auf der Wafenburg einen Merkurtem- 
pel und ein römifches Kaftell aus dem 
Ende des 3. Kahrhunderts blosgelegt 
und dabei zahlreiche Skulpturen und 
Anfhriften römischen Urfprungs auf: 
gefunden. 

Elſaß⸗Lothringen. 
Straßburg. Der ſteöädtiſche 

Bau-Inſpektor Eduard Röderer iſt 
im Alter von 61 Jahren geſtorben. — 
Ein Arbeiter in der kaiſerlichen Ta— 
baks-Manufaktur, Guſtav Muttrer, 
der bereits neun Menſchen vom Tode 
gerettet, hat dieſer Tage einem 4jäh— 
rigen Knaben Namens Fr. Wilhelm 
Biſchoff, der in die Ill gefallen war, 
das Leben gerettet. 
Ingweiler. Die bei dem 

Holzhändler Abraham Bloch bedien— 
ſtete Magd Marie Dingens aus Tief— 
fenbach fiel durch die Bodenluke in den 
Stall und erlitt ſo ſchwere Verletzun— 
gen, daß ſie bald darauf ſtarb. 

Medlenburg. 

Schwerin. Mehrere Damen und 
Herren unternahmen einen Spazier- 
ritt auf der Schwerin-Gadebuſcher 
Chauſſee. Nicht weit von Nofenberg 
Tcheute plöglich das Pferd des Stab3- 
arztes Dr. Döring. E3 machte einen 
Geitenfprung und warf den unborbe- 
reiteten Reiter in hohem Bogen aus 
dem Sattel. Der Reiter flürzte, und 
zwar mit dem Kopfe zuerft, auf die 
Chauffee, wobei er jchmere Verlegun- 
gen, u. a. einen Schädelbruch erlitt. 
Greversmühlen. Frl. Marie 

Schumader, Tochter des früheren Se- 
nators Schumader, ift, 72 Jahre alt, 
verſchieden. hr ziemlich beträchtliches 
Vermögen fol nad Abzug einiger Le- 
gate für die Kirche, für das Kranfen- 
haus und zu zweiStiftungen verwandt 
werden. Die eine Stiftung fol für 
verfchämte Arme dienen, aus der an 
deren follen Stipendien an zwei Stu- 
dirende aus Grevesmühlen gezahlt 
werden. 
Wismar. Bei Reparaturarbeis 

ten in der St. Georgenfirche ftürzte der 
Arbeiter Meyer von einem Gerüft her- 
ab; er erlitt erhebliche Verlegungen. — 
Einen wichtigen Fang machte die hie- 
fige Polizei, indem fie einen Müllerge- 
fellen Namens Carl Klamer hier feit- 
nahm, der aus dem Zuchthaus zu 
Moabit (Berlin) entfprungen war, mo= 
jeldjt er acht Jahre abzufiten hat. 

Oldenburg. 
Stodelsdorf. euer üfcherte 

das Anweſen der Konditors Moyſerts 
ein. 
Strohhauſen. Die Weſer hat 

wiederum zwei Opfer gefordert. Von 
Kleinſiel kommend wollte ein mit zwei 
Inſaſſen beſetztes Fiſcherboot unweit 
des Anlegers bei Dedesdorf beidrehen. 
Infolge des orkanartigen Sturms ken— 
terte das Boot; beide Perſonen fielen 
ins Waſſer und ertranken. Die Ver— 
unglückten ſind der Fiſcher Bollmann 
von hier und ein Matroſe, deſſen Per— 
ſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. Der Unfall wurde zwar vom 
Lande aus wahrgenommen, doch war 
es der beträchtlichen Entfernung wie 
auch des herrſchenden Sturmes halber 
ausgeſchloſſen, den Ertrinkenden Hilfe 
zu bringen. 

Freie Städte. 
Hamburg. Der beim Yyabrit- 

bau der Sanitätsgefellichaft befchäf- 
tigte Zimmermann Heinr. Delter3 
ftürzte vom oberenTheile einer Ramme 
auf Wilhelmäburg herunter und brad) 
das Genid. — Auffehen erregt das 
Verſchwinden des in meiteren SKreifen 
befannten, am Efenborfermeg woh- 
nenden Kaufmanns Reinftorff. Man 
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befürchtet, daß er verunglüdt if. Er 
bat jich auS feiner Wohnung entfernt, 
und foll bei feinem Fortgange u. U. 
einen Beutel mit merthoollen alten 
Münzen bei fi getragen haben. — 
Der in den meiteften Kreifen der Be- 
völferung befannte frühere langjährige 
Komiker im Iheater der Gentralhalle, 
‚sulius, ift im Alter von 78 Jahren an 
den Folgen einer Operation gejtorben. 
„sulius war ein eifriger Münzenfamm- 
ler; er hat für alte Münzen große 
Summen berausgabt. — Daz feltene 
Felt der Diamanthochzeit feierte dag 
auf der Veddel am Siehlveih meh: 
nende Ehepaar Wehrmann. Der Ju- 
belgreis zählt 83, feine Frau 84 Jahre. 
Beide erfreuen ſich ausgezeichneter Rü— 
ſtigkeit. 
Bremen. Herr W. Theodor Fia— 

ſcher, Chef der Tabakfirma Theodor 
Fiicher & Co. und gleichzeitig Senior 
der Mitglieder der BremerTabafbörfe, 
welcher im Februar feinen achtzigften 
Geburtstag feierte, ift geftorben. — 
Auf frifcher Ihat ertappt wurde der 
Einbrecher Bädergefele Mar Maren 
aus Kaltoft in Schleswig = Holftein, 
ein jchon mit Zuchthaus beftraftes 
Gubjelt. 

Schweiz. 
Amden. Der 51 Jahre alte, 

dem Schnapstrunk ergebene Fuhrhal— 
ter Felix Böhi beging in ſchauderhaf— 
ter Weiſe Selbſtmord. Er ſteckte ſich 
eine Dynamitpatrone in den Mund 
und zündete fie an. Die Wirkung 
mar eine furchtbare. Der Kopf wurde 
bom Leibe geriffen und gänzlich zei= 
Tchmettert. 
Bern. Der bei der Firma Küm- 

merli & Tsrei dahier beichäftigte, 29= 
jährige Lithograph NReichmann von 
Mien unternahm mit einem anderen 
Lithographen die Befteigung des 
Stodhorn?. Beim Abjtieg ift er ab= 
geftürzt: er war fofort eine Leiche. 
Gurtnellen X =» Waijen- 

pogt X. Erer in Großprädtigen ift es 
in Begleitung feines Sohnes Hermann 
geglüct, zwei junge Steinadler einem 
Horjte im Schwarzwald zu entnehmen, 
Das Neft war in eine Fellenfchludht 
gebaut, und nur mitteljt Seiles er= 
reichbar. Ueber einen 28 Fuß hohen 
Telfen mußte der Vater den Sohn am 
Seil hinunterlaffen. 
Yreiburg. Bei der bon ber 

Unterftadt dem „Quartier des Places” 
führenden Drabtfeilbahn mollte der 
Gondutteur Nol unter dem Wagen 
etwas nachjehen, ald jich derfelbe in 
Bewegung fehte und dem Bedauern3= 
merthen den Kopf faft vom Rumpfe 
trennte. Der Tod trat fofort ein. 
Langnau Der Mecaniter- 

lehrling Frig Witfhi ijt bei einem 
Spaziergang nad) dem Geihgrat auf 
einer fteilen Halde ausgealitten und 
abgeftürzt. Er erlitt einen Schädel 
brud). 
geißingen. Hier ſpielten 

mehrere Kinder an einem Aufzug der 
Gipsfabrif Hartmann, wobei das 12- 
jährige Mädchen Elifabeth Pörtig mit 
dem Kopf zwifchen den Aufzug und die 
Mauer geriet und auf der Stelle ge= 
tödtet wurde. 
Meiringen Beim Wlpen- 

rojenpflüden ift in der Nähe von n=- 
nertfirchen der Knabe Arnold Streidh 
über einen Felfen hinunter auf die 
Grimfelitraße gejtürzt, mo er mit ge= 
brochenem Bein und anderen jehmweren 
Berlegungen aufgefunden mwurbe, 

Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Wien. Auf dem Meidlinger Kir— 

chenplatze ſtürzte der Volksſänger 
Kneifel zuſammen und verſchied nach 
wenigen Secunden. Ein Schlaganfall 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
— In Baumgarten iſt Herr Conrad 
Müller, der älteſte Wiener Bierabtra— 
ger, geſtorben. Er war 79 Jahre alt 
und ftand feit dem 1. Juni 1843 in 
Dienften der Lienfiger Brauerei. — 
Der bayerifche Hoflichaufpieler Emil 
Drach wurde hier von Tobjucht befal- 
len. -— Großes Aufjehen erregt die 
beroifche Selbitrettung des Zeitungs 
feger3 Habel, der vom jog. „Schuett“ 
im Rargebiete abjtürzte und die Rip= 
pen und ein Bein brad. Der Verun= 
glückte legte fich jelbjt einen Nothper- 
band an und rutjchte auf dem Rüden 
liegend durch drei Tage zum Thal hin= 
ab, wo er meitere Hilfe fand. — Der 
20 = jährige Sohn des Reichstagsabge— 
orbnieten Struszfiewicz ftürzte fih aus 
einem Tyenfter der elterlichen Wohnung, 
blieb fchwer verlegt auf dem Straßen» 
pflafter liegen und wurde in ein Strans 
fenhaus gebracht. — Der Pojtbeamte 
Herr Zohann Rippel ftürzte in ber 
Brünnelgafje vom Schlage getroffen 
tobt zufammen. 
Aufpit. Hier wurde die 66-jäh- 

rige verwittwete Gaftwirthin Unna 
Heider ermordet aufgefunden. Es 
murde ein Raubmord conftatirt; der 
Thäter ift unbefannt. Die Ermorbdete 
ift die Schweiter des Brünner Dom- 
prälaten Rauf. . ; 
Baden. Der 68 Yahre alte Pri- 

patier Julius Blumenfeld von hier hat 
fich in einem Hotel in Wien vergiftet. 
Budapeft. Der Official des uns 

garifchen Stempelamtes Julius Golbef 
hat fich erfchoffen. Sein Leichnam 

wurde im Ofener Gebirge gefunden. 
Goldef hatte Defraudationen begangen 
und fürchtete Strafe. e 
Nappersdorf. Der Gemeindes 

arzt Dr. Jacob Schauer in Korneus 
berg wurde vom Kreiögerichte wegen 
zmweifachen Verbrechens gegen die öf- 

fentliche Sittlichteit, begangen an meh= 
teren jungen Mädchen, zu bier Mona= 
ten SKerfer3 verurtheilt. 

Yuremburg- 
Bondorf. An dem MWohnhaufe 

des Taglöhner X. P. Weyiand ent» 
ſtand Feuer, welchem die anliegenden 
Häufer des Aderers E. Sched und ber 
Mittwe Traufler ebenfalls zum Opfer: 
fielen. — 

Nördingen. Der dreijährige 
Sohn des Grenzaufſehers Poos erlitt 
infolge eines Sturzes einen Schädel⸗ 
be welchet den Zod zur Folge hatte, 

eimersfird. Durch Feuer 
wurben bie Stallungen des 
mirtbs I. B. Eigen gerflöre u 
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Sar Schnecienburger. has — ru 
: ; | des fpäteren Kaiferd Wilhelm I., am Ein eigenartiges Gefhid hat liber 11. Juni 1854 zu Gehör, aber bas Lieb 

ſchwarzen oder —— 
zu Schmue * Toilette "aus fiber: ihre geringen Bebürfnifle, Bananen, 

vr 3. -Der Ananas, Feigen, Drangen, Eitronen, « weißen Xoi- | grauem Sommertudh, ! * 
Hl wird, an Binten falteniofe Rod ift porn unficht: AZuderroht und andere tropifchersrüchte 

a seen 5 — — — ns 

»arifer — 

Manche reizvolle und praktiſche 
Neuheit bringt die Mode, namenilich 
an engliſchen Koſtümen, die meiſt aus 
hellem „Covert⸗coat· gewählt werben. 
Die rundherum ziemlich langen Röcke 
find, menn auch gerade nicht jehr pral= 
tif, doch recht beliebt. Sie find ge= 
möhnlid) oben ganz faltenlo® und ha= 
ben ihren unfichtbaren Schluß entmwe- 
der vorn in der Mitte, wo fich eine 
Naht mit drei oder fünf Steppftichrei= 
ben befindet, oder porn zu beiden Sei- 
ten an 8 Zoll langen Schliken, die 
ebenfalls unfichtbar durch Pneumatik 
ober Hafen und Defen, doch aud) ficht- 
bar durd) Schnüre und Schnüröfen ges 
Ihlofien find. Eine Hauptfacdhe ift es, 
daß diefe Rüde in den unten fich bil- 
denden Serpentinefalten recht weich er= 
ſcheinen; fie erhalten deshalb auch feine 
Einlage. Für etwas ftärfere und äl- 
tere Damen aber follte ver Rod hinten 
immer ein paar nad innen gelegte 
„alten haben, da dies für die Figur 
entſchieden vortheilhafter ift. 

Un einem andern neuen Rodarran- 
gement befindet fi) der Schluß nur an 
der linfen Seite, mo die Naht von oben 
bis unten zadig durchfteppt ift. Dben 
endet der Rod mit einem runden, ge= 
nau nad) dem Körper gefchnittenen 
Gürtel aus gleihfarbiger oder abjte- 
chender Seide, der hinten 8, vorn“13 
Zoll breit und fächerförmig mit Sou— 
tache in der Farbe des Rockes ver— 
ſchnürt iſt. Die Fächer gehen vom 
Taillenabſchluß aus und verbreitern 
ſich dementſprechend nach unten. 

Neben der engliſchen Taille iſt es 
das Bolerojäckchen, das ſich noch immer 
der allgemeinen Gunſt erfreut. Die 
Jäckchen zeigen oft vorn eine patten— 
artige Verlängerung und ſind mitAuf— 
ſchlägen aus dicht durchſtepptem Sam— 
met verſehen, die den Vorzug haben, 
ihre gute Form nicht einzubüßen. Die 
ſehr engen Aermel haben ebenfalls faſt 
immer kleine, vielfach durchſteppte 
Epauletten, welche die Figur in den 
Schultern breiter erſcheinen laſſen. Zu 
den Jäckchen trägt man wieder viel 
Bluſen und Bluſenhemden aus Batiſt, 
Pique, Zephyr, Seide oder dergleichen, 
ſowie ausgeſchnittene Weſten und dazu 
ein Chemiſett aus Spitze oder Seiden— 
muſſelin, einen Einſatz mit Falten 
und Knöpfen nach Art der Oberhem— 
den u. dergl. 

Für Wollen- und Seidenſtoffe mit 
Blockcarreaux bevorzugt man die Far— 
benzuſammenſtellungen Schwarzweiß, 
Blauweiß, Grünweiß u. a. Die Röcke, 
die faſt immer die Tunikaform zeigen, 
werden loſe auf Futter gearbeitet und 
oft unten pattenförmig ausgeſchnitten 
oder mit drei ſchmalen Serpentinebo— 
lants garnirt. Der obere dieſer Vo— 
lants aus dem Stoff des Kleides iſt 
der Tunika angeſetzt, während die bei— 
den andern aus einfarbigem Taffet 
den Futterrock garniren. Recht flott 
und jugendlich erſcheint es, wenn die 
Tunika vorn oder hinten in ihrer gan— 

zen Länge durch Kleine, blikende Me- 
tallſchnallen und Patten geſchloſſen iſt. 

Toiletten aus Foulard und Satin 
Liberty ſind ſehr beliebt. Man gar— 
nirt die Röcke viel mit kleinen Volanis 
von ca. 2 Zoll Breite und die Taillen 
mit einem Fihu im Stil Marie An= 
toinette, da3 vorn ober feitlich gefnotet 
wird. ft der Knoten Jeitlich, To ftet 
man ein Spitentücheldden hinein, dei= 
fen Zipfel fichtbar bleiben. Eine Blü- 
the oder eine hübjche Nadel hält das 
Tuch feſt. Die Fichus fertigt man aus 
Seidengaze und verfieht fie mit Hodl- 
fäumen, Durhbrühen und Spiten- 
beſatz. 

Oft werden die Toiletten aus Fou— 
lard, den man gern mit Punktmuſtern 
wählt, im Zickzack mit ſchwarzen 
Chantillyeinſähzen verziert, die auf las 
rem, weißem QTüll ruhen, mas unge= 
mein buftig erfcheint. Spiben werben 
überhaupt jehr gern getragen. Ebenfo 
anmutbig wie elegant find Zoiletten 
aus farbigem Crepe de Chine, bie von 
irifchen oder venezianifhen Spigen 
überfluthet werben. 

Daf zu den duftigen und graziöfen 
Soiletten der halblange, von einer 
Stoffdraperie, einem Gtoff- ober 
Spigenvolant begrenzte Aermel viel⸗ 
—8 Verwendung findet, iſt natürlich, 
Wlieht er ſich DR Armani on bie 

an. 8 gehört zu biefen 
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Seidene, lila Gehrägftreifen und 
— Senfattnpfe bb den N 

letten in Schwarz 
der hohe und fee Halstragen vers | bar geicloffen und tunifartig mit: wachjen überall in Hülle und Fülle, ba 
ſchwindet an diefen Zoiletten mehr und , Schrägftreifen befeht. Unten rundet es im jenem gefegneten Klima feinen 
mehr und macht einem herzförmigen 
Ausfehnitt Plaf, den Spigen- und 
Gazeträuschen umgeben. Zu bem 

fpigen Ausfchnitt tragen die Damen 
gern ein fehmwarzes Sammetband mit 
zierlihem Anhänger. 

Die Kleinen, hübfchen und bequemen 
Kragen werden mit Vorliebe mit lan= 
gen Echarpes gearbeitet und mit 
Stiderei aus Seide und Chenille, mit 
Spitenfräuscen, pliffirten Gaze= und 
Tüllvolants, Paſſementerien, Rüfchen, 
Franſen u. dergl. m. verziert. Aeltere 
Damen tragen große Spitzenmantillen 
mit Perlen- und Seidenſtickereien. 

Für Hut- und Halsgarnituren, für 
Krawatten u. dergl. verwendet man 
breite Bänder, die in dieſem Jahr wie— 
der ganz modern ſind. — Unter den 
Knöpfen finden ſich viel ſchöne Neuhei— 
ten in Emaille, Stahl, Kryſtall, Gold— 
bronze u. ſ. w. Sie bilden Mohnblu— 
men, Winden, Iris, Halbmonde und 
andere intereſſante Formen. 

Voll maleriſcher Wirkung iſt die 
Toilette aus paſtellblauer Etamine mit 
einer Garnitur von elfenbeinweißen, 
iriſchen Guipürebordüren, Figur 1. 
Das Kleid in Prinzeßform umſpannt 
die Figur oben faft faltenlos, fällt aber 
dann in fchönen, tiefen Serpentinefal- 
ten auseinander. Der fich freuzende 
Schluß der Taille läßt oben einen klei: 
nen, jpiten Ausfchnitt frei und ift in 
erfichtlicher Weife mit Guipüreborbüre 
begrenzt. Gleieher Einjah bildet an 
ver Taille horizontalen Befat, von dem 
die beiden fich unter den Urmen hin— 
durchziehenden Enden hinten ein furzes 
Jäckchen imitiren. Unterhalb . des 
Taillenabjchluffes verbindet ji vorn 

der eine Einfat mit dem Befah bes 
Rodes, der ein Tablier abgrenzt und 
den Rod, wie auf der Abbildung er= 
fennbar, oben ein furzes Schöfchen 
imitirend garnirt. Unten ziehen jich 
die VBordüren zweimal um den Rod. 
— Der malerifche Eindrud der Toilette 
wird erhöht durch den aroßen Hut in 
Directoireform, der aus feinem, durd)= 
brochenem Geidengeflecht beiteht und 
am inneren Rande mit einem burguns 
berrothen Sammetitreifen befegt ift. 
Die Garnitur bildet eine jehr ange 
und breite Echarpe aus gelblichem 
Tüll, die vorn in eine volle, durch eine 
Ihöne Agraffe gehaltene Schleife ar: 
rangirt, fich hinten freuzt und feitlich 
zur Schleife gelnüpft ift. 

Der jammetartige Schimmer des 
chönen, zu dem Kleide, Figur 2, ver— 
wendeten Kaſchmirs kommt in dem 
feinen Anemonen-Violett mit dem 
Relief der weißen, mit Muſſelin be— 
deckten Taffetbluſe nebſt hohem, glei— 
chem Stehkragen beſonders zur Gel— 
tung. Der oben faltenloſe, unſichtbar 
geſchloſſene Rock iſt am untern Rande 
mehrfach mit von weißen Biſen um— 
grenzten Schrägſtreifen bogenförmig 
garnirt. Die Taille wird durch ein 
hinten und vorn offenes Bolerojäckchen 
gebildet, das über der Bluſe hinien und 
vorn zu beiden Seiten mit dem ganz 
mitBiſen bedeckten Medicisgürtel durch 
kleine, ſchwarze Sammetpatten mit 
mattgoldenen Schnallen verbunden iſt. 

Die Umrandung bes Yädchens befteht 
aus mit Bifen begrenzten Stoffkeiee 
und bie ziemlich engen Aermel haben 
am Handgelent den gleihen Schmud, 

fich -der Beja an beiden Seiten ab Froft gibt. m Schooe der Berge 

und umfchließt hier einen horizontal harten reiche Erzichäge der Hand bes 

mit Schrägftreifen bejegten Einſatz, Menſchen. Santa Rofalia an In 
mit dem er ſcheinbar an beiden Seiten der Golfküſte befinden ſich ergiebige 

ben ift. Die glatte Taille iſt vorn und und eine franzöſiſche Actien -Geſell— 

Schneppe gearbeitet und zmweireihig mit, Schmelzwert mit 1000 Xrbeitern im 
Knöpfen verziert. Den edigen, unten : Betriebe. 

s fühlt; Pintada entdedten Goldlager jollen fo ſpitz zulaufenden Ausſchnitt 
Aber die in der Sierra 

weiße, mit gelblicher, iriſcher Guipüre reich ſein, daß die meiſten Arbeiter in 
bevedte Seide, die Umrandung bildet | der Gegend von Santa Roſalia vom 
ein pliſſirter und mit Schrägſtreifen Goldfieber ergriffen und nach dem 
abgegrenzter Garnitur-Streifen aus neuen Dorado, das etwa 100 Meilen 

Seide. Gleiche Garniturftreifen mar= | davon entfernt ill, aufgebrochen find 
firen Eleine, jpige Epauletten an ben | 
Uermeln, die am Handgelent mit 
—— und Knöpfen beſetzt 
ind. 
Recht kleidſam iſt auch der Hut aus 

gelblichem Seidengeflecht, deſſen Gar— 
nitur aus vollen Schleifen von breitem 
Seidenband mit Kräuschenumrandung 
und einer Roſette beſteht. 

Sehr hübſch und jugendlich iſt die 
aus Rock und Bluſe, ſowie kleinem 
Schulterkragen beſtehende Toilette, Fi— 
gur 4, die durch einen Hut aus ſchwar— 
zem Phantaſiegeflecht vervollſtändigt 
wird. Dieſen ziert hinten unter der 
Krempe ein kleiner, oben ein großer 
Tuff aus weißem Gazeband mit 
ſchwarzem Rand, außerdem ſchmücken 
ihn grüne Aehren und abgeblühte But— 
terblumen. — Die zu dem weißen, 
ſchlichten Tuchrock ſehr chic wirkende 
Bluſe aus weißer, gruppenweiſe in 
Säumchen genähter Seidengaze iſt 
zwiſchen den Säumchengruppen mit 
ſchwarzer Chantillyſpitze geziert, die 
auch die in Querfalten geordneten Aer— 
mel und denStehkragen, ſowie die vor— 
dere Paſſe garniren. Sehr apart iſt 
der kurze, übereinſtimmend mit dem 
Rod aus weißem Tuch gewählteSchul— 
terkragen, den ſchwarze Seidenbiſen 
umranden, die auch dem born patten= 
artig zugefpitten, theilweife fih am 
untern Rand entlang ziehenden Stoff: 
reifen aufgenäht jind. Der breite, 
vorn gezadte Umlegefragen, ſowie der 
Stoffitreifen find mit fchon geichliffe- 
nen Kryſtallknöpfen geſchmückt. 

Weißer, graucarrirter Wollenſtoff 
iſt für die geſchmackvolle Toilette, Fi— 
gur 5, gewählt, zu deren Garnitur 
grauer und weißer Taffet verwendet 
iſt. Erſterer umgibt, oben bogenförmig 
geſchnitten und dicht durchſteppt, den 
untern Rand des Rockes, ſowie des 
Capes und ſchmückt dieſes ſtrahlenför— 
mig als etwa einen Zoll breite, durch— 
ſteppte, unten zugeſpitzte Streifen. 
Gleiche Streifen grenzen auf dem Rock 
die Vorderbahn ab und umranden die 
geſchweiften, mit Steppſtichreihen ver— 
zierten Aufſchläge und den Medicis— 
kragen. Zur Vervollſtändigung dient 
eine ganz in Längsſäumchen genähte 
Bluſe aus weißem Taffet oder Batiſt, 
deren vordern Schluß eine zwei Zoll 
breite, mit Spitzeneinſatz verzierte 
Falte deckt, die ſeitlich von einem Pliſſe 
begrenzt wird. 

Hold in Baja-Ealifornia. 

Aus dem zur Republit Merico qe= 
börenden Baja - California (Nieder- 
Californien) fommt Die Kunde bon 
reichen &oldfunden, die in dem jchwer 
zugänglichen und noch unerforjchten 
nnern jenes Territoriums gemacjt 
find. Anfänglich wurden diefe Nad)- 
richten mit Zmeifel aufgenommen, aber 
die Rüctehr der erfjten Projpectoren 
mit bedeutenden Schätzen beitätigte 
diefelben und heute ziehen Glüdsjäger 
in hellen Haufen nach dem neuen Do- 
rado. Daf die Natur vor demjelben 
jchwer zu überwindende Hinbernifle 
aufgethürmt hat, jchredt die Gold» 
fucher nicht ab, denn Diefen jchmebt 
nur der Erfolg ihrer Vorgänger bor 
Augen und für fie gilt die Marime: 
„Was jene gefonnt haben, können wir 
auch!" Zum größten Thal ijt die 
Halbinfel Baja-California jungfräus 
liche Land. Das nnere itt jo gut 
wie unerforfcht und felbit die Küften- 
diftricte find nur wenig befannt. m 
Innern erheben fich jchmwer paſſirbare 
Gebirgäzüge und die Küften find troit- 
Iofe Wüfteneien. An der PBacificküfte 
mündet fein Waflerlauf von Bedeu: 

Minen-Saumpfad. 

tung in da8 Meer, miewohl Flüffe ge- 
nug bon dem Gebirge in die Ebene 
ftrömen. Uber das Waller verfchwin- 
det theilmeife in dem der Küfte vorge= 
lagerten Sand oder wird von den An 
fieblern für Jrrigationszmwede abge: 
ientt. Wo das Land in folcher Weife 
fünftlic) bemäjlert werden kann, ent= 
midelt ed eine an’d Wunderbare gren= 
zenbe Fruchtbarkeit. Alles in Allem 
ift die Halbinfel eine ungeheure Dede, 
denn bei ihrem Flächeninhalt von ca. 
51,000 Quabdratmeilen fommt im 
Durhiritt nur ein Bewohner auf die 
Duadratmeile. Der Botaniker Bran- 
begee, welcher im Jahre 1888 das Ter- 
titorium von Magdalena Y3land nad 
Enjenada durchquerte, fchildert das 
Land (von den Thälern abgefehen) ald 
mwafjerarm und jchwer paffirbar; tage- 
lang jtieß feine Expedition nicht auf 
Waffer und viel hatte fie in Folge von 
Durft zu leiden. An der äuberften 
Spibe dagegen ift die Halbinjel waf- 
ferreih-und erfreut ji) in Geige de en 
einer üppigen Degetation, Die Be- 
mohner verbringen ihr Leben im füßen 

ichtsthun, denn bie Natur ſorgt für 

=, 

- | unausbieiblich fein; hört man doc) jeßt 

Gebiradherberge, 

Von Diego gelangt man dorthin, ins 
dem man den Dampfer nad) Enjenada 
nimmt; in legigenanntem Hafen muß 
man einen der Schooner benußen, Die 
gelegentlich nach Affumption Bay oder 
Bay St. Roque fahren. Won dort 
find nur noh 25 Meilen nad den 
Sierra Pintada » PlacerS, aber der 
Goldfuger muß eine fucchtbare, un= 
wegſame Oede durchwandern, in der 
es keinen Tropfen Waſſer gibt und 
dichtes Chapparalgeſtrüpp das Vor— 
wärtskommen erſchwert. Die Placers 
bedecken ein Areal von 25 bei 15 Mei— 
len. In mäßiger Tiefe findet ſich dort 
wohl Waſſer, jedoch nicht in genügen— 
den Quantitäten zum Abbau der 
Minen. Trinkwaſſer wird aus dem 
Gebirge von mexikaniſchen Trägerin— 
nen gebracht und mit 82.50 bis $5 pro 
Gallone bezahlt. Das dort gefundene 
Gold ilt faft ganz rein und hat einen 
Werth von $20 pro Unze. Der Ge: 
mwinnungsprozeß ift ebenjo primitiv 
wie mühſam, denn der Sand wird pon 
dein Gold mwegaeblafen. Itokdem foll 
jich der Verdienft auf $1O bis $40 per 
Tag jtellen. Die erjte größere Gold— 
fendung, welche in Enfenada eintraf, 
hatte einen Werth von $158,000 und 
die Profpectoren haben jo rofige Er: 
mwartungen, daß manche zurüdtehrten, 
um fi) Mafchinen zu einer mehr foite= 
matifgen Ausbentung der Minen zu 
beichaffen. Diefer Umftand hat na= 
türli) zur Erhöhung des Goldfieberd 
beigetragen und infolge deijen jind 
Hunderte von Ölücdsjägern von San 
Diego nah der Sierra Pintada aufges 
brocen. Wber auch Ihon nach dem 
arftifchen Dorado in dem eiligen Klon 
dife =» Diftrict ift Die Kunde von den 
reichen Goldfunden in Baja-Califor- 
nia gedrungen und hat eine Rüditrö- 
mung der dortigen Schakgräber nad) 
dem fonnigen Süden zu Wege gebracht. 
Ungzmweifeidaft wintt Dem Goldjucher 

MWaffertr 
auf der niedercalifornifchen Halbinſel 
eine verheigungspollere Zufunft, als in 
dem eifigen Wlasfa. Dem Unglüd: 
lichen, welcher am Yufon 
findet, find die fchredlichiten Leiden 
gewiß, die nicht felten au dem Er- 
folgreihen nicht erfpart bleiben, mäh- 
rend in dem bon der Natur reich qe= 
feaneten Californien, mo Schnee und 
Ei3 unbefannt find, e3 nur 
Anftrengungen feitens des Menjchen 
bedarf, um das zum Leben Erforder- 
liche hervorzubringen. So find in 
Californien aus vielen Goldſuchern 
Anfiedler geworden, welche die früher 
verhältnigmäßig unproduftive Pro— 
pinz der feudalen fpanifchen Hacien= 
das zu einem der reichiten Staa-= 
ten der Union gemadt haben. 
Borläufig hat das Dorado Raum ge: 
nug für neue Antömmlinge, aber wenn 
noch größere Goldfunde gemacht wer: 
ben follten und der Zufluß der Glüd3- 
jäger bebeutendere Dimenfionen ans 
nimmt, werben Reibereien zwijchen den 
Eingeborenen und den Amerifanern 

ägerinnen. 

bereits unter den Rivalen der verfchie- 
denen Bölferftämme Kofenamen mie 
„wankee Pigs“ und „Mexican 
Greasers“, Die jet in der Sierra 
Pintada ni 11 Leute 
betreiben das Goldfuchen auf eigene 

Yauft und find nur mit den primitip- 
ften Geräthen ausgerüftet; aber vor— 
außfichtlich werden ihnen bald die in 
Dieniten capitalfräftiger Actien = Ge- 
felichaften ftehenden PBrofpectoren fol- 
gen, die da8 Terrain genau ftubiren 
laffen, um dort ebentuell bie Minen 
unter — aller Hilfsmittel der 
modernen Technik zu bearbeiten, = 

; a O d 
hinten mit gefpaltener, abgerundeter ſchaft hatte dort ein ausgedehntes he gebrungen 

fein Gold ! 

geringer | 

Mar Schnedenburger, dem Dichter der 
„Wacht am Rhein“, gemwaltet. ALS fein 

| Sang im Sommer 1870 das ganze 
deutſche Volt zu heller Begeifterung 
entflammte, rubte er jchon über zwar 

L * | ai t $ bi if, 
durch eine Reihe von Knöpfen verbuns! Kupfer-, Silber: fomie &olbminen | sig Jahre unter dem Raſen; die Weit in der das Lied ertönte, iſt nie an ſein 

nie ward ihm auch 
nur die leiſeſte Ahnung von der fort— 
reißenden Gewalt, die dereinſt ſein 
Lied ausüben ſollte; nie auch die Ah— 

nung der von ihm ſo heißerſehnten 
Neugeburt des deutſchen Vaterlandes. 
Man könnte dies ein tragiſches Geſchick 
nennen, und doch wäre das zu viel ge— 
ſagt; denn wenn dem Dichter auch die 
irdiſche Laufbahn nur kurz geſteckt war 
—tr ftarb, nachdem er faum dad Mans 
nesalter erreicht hatte —, jo floß fein 
Leben doch friedlich dahin, er war ein 
glüdlicher Gatte und Vater, und im 
Kreife der Freunde fah er auch feine 
poetifche Begabung anerkannt. Frei: 
lih, verfagt blieb ihm die große 
Freude: zu fehen, wie die Deutfchen 
auf feinen Kampfruf fi einten und 
mit ihm unvergleihlihe Siege erran- 
gen. 
Mar Schhnedenburger wurde am 17. 

Yebruar 1810 zu Thalheim bei Tutt- 
lIingen in Württeınbergq ald Sohn von 
Tobias Schnedenburger geboren, ber 
ih vom Bauernfneht zum Aderbür- 
ger und Kaufmenn emporgearbeitet 
hatte. Obmohl ihn feine Neigung zum 
Studium hinzog, fügte er fich doch dem 
Wunfche des Vaters und wurde Kauf- 
mann. Gein um fünfzehn Jahre älte- 

Mar Shnedendburger. 

rer Bruder Matthia3 mar 1834 al& 
Profeffor der Theologie an die neube- 
gründete Univerfität Bern berufen 
worden, und dorthin folgte ihm als— 
bald Mar, der in einem angefehenen 
Geihäfte Stellung fand. Im Som: 
mer 1836 trat er in eine Eifengießerei 
zu Burgdorf, unmeit Bern, ein und 
berblieb in derfelben, von Stufe zu 
Stufe aufrüdend und fchließlih als 
Iheilhaber, bis zu feinem Tode. Xm 
Dctober 1842 verheirathete er fich, erit 
24 Jahre alt, mit Quife Weifersreuter, 
einer Tochter des Pfarres in feinem 
Heimathsorte Thalheim. 

Mar Schnedenburger befaß eine 
meit über dad Durchfchnittsmaß hin- 
ausgehende Bildung. Schon auf der 
Schule hatte er eifrig Spracdjftudien 
getrieben, die er ald Kaufmann fort- 
lebte, dazu das Studium der Littera= 
tur und Gefchichte fügend;, Reifen nad 
Gnaland und Trronfreich ermeiterten 
feinen Gefihtätreis. In Burgdorf 
wurde er neben Adolf Spieß, dem be- 
rühmten Turnlehrer und QTurnfchrift- 
fteller, der Mittelpuntt der deutſchen 
Golonie, die fich hier angefiedelt hatte, 
und in diefem Kreife, der feine poetifche 
Begabung kannte und ehrte, brachte er 
die „Wat am Rhein“ zum eriten Mal 
zum Vortrag. E3 war im Herbft 1840, 
„da IThiers die MWelfchen aufgerührt 
hatte”, die Zeit, da der Bürgerfönig 
Louis Philipp mähnte, die Scharten, 
die feine Regierung in der Orientpoli- 
tif erlitten hatte, mit der Eroberung 
des linten Rheinuferd® ausmehen zu 
fönnen. Ein einmüthiger Schrei der 
Entrüftung antwortete in Deutichland 
der übermüthigen Herausforderung, 
und der allgemeinen Empfindung gab 
Nitlas DBeder, der junge Gericht3- 
Ichreiber von Geilenkirchen, in feinem 
Liede „Sie follen ihn nicht haben, den 

Shnedenburaer’3 Ge- 
burtshaus. 

freien deutſchen Rhein“ zündenden 
Ausdruck. Gewaltig war die Wirkung 
dieſes Liedes und ungeheuer die Zahl 
der Nachahmungen. Eine Nachahmung 
nun kann man Schneckenburger's Ge— 
dicht nicht nennen, denn es bewegt ſich 
in anderem Versmaß und in anderem 
Gedankengange, aber daß der junge 
Poet gleich vielen anderen Dichtern 
durch Becker's erfolgreiches Rheinlied 
die Anregung empfangen hat, iſt ſehr 
mwahrjcheinlih. Gleich rad dem erjten 
Vortrage joll Adolf Spieß eine Weife 
für den Iert gefunden haben, und eine 
Gompofition besfelben, vom Berner 
Drganiften Mendel, wurde jchon 1840 
gedrudt, wobei dem Gedicht nur die 
Snittalen M. Sch. beigefügt maren, 
Iheil3 mit biefer Chiffre, theild ohne 
jeden Hinmeiß auf den Dichter findet 
fi die „Wacht am Rhein“ in den ver- 
ſchiedenſten deutſchen Zeitſchriften bis 
in's Frühjahr 1841 hinein, aber das 
Becker'ſche Rheinlied übertönte alle 
übrigen, und fo fiel Schnedenburger’3 
Sang der Bergeffenheit anheim, bis 
er durch Karl Wilhelm, den Dirigenten 
der Krefelder Liebertafel, zu neuem Le- 
ben ermedt murbe. 

Bis dahin vergingen allerdings viele 
* Zum erften Male brachte Karl 

ilbelm bie von ihm gefundene Ton⸗ 

blieb zunächft auf die Krefelder Lieber- 
tafel befchräntt, und auch bei dem er- 
ften Bunbesfeft des Deutichen Sänger: 
bunbes zu Dresben, 1865, fand es feine 
fonderlie Beahtung. Im Stillen 
muß es fic) jedoch) mweiterverbreitet ha= 

nedenburger’3Grab- 
ſtätte. 

ben, denn ſonſt hätte es nicht, als 
1870 wieder die höhniſchen Drohungen 
von Paris ergingen, plötzlich aller 
Ecken und Enden erklingen können. 
Die in's Feld rückenden Krieger ſtimm— 
ten es an, auf den Gaſſen und in den 
Volksgärten der Heimath erſchallte es, 
und als auf feindlichem Boden die er— 
ſten ſiegreichen Schlachten geſchlagen 
wurden, da war die „Wacht am Rhein“ 
bereits das Schutz- und Trutzlied, der 
Nationalgeſang der Deutſchen. 

Doch Niemand wußte recht Beſcheid 
um den Dichter, und daß ihm die ge— 
bührende Ehre wurde, war weſentlich 
ein Verdienſt des „Schwäbiſchen Mer— 
kur“ in Stuttgart und des Kirchen— 
hiſtorikers Profeſſor Hundeshagen in 
Bonn. Die genannte Zeitung konnte 
auch ungefähr den Tag feſtſetzen, an 
dem die „Wacht am Rhein“ niederge— 
ſchrieben worden, denn ſie brachte einen 
Brief Schneckenburger's an ſeine Braut 
zum Abdruck, dem eine Abſchrift des 
Gedichtes beigefügt war; jener Brief 
aber trug das Datum vom 30. Novem— 
ber 1840. Becker's Lied „Sie ſollen 
ihn nicht haben“ erſchien, wie noch hin— 
zugefügt ſei, zuerſt in der „Trier'ſchen 
Zeitung“ vom 18. September 1840. 

mal. 

Bon den jonjtigen Gedisten Schne- 
denburg?r’3 ıjt nichts in weitere Kreife 
gebrungen, und doch enthält fein Nach- 
laß, der 1870 unter dem Titel „Deut: 
Ihe Lieder“ veröffentlicht wurde, 
manche werthoofle poetifche Gabe. „Die 
Gedichte vaterländifchen Inhalts mwie- 
gen darin por, und unter ihnen findet 
fih mandes von aut volfäthümlichem 
Gepräge. 

Mie innig er auch in der Fremde an 
der deutfchen Heimath hing, befundet 
ergreifend das Gedicht, das er kurz vor 
feinem Tode niederfchrieb: 

Menn ich einmal jterben werde 
Meit von meinem Vaterland, 
Legt mich nicht in fremde Erde, 
Bringt mil) nach dem heim’srhen 

Strand, 

Meines Herzens Ylamme lodert 
Einzig dir, Germania, 
Drum, wenn einjt mein Leib vermo- 

dert, 

Sei mein Staub den Vätern nah. 

Wenn die Rebel dann vergehen 
Db dem beil’gen Deutfchen Reich, 
Zap, o Gott, ihn auferjtehen, 
Meinen Schatten, jtill und bleid. 

Daß er jeinen Blick erlabe 
Un dem Kerrlichen Geficdt, 
Ruhig wieberfehr’ zum Grabe, 
Harrend auf das MWeltgericht. 

Der Wunfch des Dichters ging zu= 
nädft nit in Erfüllung, vielmehr 
wurde er in Burgdorf beitattet, und 
erit zu Beginn der achtziger Jahre er- 
folgte Die Ueberführung Friner irdifchen 
Ueberreite nach dem heimathlichen Bo- 
den. Dort, in Tuttlingen, warb ihm 
auch am 19. uni 1892 ein würbiges 
Dentmal errichtet. 

— — 

Boshaft. 

Junge Hausfrau: 
den ganzen Vormittag ſelbſt gekocht, 
nur ganz zuletzt hat die Köchin gehol— 
fen.“ 

Gatte: „Und konnte ſie noch etwas — 
retten?“ 

— — — —— 

— Die Sünden der Väter. 
Freund: „Warum verbrennſt Du denn 
Deine alten Schulzeugniſſe?“ us⸗ 
bie Bände bet fie mein u. t kai 
ie Hä tommt, bex t 

jegt Iefen gelernt,“ 

| Herrmann, welder befanntlih nor eint- 
gen \ahren aus dem Leben gefchieben 
ift, hat unter feinen früheren Gebilfen 
mehrere Preitibigitateure, melche ihrem 
Meifter alle Ehre machen, Binterlaffen, 
und unter diefen nimmt Herr W. €, 
Robinfon nicht den Iekten Plaß ein. 
Zu_bden fehenswertheiten Productionen 
biefeö KRünftlers gehört das Verfehiwins 
ben einer Dame, nicht etwa aus einem 
berhültten Cabinet, fondern ven ber 
offenen Bühne, Ein Yeber, der diefeg 
Kunftjtüd gefehen, erblidt die Dame 
bor fich auf den die Melt beveufenden 
Brettern und auf ein gegebene? Signal 
ift fie verfchiwunden, ohne daß der Vor— 
bang vorher gefallen wäre. Für den 
Wiſſenden ift die Erklärung dieſes 
Wunders überaus einfach, denn das— 
ſelbe beruht auf weiter nichts als einer 
optiſchen Täuſchung. Auf der Bühne 
iſt ein einfaches Holzgeſtell, das mit 
Querleiſten abgeſteift iſt und an deſſen 
Seiten ſich elektriſche Glühlampen be— 
finden, placirt. An dem unteren Theile 
dieſesGeſtelles befindet ſich eine Winde, 

Gefeſſelt. 

von welcher Seile über Rollen nach 
einem oben angebrachten Querholz laus 
fen. Der Raum ziwifchen der Winde 
und dem Querbolz ift mit einer 'fry- 
ftalltlaren Glasfcheibe bebedit, durch 
melche die Zufchauer nicht fehen können, 
ohne fie felbjt wahrzunehmen. Nun 
wird eineDame, die wegen irgend eine 
fhredlihen Verbrechens auf dem elefs 
trifchen Stuhl in die Emigteit fpebirt 
werben fol, auf die Bühne gebradt, 
Sie muß auf den Stuhl, deffen Sig fie . 
mit ihren Händen .erfaßt, Bla ned» 
men und wird feftgebunden; ihre Kante 
felbft werden noch mit einer Kette ges 
feffelt. Darauf befeftigt der Zaun: 
fünjtler den Stuhl an die über bie 
Rollen fowie die Winde befeftigten 
Seile, und Drähte werben mit ber 
„Derbrecherin“ verbunden, um den Tob 
bringenden eleftrifhen Strom in ihren 
Körper zu leiten. Nachdem bied ges 
Tchehen, windet der Preftidigitateur den 
Iodesjtuhl mit der Dame in die Höhe, 
um, fobald derfelbe das Querbolz er- 
reicht hat, einen Piftolenfhuß abzufeus 
ern. Mit dem Krachen de3 Schuffer 
vollzieht fich das Wunder: die Dame 
verichwindet und der Stuhl fällt pol» 
ternd auf die Bühne MWie vollzieht 
fih nun das Wunder? Die Dame ift 
gar nicht verfehmunden, die Zufchauer 
fönnen fie nur nicht fehen, troßbem fie 
bor Aller Augen in den Seilen hängt. 
Ueber dem Profcenium und zwar auf 

Verſchwunden. 

der inneren Seite iſt ein Hintergrund 
arrangirt, der demjenigen der BSühne 
genau entſpricht, und an ſeinen Geiten 
ſind zwei Reihen von Glühlichtern an— 
gebracht, welche die Zuſchauer nicht 
ſehen können. 
künſtler ſeine Piſtole abfeuert, werden 
die an dem auf der Bühne placirten 
Geftelle befindlichen Glühlampen außs 
und diejenigen über dem Profcenium 
angedreht. Dadurch mwirb ber über 
legterem befindliche Hintergrund auf: 
der Glasfcheibe des Geftels, Hinter 
melcher die Dame fchmebt, reflectirt 
und legtere wird für ben Zufchauer 
unfichtbar. Der Stuhl, auf welchem bie 
Dame feftgebunden ift, befteht auß zwei 
Hälften, deren untere fie mit ben Häns 
den feithält. Wie der Schuß für ben 
hinter den Couliffen arbeitenden Ges 
hilfen de3 Zauberfünftlers das Signal 
ift, den einen eleftrifchen Strom ab» 
und den anderen anzubreben, fo hat 
die Dame in demfelben Augenblid bie 
untere Hälfte des Stuhls loszulaſſen, 
der dann auf die Bühne purzelt, 

Bm—— u m — — ⸗ 

Nichts geholfen. 

nfpector (zu feinem Freund, ber 
bon jeiner böfen frau geichieben m 

nn db: „Ad, dene Dir mein reund: „AG, ir N 
Kreuz! Gefchieven bin ich mohl—ube: 

fie aeb t nicht!“ — 

So wie der Zauber⸗ 

be): „Ja Menfch, Du gehft mit Dein 
Frau god Arm in Arm und Dit bo > 
erft aeftern von ihr geſchieden wor 4 

— 
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der Burfihe fie gleich hinbringen.“ 

ben Herren * —22 gelärie- 

Eine Gefelihafts-Eintadung. 

(Qumoreste von Freiherrvon Schlicht.) 

Lieber fterbe ich, als daß ich nur 
noch eine Gejellfchaft gebe,“ jagte der 
Dberleutnant &. im Anfanterie-Regi- 
ment Nr. 4 zu feiner Gattin, mit ber 
er zufammen am Abendbrot-Tifch jaß, 
„lieber jterbe ich! Achtzehn Kommiß- 
Gejeljchaften habe ich im vergangenen 
Winter glüdlich überftanden, pierzehn- 
mal waren mir eingeladen und bier- 
mal waren wir felbft jehr zu bedauern, 
weil mir jelbjt Gäfte bei un? hatten. 
SH habe vierzehn Flafchen entfeglichen 
Rothiweines getrunfen, habe bei ber 
Dertilgung von zmölf Kalbsbraten 
und zmei Kalbönierenbraten Wunder 
verrichtet, Habe neunmal diejelbe Dame 
zu Tifch geführt und pierzehnmal nad 
Tiih eine Zigarre rauchen müfjen, an 
ber ich geftorben wäre, menn ich e& 
nicht jedesmal fertig gebracht hätte, fie 
mit meiner eigenen Henry Clay zu 
bertaufchen. Sch that, mas ich Tonnte, 
um bie Gejelligfeit und Kameradjchaft 
zu pflegen; nun ift’3 aber genug, ber 
Winter ift außerdem vorbei, da denfe 
ich nicht daran, noch einmal mwieber von 
borne anzufangen und einen Pelko zu 
veranſtalten.“ 

„Aber Fritz, ſo nimm doch Ver— 
nunft an,“ bat ſeine Frau, „es geht 
nun doch einmal nicht anders, wir 
müſſen den neuen Oberſt einladen.“ 

„Thue mir den einzigen Gefallen,“ 
bat er, „und laß mich mit dem neuen 
Oberſt zufrieden, ich habe ſchon ge— 
nug daran, daß ich den Mann jeden 
Tag, öfter als mir lieb iſt, auf dem 
Exerzierplatz ſehen muß.“ 

„Aber wir müfjen ihn dennoch bit- 
ten“, fing fie von neuem an, „Die ans 
deren —“ 

„Sa, warum find die anderen jo 
ichlapp?“ unterbrach er jie. „Erjt wird 
ein großer, jogenannter gemeinjamer 
Beichluß gefaßt, dem Oberjt zu Ehren 
in biefer Saifon feine Gejelljchaften 
mehr zu geben, jondern bis zum näch- 
fen Winter damit zu warten — alles 
wird abgemacht und bejprochen; aber 
faum ift der neue Dberft da, faum hat 
er einmal mit den Augen gerollt, da 
friechen fie alle zu Kreuz. Der Etats 
mäßige, der vor Angjt in der Nähe ei- 
nes Vorgejegten beinahe jeden Tag 
dreimal todt bleibt, fängt an— jtrenge 
nad} der Dienftalterslifte folgen die 
anderen. Bi3 zum jüngjten Haupt» 
mann bat er fi nun jchon durchge- 
gejfen und nun jollen wir au noch 
anfangen? ch dante.“ 

Frau Marie zudte die Achfeln. 
MWenn ihr Mann jo redete, war noch 
meniger al3 gar nicht? mit ihm anzu= 
fangen; da half fein Widerjprechen, 
das reizte ihn nur zu neuer Oppofi- 
tion, anjtatt ihn zu beruhigen und von 
feiner Anficht abzubringen. 

„Wie Du meinft”, gab fie zur Ant 
wort, “ich ftede ja nicht Drinnen inDei- 
nem Rod, und mir perfönlid Tann 
e3 ja gleich fein, ob Du Dich mit Dei- 
nem Kommandeur gut jtelljt oder nicht. 
Sch bin gewiß die lebte, die da fagt: 
man muß das MWohlmollen des Kom= 
mandeurs dur gute Meine und Zi- 
garten, die gnädige Gejinnung ber 
Kommandeufe durch fjchöne, einge» 
machte Früchte und andere Güßigfei- 
ten ji) zu erwerben fuchen. So bin ich 
nicht, daS weißt Du ganz genau; aber 

‘ bie Form muß man wahren und wenn 
alle anderen Yamilien ihn einladen, 
müöflen auch wir es thun, wenn mir 
nicht unhöflich und ungezogen erfchei- 
nen wollen.” 

Er wehrte jich wie ein Verzmeifeln- 
der: „Aber Kind, ift denn das nicht 
ein gen Himmel fchreiender Unfinn, 
iegen einer einzigen Familie eine Ge- 
jelichaft zu geben? Wir fünnen doch 
ben Oberft und jeine Frau nicht al- 
lein Sitten, mir müljen doch jemand 
dazu laden, jogar Spigen und Hono- 
tatioren, die Sache macht viel Arbeit, 
fojtet ein blödfinniges Geld und das 
alles, meil mir den Oberft „haben 
müflen“. Wenn der Oberft dann ab- 
fagt, jiten wir da mit unferem gro= 
Ben Ochjenbraten und ih Tann die 
Meberrejte dann acht Tage lang jeden 
Mittag in einer anderen jeligmadhen- 
den Facon zu mir nehmen.” 

„Aber Frik,” fagte fie, „vabon kann 
boch nicht die Rede fein! Mir Taben 
ben Dberft ein, natürlich zuerit. Sagt 
er zu, fo fchreiben wir die anderen 
Einladungen aus, jagt er ab, fo geben 
mir natürlich überhaupt feine Gefell- 
Ichaft, das ift Doch ganz Klar.” 

„Kind, Du bift ein Engel,” Tpradh er 
glüdlich, fie in feine Arme fchließend, 
„nun wollen wir hoffen, daß derOberft 
abfagt, das wäre mehr als herrlich! 
Und an mwelhem Tage meinteft Du, 
follte das Zauberfeit ftatifinden?“ 

Nach gemeinfamer Berathung ent: 
ſchieden fie fih für den Mittwoch; 
aber am nädhjiten Tag fam Herr von 
Kestorff freudeftrahlend vom Dienft 
nad Haus. 

„Bas haft Du nor?” fragte ihn die 
Gattin, „haft Du ein Kommando be- 
fommen, hat Dein Zug einen guten 
Parademarſch gemacht oder was iſt 
ſonſt geſchehen?“ 

Er faßte ſie bei der Hand und tanzte 
mit ihr im Zimmer auf und ab, mäh- 
rend er mit jhredlicher Stimme dazu 
fang: 

‚Und nun tanzt Tarantclla 
Die holde Eftrela" — — 

„Denke Dir nur,“ jubelte er, als er 
fie endlich losließ, „denfe Dir nur, ber 
Oberſt kann Mittwoch nicht. Durch 
Zufall hörte ich heute Morgen auf 
dem Marſch, wie Kramſtag, der älteſte 
verheirathete Oberleutnant dem 
Hauptmann erzählte, daß er am näch— 
ſien Mittwoch den Kommandeur bei 
ſich zur Abendgeſellſchaft habe. Ich 
pet natürlich, als hätte ich Teine 

© -ESilbe von dem Gefpräh aehört; nun 
„aber jöhnell Her mit der Einlabungs- 

arte, jchreib fie rafch aus, dann fann 

geihah und eine halbe Stunde 
Y hatten Kestorff3 die Abſage 

des Kommanbdeurs in Händen, ein bon 

) er unendlich be= 
‚he, der jo „außerordentlich lies 
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bensmwürbigen Einladung nicht Folge 
leiften zu können.“ 

„sh kann Dir gar nicht fagen, wie 
grenzenlos glüclich ich bin,“ jagte die 
Heine Frau, „ich wagte nur nicht, e3 
Dir zu jagen, um Deinen Wiberfprud) 
nicht noch mehr zu reizen; aber ich habe 
bor ber Gefellihaft entjegliche Anaft 
gehabt! Die Kommandeufe ift nämlich 
die größte Iyrannin, die jemal® das 
Szepter geichtvungen ha.t Sie hat un, 
gleihfam durch Parolebefehl, verboten, 
für unfere Gefelfchaften eine Kochfrau 
anzunehmen, fie will, daß mir alles 
mit unferen Mädchen allein machen. 
Dabei ift fie in einer Art und Weife 
berwöhnt, die fhon nicht mehr ſchön 
ift; neulich hat fie fich fogar hinreißen 
lafjen mit infam fpiter Zunge zu be= 
merken: „Das muß ic) denn doc) aber 
wirklich jagen, in meinem alten Regi- 
ment wurde viel, viel beffer befocht.“ 
Zuerft wollten wir uns alle, wie ihr zu 
jagen pflegt, wenn ihr euch in berfel- 
ben Zage befindet, unferen Hut auf: 
fegen und uns befchweren. Aber leider 
ift fie hier ja die Höchft-Kommandi- 
rende in den Marten. Da blieb uns 
nichts weiter übrig, al den Tadel ru= 
big Binzunehmen. Schließlich Iegte fie 
una jehr ans Herz, recht fleißig in 
Henriette Dapidis Kochbuch zu Iefen— 
wenn e3 jomweiter geht, hält fie noch je= 
den Mittag mit ung Appell mit Kod;- 
väpfen ab. ch habe nie viel vom Mi- 
Itär-Kabinet wiffen wollen, aber mie 
man Die Frau zur Kommanbeufe hat 
befördern fünnen, ift mir völlig räth- 
jelhaft — e8 fehlt nur noch, daß fie 
auch noch eine Brigade erhält, im 
Stande bazu ift fie. Der Frau traue 
ich alles zu.” 

„Aber Kind, Du rebeft Dich ja ganz 
in Wuth und Zorn“, fagte er vermun- 
dert, „mein Herz ahnte ja nicht, dafı 
ihr jo viel unter eurer Kommanbdeuje 
leiden müßt. ©o freue ich mich bop= 
pelt und dreifach, daß dieſe Geſell— 
ſchaft an Deinen Kochtöpfen vorüber— 
geht. Ich will Dir aber noch eine an— 
dere, freudige Mittheilung machen. Ich 
habe mir unterwegs ausgerechnet, daß 
dies Feſt uns, alles in allem, doch un— 
gefähr zweihundert Mark gekoſtet hätte 
— ausgegeben hätten wir ſie doch und 
de rum habe ich beſchloſſen, morgen ein 
paar Tage Urlaub zu nehmen und mit 
Dir nad) Berlin zu fahren.“ 

Sie jubelte laut auf und hing glüd- 
felig an feinem Hals . „Das ift zu 
Thon! — zu Herrlich! wie lange wollen 
wir denn fortbleiben?“ 

„Das fommt darauf an, mie der 
Dberit morgen bei Zaune ift,“ gab er 
zur Antwort, „auf jeden Fall müffen 
mir aber am nädhjiten Mittwoch mieder 
bier fein; wir müflen doch wenigstens 
jo thun, alö ob wir unfere Gejellichaft 
gäben.“ 

Am näditen Morgen war große Re- 
gimentsübung, der tatömäßige 
führte, der Herr Oberft fchmebte als 
Kritifus über dem Ganzen. DerOberft 
Ihalt fchon gleich zu Beginn ganz ge- 
waltig, ſo daß fich jeder fagte: wenn er 
fih jeßt [don jo verausgabt, mas 
bleibt dann für den Schluß? 
Man muß die Wirkung zu fteigern 

fuchen, fie niemal3 abfchmächen, das 
it eine alte Gefiichte aus der Zeit vor 
der Erfhaffung der Welt. 
Da jah der Kommandeur den Ober- 

leutnant von Kestorff. Er ritt auf ihn 
zu utd gab ihm fogar die Hand: „Sie 
waren fo liebenzwürdig uns einzula= 
den — e3 thut uns wirklich ganz au- 
Berordentlich leid — wir hätten gerade 
in Ihrem Haufe fo gern einen Abend 
zugebracht.“ 

„Ich weiß zwar, daß das alles nur 
Redensarten ſind und daß Du jedem 
anderen genau dasſelbe ſagen wür— 
deſt,“ dachte Kestorff, „aber die Gele— 
genheit iſt günſtig, eigentlich wollte ich 
nur drei Tage Urlaub haben, aber 
wenn Du ſo gnädig biſt, kommſt Du 
unter fünf nicht weg,“ und er trug 
fein Anliegen vor. 

Aber die Gnadenfonne des Kom 
mandeur3 verwandelte ‚jich plößlich in 
einen Gemitterfturm: „Herr, alauben 
Sie, daß Sie nur Offizier find, um 
auf Urlaub gehen zu können? Das gibt 
es nicht, da könnte jeder fommen.“ 

„Aber ed fommt doch nicht jeder,“ 
dachte Kestorff, „und außerdem nübt 
Dir Dein Schelten doch nichts, ich 
will nad) Berlin und folglih m uf ich 
auch dorthin.“ 

Sp machte er denn fein „dienftlich- 
ftes“ Geficht und fagte: „ch bitte fehr 
um Verzeihung, Herr Oberft“ (um 
Verzeihung bittet man immer, wenn 
man mit einem VBorgefetten fpricht), 
„ich bitte fehr um PVerzeihung, aber 
dringende Gefhäfte rufen mich nad 
der Refidenz.“ 

„Sie müflen wohl noch Beſorgun— 
gen für Ihre Gefellihaft machen?“ 
fragte der Kommandeur in ironijchem 
Ione. 

„zu Befehl!” jaate Kestorff — er 
hätte jelbjt dann „Zu Befehl!” gefagt, 
wenn der Oberft ihn gefragt hätte, ob 
er in Berlin jemand hinrichten molle. 

Zu jpät merkte der Kommandeur, 
daß feine Frage nicht ſehr ſchlau ge— 
mwefen war, daß er fich mit derfelben 
felbft gefangen habe. Er fonnte nun 
doch nicht gut „nein“ jagen, dem Gaft- 
geber nicht die Möglichkeit nehmen, in 
pornehmer Weife für feine Gäfte zu 
forgen, er konnte doch dem Leutnant 
nicht vermehren, für eine Gefellfchaft, 
an ber er jelbjt beinahe theilgenommen 
hätte, einzufaufen, das hätte doch bei- 
nahe ausgejehen, al& wenn er fagen 
mollte: ich befomme doch nichts bon 
den jhönen Saden, folglich braucht 
ihr anderen aud) niht3. Das ging do 
nicht. 

So fnurrte er denn ärgerlih: „Na 
denn meinetwegen, aber fommen Sie 
mir bitte in diefem Jahr nicht wieder 
damit, daß Sie auf Reifen gehen 
tollen.“ 
Daß man aber feinen Vorgefekten 

ungeftraft um Urlaub bittet, merfte 
Kestorff, ald3 nach einem fchier endlo= 
fen Gefecht endlich die Kritik erfolate. 

Falich gemwefen war alle8 von An- 
fang biß zu Ende, darüber munberte 
fih nun freilich niemand, ,benn bie 
Uebungen find ja da, damit Yehler ges 

— — — 

macht werden und damit man aus den 
JFehlern lernt. 

Falſch geweſen war alles, aber das 
Falſcheſte des Falſchen ſtellten die Hel⸗ 
denthaten dar, die Kestorff mit ſeinem 
Zuge verbrochen hatte, und der Herr 
Oberſt konnte ſich nicht genug darüber 
wundern, daß ein ſo alier Offizier ſo 
wenig leiſtete. 

Unter anderen Umſtänden hätte 
Kestorff ſich über dieſe vernichtende 
Beurtheilung ſeiner Leiſtungen die 
obligate militäriſche Schwindſucht an 
den Hals geärgert, heute aber, am 
Vorabend feinerfeife, dachte er: „Rede 
nur, Freundchen, wenn Du glaubft, 
daß Du mir durch Deine Worte bie 
Laune verdirbft, dann irrft Du Di 
ſowohl als auch Morgen Mittag 
um dieſe Zeit bummle ich bereits mit 
der Gattin — ach, der theuern! — un— 
ter den Linden und ich ſchwöre Dir bei 
allem, was Dir heilig iſt, daß ich dann 
aber auch nicht eine halbe Sekunde an 
Dich denken will. Mit meinem militä— 
riſchen Leben ſchließe ich heute, wenn 
auch nur vorläufig auf die Dauer von 
fünf Tagen ab. Fünf Tage ſind aber 
vierhundertzweiunddreißigtauſend Se— 
kunden, und das iſt eine lange, lange 
Zeit. Im übrigen magſt Du ruhig ſa— 
gen, was Du willſt; ich erkläre mich 
für einen Ehrenmann und erwarte von 
Dir den Gegenbeweis.“ 
Am Nachmittag desſelben Tages 

reiſte Kestorff mit ſeiner Frau ab, 
und wie im Fluge ging der ſchöne Auf: 
enthalt in Berlin zu Ende. 
Kaum waren ſie nach ihrer Mei— 

nung angekommen, da mußten ſie 
ſchon wieder ihre Koffer packen und 
die Rückreiſe antreten. 

Als Kestorff ſich am nächſten Mit— 
tag „von Urlaub zurück“ gemeldet hatte 
und nach Haus kam, fuhr ſeine Frau 
bei ſeinem Anblick erſchrocken in die 
Höhe. „Um Gotteswillen — wie ſiehſt 
Du aus? — was iſt geſchehen? ſprich! 
— iſt jemand geſtorben? gewiß, ich irre 
mich nicht — foltere mich nicht länger, 
wer iſt es?“ 

„sch leider nicht,“ ſtöhnte er, wäh— 
rend er in einen Stuhl ſank, „aber ich 
wollte, es wäre Nacht oder die Preu— 
Ben kämen.” 

„Uber jo rede doch,” drängte fie, 
„was ijt geichehen? So fprich doch!“ 

„Seh Dich auf einen Stuhl,“ rief 
er, „und halte Dich mit beiden Händen 
feft, oder rufe den Burfchen, daß er 
Dich feitbindet. Made Did) auf das 
Shlimmfte gefaßt.” 

„Aber jo |prich Doch!” bat fie noch 
einmal — Angjt und Furcht por dem 
Kommenden jpraden aus ihren 
Zügen. 

„Weißt Du mohl, daß heute Mitt- 
tod) ift, der Tag, an dem mir unfere 
Gefelichaft geben mollten? Ya? dann 
fann ich mich furz fafjen. Frau von 
Kramfta ift franf geworden, die Ge- 
ſellſchaft iſt abgeſagt, der Oberſt 
kommt heute Abend zu uns.“ 

„Du biſt wahnſinnig,“ rief ſie voll 
Entſetzen. 

„sch würde die letzten fünfzig Mark, 
die ich aus Berlin mitgebracht habe, 
dafür ausgeben, wenn ich wirklich 
wahnſinnig wäre,“ ſagte er, „dann 
ſäße ich heute Abend ſicher hinter 
Schloß und Riegel, und niemand käme 
zu mir.“ 

„Wie iſt denn aber nur ſo etwas 
möglich?“ fragte ſie. 

„Die Sache iſt ſehr einfach,“ gab er 
zur Antwort, „derOberſt empfing mich 
ſehr freundlich, erzählte mir, daß die 
Geſellſchaft bei Kramſta abgeſagt ſei 
und fragte mich, ob wir vielleicht noch 
für ihn und ſeine Gattin Platz hätten.“ 

„Und Du haſt „ja“ geſagt?“ fragte 
ſie verzweifelt, die Hände ringend. 

„Bott fei es geklagt !— ja,“ gab er 
zur Antwort — „ich befam einen fol- 
chen Schreden, daß ich zu dem langen 
Wort „nein“ nicht die phnfiiche Kraft 
befaß. Außerdem bedenfe: mir haben 
Urlaub gehabt, um für die Gejelfchaft 
einzufaufen, da fonnte ich Doch heute 
Mittag nicht fagen, daß mir feine 
Säfte erwarteten.” 

Frau Marie faß verzweifelt in ih- 
rem Stuhle und meinte die bitterjten 
Ihränen. „Du thuft mir ja leid,“ ver- 
fuchte er fie zu tröften, „und ich felbit 
thu’ mir ja noch viel leider. Aber das 
hilft nun alles nichts, die Gefellfchaft 
muß gegeben werden.“ 

Sie fprang in die Höhe. „Was? Du 
verlangft doch nicht von mir, daß ich 
heute Abend wirklich Gäfte bei uns 
jehe? Außerdem haben mir ja nie= 
mand und felbjt wenn Du noch einige 
Familien auftreibft, die Mitleid und 
Erbarmen mit und haben, e3 geht 
nicht, e8 geht abjolut nicht! Jh habe 
nichts im Haufe — eS geht nicht, e3 
geht bei dem beiten Willen nicht.“ 

Aber es mußte gehen und e3 ging. 
Herr von Kestorff rafte dur Die 

Stadt und Iud feine Gäfte ein ;Frau 
Marie fuhr mit einer Drofchle von ei- 
nem Laden zum anderen und machte 
Beforgungen, der Diener pubte alles 
Silber und alle Lampen, die Mädchen 
waren in der Küche befchäftigt — alles 
in fieberhafter Thätigfeit. 

Als Kestorff nad) zwei Stunden 
nad) Haus fam, hatte er die Zufage 
bon bier verheiratheten Dffizieren 
und zmei Sunggefellen, im Ganzen 
waren fie nun vierzehn Perfonen. 

E3 war fünf Uhr Nachmittags, im 
Haufe herrfchte ein Durcheinander wie 
auf einem Jahrmarkt, da Zlingelte e3 
an der Thüre und für den Hausherrn 
wurde ein Brief abgegeben. 

„Doch hoffentlih feine Abfage?“ 
fragte feine Frau, „fonft mußt Du 
Dich noch einmal auf den Weg machen, 
weniger als vierzehn fünnen wir auf 
feinen al fein.“ 

Er öffnete das Billet und las und 
as. 
„Verftehit Du das?“ fragte er und 

reichte feiner Frau die Zeilen, und mit 
lauter Stimme laß fie: 

„Lieber Kestorff! 
Als ich mich Heute Mittag bei 

Ihnen zu heute Abend anjaate, 
mußte ich nicht, daß meine Frau 
fhon bei bem NRegierungsrath 
Haafe für Heute Abend zugejagt 
hatte, bie Heute Morgen uns 

————— 

mündlich eingeladen haben. So 
muß ich Ihnen, ſo leid es mir 
thut, doch nun wieder eine Abſage 
ſchicken. Ich bedaure dies aufrich⸗ 
tig und werde morgen mit meiner 
Frau kommen, um mich noch per— 
ſönlich bei Ihrer ſeht verehrten 
Frau Gemahlin und bei Ihnen 
zu entſchuldigen. Mich beruhigt 
etwas, die Thatſache, daß Sie ja 
urſprünglich nicht auf uns ge— 
rechnet hatten — ſo haben Sie 
jetzt wenigſtens nicht nöthig, die 
Tiſchordnung zu ändern. 

Mit beſtem Gruße Ihr 
v. Bendheim, 

Oberſt und Regiments— 
kommandeur.“ 

Da klirrten in der Küche eine Un— 
zahl zu Boden fallender Teller. 

„Laß nur die Gnädige das nicht 
hören,“ rief die Köchin mit lauter 
Stimme. 

Aber „die Gnädige“ hörte nichts — 
ihr war alles einerlei — was lag da— 
ran, ob das Geſchirr in Scherben ging 
oder nicht? — Sie war, als ſie Beſor— 
gungen machte, in einem Laden mit 
der Frau Regierungsrath Haaſe zu— 
ſammengetroffen und hatte ihr die 
Geſchichte ihrer Geſellſchaft erzählt. 

Mit feiner Silbe hatte die Haaſe er— 
mähnt, daß fie jelbft am Abend den 
Dberft erwartete, nur ein paarmal 
hatte fie gefagt: „Das ift ja jehr inte- 
reſſant.“ 
Daß die Haaſe dieſe Neuigkeit nicht 

für ſich behielt, ſondern ſie heute Abend 
dem Kommandeur und was noch 
ſchlimmer war, der Kommandeuſe er— 
zählen würde, ſtand felſenfeſt. 

Nie und nimmer aber durfte das ge— 
ſchehen, und ſo machte ſich Herr von 
Kestorff, mit einemBlumenſtrauß „be— 
waffnet“, denn auf den Weg, um die 
wegen ihrer Geſchwätzigkeit gefürchtete 
Frau Regierungsrath um Stillſchwei— 
gen zu bitten. 

Schon nach einer kleinen halben 
Stunde fehrte er zurüd. „Nun? War 
fie zu Haufe?” fragte feinegrau, ängjt- 
lich in feinemGefichte lefend, „und was 
hat fie Dir geantmwortet?” 

Einen Augenblid zögerte Herr bon 
Kestorff no, dann fpradh er: „Sie 
fagte zu mir: „Wie jchade, daß Gie 
nicht einen Augenblid eher famen, ich 
habe Bertha, meinMädchen, gerade mit 
der intereffanten Neuigfeit zur Stadt 
geſchickt!“ 

Da gab die kleine Frua jeden weite— 
ren Widerſtand auf, und demüthig 
beugte ſie ſich vor dem Unvermeidlichen. 

— ——— — —— 

Eine kleine Verwechslung. 

(Humoriſtiſche Skizze.) 

Herr Sinnbald hatte auf ſeine älte— 
ren Tage noch ein junges friſches Weib— 
chen ſich heimgeführt. Das war die 
klügſte That ſeines ganzen Lebens ge— 
weſen, denn alle die ſchlimmen Prophe— 
zeiungen, die bei altersungleichen Ehen 
ſo gerne verlautbar werden, traſen 
diesmal nicht zu. Frau Sinnbald war 
ebenſo gut wie klug und reſolut, ſehr 
zum Aerger der Tante Hulda, die in 
der Verwandtſchaft allgemein nur den 
Titel „Tante Maus“ führte, ein Spitz— 
name, den ſie ihrer Paſion, überall in 
den Familien herumzuſtöbern nach klei— 
nen Fatalitäten, verdankte. Tante 
Hulda konnte infolge deſſen auch nicht 
die leiſeſte Anſpielung auf das kleine 
graue Nagethier vertragen. — 

„Tante Maus“ hatte natürlich Herrn 
Sinnbald die fürchterlichſten Dinge 
vorausgeſagt, wenn er ſeine Ehepläne 
verwirklichen würde. Und wie das 
Alles nicht eintraf, als die Ehe ſo har— 
moniſch ſich geſtaltete, wie Niemand ge— 
dacht, da ſtöberte die „Maus“ nur noch 
begieriger in dem Heim des Ehepaares 
herum und machte ſich von Tag zu 
Tage überläſtiger. 

Aber Sinnbald war kein Freund 
von Streitigkeiten in der Verwandt— 
ſchaft und von Streitigkeiten über— 
haupt. Er war eine Seele von einem 
Manne, der nur einen einzigen Fehler 
hatte: den über alle Maßen zerſtreut zu 
ſein. Aber aus dieſer Schwäche er— 
wuchs ihm jetzt weniger Schaden denn 
je, denn ſeine kluge Frau nahm ihm ſaſt 
alle Beſorgungen ab und die kleinen 
Unfälle, die ſeine Zerſtreutheit in den 
heimifchen Pjählen dann und wann 
antichtete, waren nicht der Rede werth. 

Da machte eines Tages eine Zleine 
Erbichaftsangelegenheit, die Frau 
Sinnbald betraf, eine Reife derfelben 
nach ber nahen Kreisftadt nöthig, die 
zwar nur einen Tag umfafjen jollte, 
aber doch in dem ruhigen Leben, das 
Mann und Frau führten, von Beiden 
als etwas Störendes empfunden mur= 
de. ndeilen — e3 mußte fein und da 
Sinnbald ein abgefagter Feind alles 
Reifens war, fo war’3 mit einem Wort 
abgemadht und bejchloffen: Frau Meta 
reifte allein. — 

Und da3 fam auch jo. — Aber noch 
auf dem Bahnhof fam der Frau die 
Erinnerung an zwei Dinge, bie fie zu 
beforgen unterlafjen hatte. Das eine 
mar ein Gejchent für die „Tante 
Maus“, deren Geburtstag heute war 
und daS andere beitand in einer im 
Sinnbald’fhen Haufe höchft nöthig ge- 
mordenen Maujefalle, 

„Gelt, Friedrich,“ fprach beshalb 
Frau Sinnbald, noch in der Koupe- 
thür ftehend, zu ihrem ihr fehr auf- 
merfjam zuborchenden Gatten: „Du 
nimmjt mir einmal heute dieje beiden 
Bejorgungen ab. Für die Tante habe 
ich ein hübjches Gejchent bereit3 aus- 
gewählt und eingepadt — e3 liegt in 
der guten Stube. Das muß dag Mäd- 
hen noch Vormittags zur Tante tra= 
gen mit unferen bejten Grüßen und 
Glüdwünfchen. Und die Maufefalle — 
bie fannft du ja gleich auf vem Rüd- 
weg vom Bahnhof beforgen und mit- 
nehmen. Aljo Friedrih — ih kann 
mich doc) darauf verlaffen, daß du bei- 
des beſorgſt?“ 

Natürlich! Natürlich!” 
„Und keine Zerſtreutheit dabei?“ 
„Wo denfjt du Hin!“ 
„Dann ang einen Kuß zum Ab» 

ſchied, Alter 
wollten? 

118-124 STÄTE ST. 77-79 MADISON ST. 

Meontags außerordentliche Bargains, 
Gardinen:Scrim, Ye per Yard, 2 Yards für. . .. 
Smifts Wool Seife — am zweiten Floor — per Stüd. . | 
Ungebleichter Ganton Flanell, per Yard 
Um 8.15 Vorm.—Riffen:Ueberzüge, 45x36 Zoll, das Stüd 
Karrirted Glas Handtuchzeug, 18x38 Zoll, dag Stüd... 
Einfacher jchwarzer San, per Yard 
18:30l1. braunes twilled Noller Handtuchzeug, zu 
Farbiges Organdiestzutter, ver Yard 

fin, per Yard — 
J üm 7.45 — gebleichter Fruit of the Com Mus: [ 

Woods & Slaters (KIx64) Gambric Futter, Mo nn. 
Kurze Längen und Reiter von Weikivaaren, 
ARE ER a — 

Um 2.30 Nachm.— Kiſſen-Ueberzüge, gem. von Cretonne | 
und Sateen, daS Stüd zu . . 

5,000 Yards Standard Ehirting Prints — 
per Yard 

2,000 Duß. jhtwarze gerippte Strümpfe für Mädden % 
und Kinder, werth 8c das Paar — zu . ...» 

Meike Pique Stod Kragen für Damen — 
das Stüd . . . 

Um 4 Ihr Nahm. — 200 Rough and 
Hüte für Damen — zu . . 

200 Stüde 363ÖIl. einfache und figurirte Silfaline, = 
en werth 10c die Yard — zu 

1,000 Stüde Leinen Crajh Suiting, werth 123c = 
die Yard — zu 

200 Dugend lederne Herren-Gürtel, werth 15c 3c 
vu ei—im : re 

50,000 Yards Waihiwaaren, Laronz, Organdies und Dimities, 
8cz und 10c:Werthe, 1 1 5 A 

einfacher Um 8:30 liyr Vorm. — 900 Yards 
fhwarzer Sateen — zu 

Neady Sailor 

25 Stüde fancy Serpentine Stirt Futter, 
iwerth 20c die Yard — zu 

portirte Waaren, 8c und 10c= 
MWerthe, — zu 

Bade-Hojen für Knaben, jchön geftreift, 
werth 180, zu... 

Um 10 Uhr PBorm. — 1,000 Yards farbig bordirter 
Stirting Sateen, werth 18c die Yard, zu 

Graih-Hüte für Männer und Knaben, 
werth 50c das Stüd — ju . . oe 

Neinjeidenes Taffeta:Band, No. 40, 
MED 

das Stüd 

2,750 Yards 28351. Leinen Crajh Suiting, werth 
1936 — 

950 Yards 94 gebleichtes Rochdale Betttuchzeug, 
DE DW ı > «+ 

Wolfe Finiih brofadirter jhwarzer Kleider Sateen, 
werth 25c die Yard, zu 

Noller States, alle Größen — 
per Paar . 

die Yard 
Um 8 Uhr Vorm. — 

farbig, blau, roja, 
ale 0 00°. 

1,500 Yds. marineblaues Bade-flanell, reine Wolle, 15€ 
> ee e werth 3c die Yard . ... 

Um 8:15 Norm. — 275 gehäfelte Bettdeden, volle Größe, ge= 

fäumt und fertig zum Gebrauch, werth Hoc IC 

das Stüd, zu 

Um 8 Uhr Yorm. — Volle Größe Shawls — AT 
das Stüd . : 

100 Folding Screens, 5 Fuß hoch, gefüllt mit hübich- 98 
farbiger Silfaline, with. $L50 — 31... . 

Um 4:30 Nachm.—1,500 Yards einfacher Taffeta 10c 

Blaue Denim und blau und weiß farrirte Jumpers für Mäns 
ner, etwas beſchmutzt durch Waſſer, 

Seide, werth 35c Die Yard — zu 

werth 40c, U...» 

1 Er 
1,200 Dus. Swiß beftidte Tafchentücher für Damen, im: 

2c und dc 

. I . . 

EEE | 
Leite Qualität Taffeta Band, No. 60 und 80, 12:c 

Seidene Damen=Leibchen, weiß, cream= 
Zavender und jhiwarz, 15€ 

a 
Um 8 Uhr Vorm. — 200 Golden Fleece Bett:Blantets, 5e 

| 

— | [ 

fauf 
er 

12€ 

8 
2e 

die Yard 
= 

zu 

zu 

ic 

das Stüd 

5e 
A 
5e 

werth 19, zu 

..6ic 

. de 
10€ 

15,000 Yard 32301. 
die Ward 

die Nard 

für 

Geviert, werth 

um 

für 2 Damen:Ledergürtel — Ic per Stüd. 
für 4 Dord: Mm. Simpfon & Eon’ 

| per Nard— für weißen karrirten Nainjoot, 
per Nard—für farbigen Smik ! 
per Dr. f. Fabrifrefter Amosteag Schi 
für 2 Radete Garpet Tads, in allen Größen, 

i der Yard für Taffete Nodfutter. 
3 Per Vard für Tennis srlanell in Streifen, 

| 

| 
L 

Um 8 Uhr Norm. — Nahtlofe Halditrümpfe für 
Herren, gute Sc-Werthe, für 2 

Nerjey gerippte Damen=Leibehen, werth 10c das Stükf— % 

85 Stücde fchott. Zephyr Kleider Ginahams, jehr hüb— 
ice Gffefte, gewöhnlich 123 die Yard, zu 

1,250 Nds. 5-4 Tiſch-Oeltuch, Fabrik-Längen, 3 
beliebte Muſter, per Yard EEE c 

Um 3:30 lihr Wo 
Cotton, „twilled“, in Längen von 2 bis 10 
Nard, die Yard i 

66 Dus. Du Golf: 

32300. Barnaby Kleider Ginaham, in alien nenejten 
Tarben — mwerth 15c die Yard — zu 

Um 9:30 Uhr Vorm. — 3,000 Stüde Yabrifanten= 
Enden von Stidereien, werth 106 die Nard—zu 

0,000 Rollen Tapeten — volle Kombinationen — nur 
mit der Borte verkauft — die Nolte ,- 

1060 Stüde Manchefter Brocades — 
werth 15c die Yard, zu 

Um 8 Uhr Yorm. — Geftridte 
250 das Stüd — zu . . EM 

Satin Stod-Sragen für Damen — 
werth 15c das Stüd — ju . . 

1,200 Vards 9:4 ungebleichtes Rochdale Betttuhzeug— 63€ 

5,000 große fanch farbige Kutfchen-Abftauber, 
werth bis zu 75c das Stüd, zu 

200 türkifchrothe befranfte Tijchdedfen, 12 Yards im 39€ 

Um 9:30 ihr Vorm. — 2,500 Yd2. figurirte Satins, 
werth 250 die Yard, jo lange der Vorrath reiht . 

3,000 93. 30351, Polfa Dot Sommer:Scide, paj: 2! 
fend für das heiße Wetter, twth. 29c, jpeziell .. . >c 

für 2 einfache weiße Tajhentücher, Männergröße, cp. Et, per Yard—für weißen Domet Flanell. 

am 

itzen-Ginghams. 

per VYard für Reſter von gebleichtemn Baumwol Diaper— 
7. 45 Vormittags. 

befte fchiwarze Rat: 
tune—4c per Yard. 

per Stüd für Procter & Gamble’? Aporp Eecife — Ver: 
von 8 bis 10 Uhr Vormittags und von 2 bis 

4 Uhr Nahmittags. 

Speziell — auf dem 3. Floor — Bofton White Floating 
Seife — dieje ift pon demjelben Material gemacht wie 
eine jehr populäre 5c-Seife, und unjer Preis 
für Montag, per Stüd i 

15,000 Nards farbige Kleider Laıns— 1 nn 
ic 

% 

.22C 

123 Stüde Hamilton Cajhmeres, werth 10c die Yard, > 
2 

rm. — 0 NDS. gebleihter Nachthemden 

.. 32 
ee 

..32C 
2c 

an a 
Richelieu-gerippte Damen-Leibchen — 

de 
23C 
BT « 

Kinder Maifts — merth 

gejtreiftes Madras Eloty — 

. 

Feines PValbriggan Unterzeug für Männer — werth 9 
25 das Garment — zu Be a — c 

27zöll. geſtickte Flouncings — werth 356 
die Yard — zu Ei — 

Von 3:30 His 4 Uhr Nahm.—26= oder 283Öll. Re— 
genihirme f. D 

Um 9:30 Uhr Vormittagg — Sommer-Korjets für Damen— 
erih 35c bis 40 — 2 gen Sen veIVc und 150 10-Quart Peerleß emaillirte Geſchirr-Schüſſeln — 150 

—66 
12:c 

. 

amen oder Herren—das Stüd 

— 
650 das Stüd, zu 

5e 

Um unſer Lager vor der Inventur-Aufnahme zu reduziren, haben wir in un— 
große Herabſetzun— 

Wunderbare Werthe in Muslin-Trachten Montag 
ſerem Muslin Unterzeug-Departement für Damen u—. Kinder 

gen vorgenommen. Wrappers- und Unterröcke-Dept. —die Werthe, welche wir 

in dieſem Departement morgen an den obigen Garments offeriren, ſind von 30 

bis 50 Prozent niedriger, wie ſonſtwo. 

Muslin Röcke für 
flounce, 17, werthb 49c. Andere 
bübfch befegt mit feiner Spike oDd. 
Etiderei, ertra breit, 39e, 49c, 
59c, 69e, ISe bis 83.48. 

Muslin Neinkleider für Damen — 
mit Stiderei bejekt, 123e, 15c, 
19e, 
81.98. 

| Korjetihüger für Damen, in 
den leitenden fyacons, Se, 123 
19e, 23e, 25c bis 890. 

Muslin Gowns für Damen, gauter 
Muslin, einfah beftidt oder jpi= 
Kenperziert, 29 b 
49c, 59c, 69€ bis 82.98. 

Unterröde für Damen, in Sateen, 
Seerjuder oder Leinen 
39e, 59, Sc — werth bis zu 
$1.50. 

Auch das that Friedrih Sinnbald 
mit Freuden und gleich darauf rollte 
der Zug bon bannen. 

„Die beiden Kleinen Belorgungen 
iwerde ich doch nicht vergellen!" ſagte 
Herr Sinnbald jelbitgefälig, als er 
fich auf den Weg nad; Haufe machte. — 
„Das wäre ja noch jhöner — Die 
Maufefalle und das Gejchent ‚für 

„Zante Maus“ — haha, wie das jelt- 

fam zufammentlingt!" Und die neue 
Koeenaffociation nahm den guienSinn= 
bald fo gefangen, daß er jich mit ihr 
ganz bejchäjtigte und jchließlich zu 
Haufe antam, ohne auch nur mit einem 
Gedanten an die beiden Bejorgungen 
zu denfen, die er body übernommen 

Hatte. 

Der Mittag fam umd verlief für ihn 
fehr langweilig. Das gute Geficht fei- 
ner Frau fehlte ihm zmifchen den Ge— 
richten. Plößlich fuhr er auf und ließ 
die Gabel tlirvend auf den Teller fals 
len. — — 

„Meine Frau — Himmel! Jebt erſt 
denfe ich ja wieder d’ran — hab’3 aljo 
doch richtig vergeffen mit den beiben 
Beforgungen! Was war’3 doc nur — 
baba, richtig! „Zante Maus” und 
„Maufefalle“. Wie fonnt” ich’3 nur 
pergefjen! Na, nun aber fchnell: „Lene, 
Lene, Lene!“ 

Das Mädchen kam eilfertig ins 
Zimmer. „Lene, da liegt irgendwo ein 
Packet, das meine Frau zuſammenge— 
packt hat — das muß zur Tante Mau 
— —hm! zur Tante Yulda, wollt’ ich 
fagen. Dom. halt — erjt geh’ zum 
Kaufmann Niebuhr hinüber, und Hol’ 
ne Maufefalle, hörft du?“ 

„Schön, Herr Sinnbald!” 
Und Lene trolte fort. Nach einer 

Viertelftunde ftand fie wieder im Zim- 
mer. — 

„Der Kaufmann hat mir ein ganz’ 
Padet verjchiedener Maufefallen mit: 
gegeben. Db Sie fi eine ausfuchen 

Das Badet ift in ber Küche. 
„Nei dag überlaffen wir meiner 
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Frau, wenn fie heute Abend zurüd- 
fommt, trag das Padet Maujefallen 
nur in’ Zimmer hinüber,“ jagte Sinn— 
bald, fich fröhlich) die Hände reibend. 
„Sp, nun fo’ mir erjt 'ne Tajle 
Kaffee,“ entichted Sinnbald. 

Und während er den würzigen Trank 
der gebrannten Bohne des Kaffeeftraus 
ches erwartete, fehte er fih an ben 
Schreibtiih und warf einige Zeilen 
auf einen Bogen: 

Liebe Iante! Beifolgendes fleines 
Gelchent, das dir Hoffentlich viel Freude 
machen wird, mit unjeren herzlichiten 
Glüdwünfchen zum Namenstage. 

Friedrich Sinnbald und Frau. 
©, nun werd’ ich das Padet holen, 

das drüben im guien Zimmer liegen 
fol und dann fann Zene lostrollen. 

Und jo that der Herr Ginnbald. 

hinderte vorläufig die weitere Ausein= 
anderfegung. Xene fam herein, mit 
einem Padet, das Friedrich Sinnbald 
ziemlich befammt vorfam und einem 
Briefe. 

Haftiq öffnet Frau Meta das Padet. 
— Acht Maufefallen fielen ihr entgegen. 

„Um Gotteswillen, Friedrich, was 
ift das?“ 

„Niebuhr hat ſie geſchickt, du ſollteſt 
eine ausſuchen!“ 

„Unglücklicher, dieſe acht Mauſefal— 
len haſt du der „Tante Maus“ ge— 
ſchickt!“ — 
„W—a⸗ a387 

„Höre nur, was ſie ſchreibt.“ — 
„Euer ‚Geſchenk' ſende ich Euch zu— 
| rüd. Euer Haus werde ich nicht wie— 
der betreten. Hulda.“ 

Eine Weile ſtanden Beide ſprachlos. 
Richtig — auf dem Tiſche lag ein in Dann trat ein leiſes Lächeln auf Frau 
Papier gepacktes und mit Bindfaden Melas Züge und nun lachte auch ihr 
wohl verſchnürtes Packet. Und da kam 
auch Lene. 

„Hier iſt Brief und Packet — nun 
vorwärts, ſchnell zu Tante Hulda.“ — 
„Aber Herr Sinnbald —“ warf Lene 
ganz perplex ein — — „das iſt ja —“ 

„Pſt! Keine Widerrede! Vorwärts!“ 
Lene zuckte die Achſeln, was ging's 

ſie an. Es konnte ja ein Scherz ſein! 
Sie nahm das Packet und den Brief 
und ging ab. 

Der Abend kam und brachte die 
junge Frau Sinnbald heil und geſund 
wieder zurück. 

„Aber Friedrich,“ ſagte ſie mit 
ſreundlichem Vorwurf, als ſie nach der 
erſten Begrüßung wieder in's Zimmer 
trat — „nun haſt du's doch vergeſſen 
— das Packet für die Tanie iſt nicht 
beſorgt!“ 

„Doch, mein Schatz,“ ſagte der Gatte 
eifrig. „Lene ift gleich nad) Zifch da- 
mit bingegangen!“ 

„Um Gotteöwillen — dann ift mie 
der ein Berjehen paffirt, denn das Pa- 
det liegt ja noch im Wohnzimmer.“ 

„Richt möglih!* - >. 
Ein Klingeln an der Borfaal 

N: 

| Mann, 
„Sie fommt nicht wieder zu un — 

dann hätte ja —“ 

Und Frau Meta vollendete den Sab: 
„Deine Zerjtreutheit zum erjten 

Mal Gutes geftiftet!“ 
—$ — 

Saljgehalt der Meeresiuft. 

Der „Prometheus“ ſchreibt: Wegen 
des Salzgehalts der Meeresluft gilt 
der Aufenthalt an oder auf dem Meere 
für beſonders heilkräftig. Unter den 
günſtigſten Umſtänden beträgt aber die— 
ſer Salzgehalt nach Armand Gautier 
| bei 15 Grad (Reaumur) nur 0,022 
| Gramm Salz auf 1 Kubitmeter Luft. 
| Zum Ziwede feiner Beitimmung dien= 
ten 341 Liter Quft, die Gautier, und 
zwar theilmeife bei Nacht, auf dem 50 
bi3 60- Kilometer von der Kanalküfte 
entfernten Zeuchtifurm von Roche- 
boupres entnahm, während eine fchon 
mehrere Tage andauernde frifche Brife 
lanbmwärts mwehte; beftimmt wurde zus 
nächjt die Menge de3 Chlors, unb auß 
ihr wurde die Salzmenge berechnet, 
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